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POLITIK 


Neues Treffen: Der bayerische Mi- 
nisterpräsident und CSU-Vorsit- 
zeade Strauß wird aller Voraus- 
sicht nach noch im Verlauf dieses 
Sommers erneut in die „DDR“ rei- 
sen und dabei mit Staats- und Par- 
teichef Honecker Zusammentref- 
fen. Strauß hatte auch L983 und 
1984 die „DDR“ besucht (S. 8) 

Hessen: Die Ausländerpolitik, ei- 
nes der Exerzierfelder rot-grüner 
Bundnispolitik, wird immer mehr 
zum Konfliktstoff zwischen Lan- 
desregierung, Kreisverwattungen 
und Kommunen. Ein bezeichnen- 
des Beispiel lieferte ein Asylan- 
tenfest im I<andtag. (S. 4) 

Abtreflrang: Gegen eine Ver- 
schärfung des Abtreibungspara- 
graphen 218 sprach sich die bar 
den-württembergisciie CDU auf 
ihrem , Parteitag in Offen burg aus. 
Abgelehnt wurde außerdem ein 
Antrag auf eine Verfassungsbe- 
schwerde gegen die „Abtreibung 
auf Krankenschein“. (S. 4) 

Europa: Die Einberufung einer 
Regferungskonferenz über die an- 
gestrehte EG-Reform atriht im 
Mittelpunkt einer Tagung, zu der 
die Aiififlnmipfater der EG-Staa- 
ten heute und morgen in Brüssel 
Zusammenkommen. Großbritan- 
nien, Griechenland und Däne- 
mark stehen dem Plan für em* 
solche Konferenz skeptisch ge- 
genüber. 


Terrorismus: Massenprozeß, 

in dem eine der Schlüsselfiguren 
der „Revolution der Nelken“ von 
1974, Oberstleutnant Carvalho, 
Hauptangeklagter ist, beginnt 
heute in Lissabon. Carvalho soll 
die Terroristengruppe „Volks- 
kräfte 25. April“ gegründet und 
geführt haben. Die portugiesi- 
schen Medien sprechen von «fern 

„Prozeß des Jahrhunderts“. (S. 4) 

Haiti: Der selbsternannte Präsi- 
dent auf Lebenszeit, Jean-Claude 
Duvalier, wül sich in seinem Amt 
vom Volk bestätigen In ei- 
nem Referendum soll außerdem 
über das Vorrecht Duvaliers abge- 
stimmt werden, einen Nachfolger 
zu benennen. (S. 3) 

Tone Ausreise: Iraner müssen 
für AiiKianrigwrisgn demnächs t frt- 
ne Gebühr von 50 000 Rial zahlen, 
beschloß das Parlament Das sind 
etwa 1400 Mark - der Durch- 
schnittslohn eines Angestellten. 
Mit dieser Maßnahme soll das Au- 
ßenhandelsdefizit Irans abgebaut 
werden. 

Juristen: Die bedeutendste inter- 
nationale Juristentagung, die je- 
mals in Nachkriegsdeutschland 
stattfand, wird heute in Berlin von 
Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker eröffnet 1500 Juristen 
aus 80 Ländern nehmen tefl. Eines 
der zentralen Themen ist der in- 
ternationale Terrorismus. 


Femsehmacher der ersten Stunde 

ln Bayern waren die Fernseh-Pioniere in einer Blindenanstalt 
untergebracht; ihre norddeutschen Kollegen sendeten aus 
einem Bunker. Phantasie und Improvisation waren das wich- 
tigste in den Kindertagen des deutschen Fernsehens. An diese. 
Zeit erinnern in einer Serie der WELT „Femsehmacher“ der 
ersten Generation. Heute: Robert Lembke. Seite 12 


WIRTSCHAFT 


Ari>«t dlKWIT gwiri>Ml l t|p Mltpj- 

ner ganzen Serie von Änderungs- 
vorschlägen geht da»; Hans Rlfim 
an das Refonnvorhaben. Unter 
anderem wird eine gestaffelte Er- 
höhung des Anspruchs auf Ar- 
beitslosengeld angestrebt (S. 9) 

Schiffahrt: Auf einen Vertrags- 
text zur Eindämmung des Biltig- 
ffag gen-Un w pfyn * haben sich 
rund 100 Stuten in Genf prinzi- 
piell geeinigt (S. 10) 


öinuiifct: Der heute in Genf be- 
ginnenden Opec -Konferenz über 
Preise und Fßrdennengen werden 
nur geringe- Erfolgschancefl einge- 
räumt Das Kartell ist zerstritten 
wie eh und je. (S. 10) 

U&toJmktiiR Die Kapazitäts- 
auslastung der Industrie rinkt 
weiter. Im Juni lag der Index um 
1,3 Prozent unter dem im vergan- 
genen Juli erreichten Höchst- 
stand von 82 Prozent (S. 9) 



ZITAT DES TAGES 


99 Kein Vertriebenenverband hat 
je eine neue Vertreibung der in 
der alten Heimat lebenden Polen, 
Tschechen oder anderer Nationa- 
litäten verlangt L 99 

Der bed»m--würuembergiscbe Minister- 
präsident Lothar Späth bei der Gedenk- 
feier zum 35. Jahrestag der Charta der 
Heimatvertriebenen in Stuttgart zum Re- 
vanchiBmus-Vorwurf an die deutschen 
Vertri eb en erxverb&nde 

FOTO: 3. P. MAUCHSt 


KULTUR 


Theater: Mit der Aufführung von 
Martin Walsers „Ein fliehendes 
Pferd“ gelang dem neuen Meers- 
burger Sommertheater auf An- 
hieb ein großer Wurf. Sicher ist, 
daß das Sommertheater 1986 wei- 
tergeführt wird. (S. 13) 


Antoren: Zum Nachfolger des 
kürzlich verstorbenen Präsiden- 
ten des Freien Deutschen Auto- 
renverbandes, Prinz Hubertus zu 
Löwenstein, wurde in M ü n c hen 
Professor Nikolaus Lobkowicz ge- 
wählt (S. 13) 


SPORT 

Die Olympia-Re- Fechten: Die deuteche Degen- 
vanefae zwischen Mary Decker Mannschaft steht bei der Weltmeir 


(USA) und Zola Budd (England) 
endete mit pmem Sieg der Ameri- 
kanerin. (S. 7) 


sterschaft in Barcelona nach ei- 
nem 9:6 über die UdSSR im Fina- 
le. (S. 8) 


AUS ALLER WELT 


Schatzsucher: ftfnen Superfund 
machten n™»riiranigrihe Taucher 
in da Florida-Straße westlich von 

Key West Sie stießen auf eine vor 
350 Jahren gesunkene spa nis c h e 
Galeone mit emem Silberschatz 
ihr W«at van etwa 1,2 Milliarden 

Mark. (S. 14) 


Wcirofcandafc Wegen Verdachts 
des schwere n Betrugs sowie Ver- 
dunklungsgefahr sind im Burgen- 
isnri vier Weinhändler verhaftet 
worden. (S. 14) 

Wetten Bedeckt und regnerisch. 
lfifaisZIGzsd. 


Außerdem lesen Sie In dieser Ausgabe: 

Meinung en: Das „Netzwerk“ der Tour de France. Hinau l t oder: 
SED für die Sozialdemokraten - Wer ist der Beste aller Zeiten? - 
Von Werner Kahl S.2 Von Kl a us Blume S,fi 

Atomkraft Über Hindernisse OAÜ-Gipfefc Afrikas Politiker be- 
atm Erfolg - Ist die Kernenergie schließen in Addis Abeba Fünf- 
am Ende? -Von Heinz Heck S.3 jahresplan nu Selbsthilfe &-# 

29. Juli; Geißler sieht Parallelen Fernsehen: Besuch in der NDR- 
zotn Aufwand am 17. Juni - Die Requisite, dem MedienflohmarK 
SedevonBeriin S.4 -Teufelausgetrieben . S.13 


Gastbeitrag: .Heinrich Franke, 
Präsident der Bundesanstalt für 
Arbeit: Klagen helfen nicht S.5 

Personalien und L eser - 
briefe an . die Redaktion . der 
Wort des Tages S.5 


Fmdoras Bethesda und die arro- 
ganten Anker — Von der „Vierten 
Gewalt“ in Washington ■ S.13 

Dammbruch: Sorglosigkeit, Ober- 
flächlichkeit, Zynismus und Ei- 
gennutz - Von F. Meichsner S.14 


Lira: Gut für Touristen, 
kein Schaden für Export 

Abwertung durch Kapitalabfluß aus Italien ausgelost / Importe werden billiger 


GÜNTHER BADING, Bona 

Von der Abwertung der italieni- 
schen Lira um acht Prozent gegen- 
über der Deutschen Mark und den 
restlichen fünf Währungen des Euro - 
päischen Währungssystems (EWS) 
er w a rt e t der Staatssekretär im Bun- 

meyer, keine Nachteile für den deut- 
schen Export nach Italien. Wirkun- 
gen auf die Wechselkurse gege nüber 
rion Währungen antterhalh des EWS, 
etwa auf den Dollar oder Hm Pfund, 
seien „nicht zu erwarte n“, sag te Tiet- 
meyer gegenüber der WELT. Alle 
übrigen Paritäten in der Wahrungs- 
schlange nntaw»tnflndgr und gw. 
genüber der Marie unverändert ge- 
blieben. 

Zur Wirkung der Lira-Abwertung 
mai-htp der Staatssekretär zunächst 

riaranf aiifmArlrgam i HaB Hipti „für den 

Touristen einen besseren Kurs der 
D eutschen MaHr gegenüber der Lira 
bedeutet“. Das gehe allerdings auch 
für alle anderen Touristen aus den 
v.wft. TwiwphnwriäTirf wiT Frankreich, 
Niederlande, Dänemark, Irland, Bel- 
gien und Luxemburg. 

Für den Handelsverkehr „bedeutet 

Hernu: Die 
Amerikaner 
müssen bleiben 

gba.Bemi 

Strategische Überlegungen zur 
Verlegung des französischen Vertei- 
digungsvorfeldes vom niwin an die 
Elbe dürfen nach Ansicht von Vertei- 
digungsminister Charles Hemu nicht 
zu dem Gedanken führen, Frankreich 
Ifünnp Hip Hpy ^o inarpn Sfhllt?r 
marht USA in Europa übernehmen. 

Bewußt vorsichtiger als andere 
franzräisehe Politiker, vom ehemali- 
gen Präsidenten Giscard dTSstaing 
bis 7jrm SariaBrten Euotonger, 
schloß der Minister in wnwn Inter- 
view des Deutschlandfunks zwar den 
Einsatz der Atomstzeitkräfte 
Landes bei euer Invasion des Territo- 
riums der Bundesrepublik Deutsch- 
land nicht aus, lphnt» aber jede Fest- 
legung auf «T» dazu verpflichtende 
Doktrin aus zweierlei Gründen ab: 
Erklärte Frankreich zum einen „von 
vornherein“, daß es die nukleare 
„Force de fiappe“ einsetzte, „sobald 
eine Invasion deutschen Gebietes er- 
folgt, dann würden wir die Dialektik 
der nuklearen Abschreckung zerstö- 
ren“. Ein eventueller Gegner müsse 
in dm „glorreichen Ungewißheit der 
Abschreckung* gehalten werden. 

Zum anderen gebe „es in der au- 
genblicklichen Situation in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika isola- 
tionistische Strömungen. Und man 
soßle nichts tun, was Europa von den 
Vereinigten Staaten abkoppeln könn- 
te.“ Wenn man „bei gewissen Ameri- 
kanern. die darüber nur zu gl ücklic h 
wären", den Eindruck erweckte, 
F rankr eich könne den Platz der USA 
in der atfwnarpn Verteidigung Eu- 
ropas einnehmen, so erweise man da- 
mit sowohl den USA als auch Europa 
einen „sehr s c hl e ch ten Dienst“. 


natürlich, d?R der Export - aber 
nur der nach Italien - um acht Pro- 
zent erschwert und der Import aus 
Italien um acht Prozent erleichtert 
wird“. Dennoch ergebe sich für die 
deutsche Wirtschaft kein Nachteil 
weil die Abwertung „nicht einmfii die 
zwischenzeitlich aufgelaufene Infla- 
fj/^nHiffi»wn7 und Lohnstückko- 
sten-Differenz“ zwischen der Bun- 
desrepublik Deutschland und Italien 

SEITE 9: 

tauleiwflapkiii baid h l o ww 

ausmache. Die Differenz der Ent- 
wicklung der Inflationsraten von 
Mark tmd Lira habe in den vergan- 
genen beiden Jahren volle 14 Prozent 
zugunsten der deuts chen Währ un g 
betragen. Damit habe die deutsche 
Wirtschaft - stets nur im Vergleich 
mit Italien - einen durch die höhere 
italienische Inflation bedingten Wett- 
bewerbsvorteil erhalten. Durch die 
Abwertung der Lira sei trotz der Ver- 
billigung der Halionisc hCTl Einfil’h'nan 
„die Wettbewerbsfähigkeit der deut- 
schen Wirtschaft keineswegs negativ 
betroffen“. Die „künstlichen“ Vortei- 

Ausnahmezustand 
in Südafrika. 
Kritik an Botha 

DW. Johannesburg 

Südafrikas Staatspräsident Pieter 
Botha hat am Samstagabend übe- 36 
Distrikte des Landes den Ausnahme- 
zustand verhängt, nachdem Unruhen 
in den Schwarzen-Siedhmgen seit ei- 
nem Jahr etwa 480 Menschenleben 
gefordert hatten. Die Verkündung 
des Ausnahmezus t ands gibt Polizei 

und Militär welt rädMlde Be fllgnigu» 

und stellt sie zugleich von de - juristi- 
schen Kontrolle ihrer Aktionen frei 

SEITEN 2 UND 8: 

Wehm* Beitrüge 

Botha sagte auf einer Pressekonfe- 
renz, die Gewalt sei in jüngster Zeit 
noch brutaler unH Kr hw e rw ig ggnrier 
geworden. Die Ausnahmebestim- 
mungen würden wiederauigehoben, 
sobald es die Bedingungen in den 
einzelnen Bezirken rechtfertigten. 

Die Ausrufüng des Ausnahmezu - 
standes ist vom Führer der weißen 
Opposition im Parlament, Frederik 
van Zyl Sfabbert, als Beleg für das 
Scheitern der Regferangspolitik kriti- 
siert worden. „Diese Regierung hat 
weder das Können noch entsprechen- 
de Pläne, um den Anforderungen 
wahrer Reformen gerecht zu wer- 
den“, »klärte er. 

hi einer ersten Stellungnahme si- 
gnalisierte das US-Außenmmisteri- 
um Verständnis für die Maßnahme 
Bothas. 

Washington hoffe aber, daß sich die 
Situation beruhigen werde, damit die 
südafrikanische Regierung d e n Aus- 
nahmezustand „zu ruekTiphmen '* und 
sich der „wichtigen Aufgabe der Re- 
formen annehmen“ könne. 


Dr. Reagan schickt sein Volk zum Arzt 


FRITZ WIRTH, Washington 

Er erschien in der Tür des Kran- 
kenhauses von B ethesda so wie auf 
seiner Ranch in Santa Barbara, wenn 
er sich auf den Weg zum Holzfällen 
begibt - offenes Sporthemd, heD- 
blane Freizeithose, ein breites Lachen 
im Gericht und diesen herausfordern- 
den Satz auf den Lippen: „Ich fühle 
mich groß in Form, doch ich tun ein 
wenig unruhig geworden. Ich bin zu 
scharf darauf^ wieder an die Arbeit 
!H»rj)c lranlrd>n >n.* 

East auf die Stunde genau eine Wo- 
che nach seiner Krebsoperation, bei 
der ihm eine rund fünf Zentimeter 
große Geschwulst aus dem Dickdann 
entfernt worden war, verließ US-Prä- 
sident Ronald Reagan das Kranken- 
haus, »nH er erschien wie ein Marm f 
der eine Arbeit angebt; vor der man 
sich in die Hände spuckt Die Arzte, 
die vor sieben Tagen noch in hellgrü- 
nen Kitteln um den Präsidenten auf 
dem Operationstisch hemmgestan- 
den hatten, hatten ihre schönsten 
leuchteidweißen Marine-Uniformen 
angelegt, eine Kapelle spielte „Anker 
los“, und eine Krankenschwester 
drückte das aus, was die Ärzte zur 
vorzeitigen Entlassung ihres Patien- 
ten veranlaßt hatte: JDer braucht uns 
nicht mehr. Der operiert jetzt auf ei- 
gene Faust“ 

Welche Art von Operationen essen 
werden, hatte Reagan wenige Minu- 
ten zuvor in seiner wö c hen t liche n 
Rundftmkansprache verkündet, die 
von mpdimi fe rh»n Begriffen und 
Vergleichen überladen war. Ihn be- 
drückt vor allem das seit Wochen an- 
dauernde Gerangel im Kongreß um 
die von ihm gewünschten Etatkür- 


zungen: „Wenn die keine Schnitte 

mnrhAn körnten, dann werde ich ih- 
nen einmal mainon Operationsarzt 
mm Capitol EDR vorbeischicken“, 
und er stellte außerdem eine Analogie 
zwischen seinem leicht gekürzten 
Darm und seinem immer kürzer wer- 
denden Geduldsfaden über das Ver- 
halten des Kongresses im Umgang 
mit dem wachsenden Hanshaltsripfi- 
zither. 

Diese Ungeduld, die Unruhe und 
der drängende Unternehmungsgeist 
des 74jährigen lassen vermuten, daß 
seine Ratgeber im Weißei Haus und 
vor aDem seine Frau Nancy in den 
nächsten Tagen und Wochen Schwie- 
rigkeitei haben werden, ihren für- 
sorglichen Plan, die Energien dieses 
Mannes vorläufig auf Sparflamme zu 
Kalten, auch durehzusetzen. 

Reagan hat nicht nur darauf be- 
standen, Gespräche mit dem chinesi- 
schen Presidenten Li Xiannian zu 
führen, der gestern zu einem zehntä- 
gigen Besuch in die USA gekommen 
ist; er wird auch schon heute einige 
Spf rr bestimmte T Vlaf nn gPs p rärhp 
mft führenden Kongreßmitgliedeni 
führen, um die festgefahrenen Bud- 
getverhandlungen wieder in Bewe- 
gung zu bringen. 

Dennoch war schon beim Verlas- 
sen des Krankenhauses zu spüren, 
Nancy Reagan ihrem Mann im 
wörtlichen wie im übertragenen Sin- 
ne sehr fest an die Hand nehmen 
wird. Sie, in deren eher zerbrechlich 
wirkender Physis erstaunliche Ener- 
gievorräte und Willenskräfte stecken, 
unternahm tatsächlich den fast rüh- 
rend wirkenden Versuch, diesen be- 


reits wieder sehr robust wirkenden 
Patienten zu stützen. 

Reagan selbst hatte ihr zuvor in 
seiner Rundftmkansprache dieses 
Kompliment gemacht: „First Ladies 
werden nicht gewählt und bekom- 
men kein Gehalt Sie sind zumeist 
sehr private Personen, die gezwun- 
gen sind, ein öffentliches Leben zu 
führen Ich meine, sie alle sind Hel- 
dinnen. Nancy Reagan jedenfalls ist 
mpin altec T Vantr riir Par tnerin, Dank 
für alles. Und übrigens: Hast du beute 
abend irgend etwas vor?“ 

Zugleich versuchte er. die Welle 
der neuen Krebs-Wachsamkeit, die 
seine Operation in der Bevölkerung 
ausgelöst hat, mit diesem Rat weiter 
zu verstärken: „Wenn ihr glaubt, daß 
irgend etwas mit euch nicht in Ord- 
nung ist, laßt euch untersuchen. 
Greift zum Telefon, ruft das nächste 
Krankenhaus an nnd sagt J)r. 
Reagan schickt mich 1 ." 

Tm Weißen Haus wn pfing wi sie ihn 
mit einer Gartenparty, mit laiftbal- 
lons und einer Kapelle, die „When the 
Saints go marchm* in“ spielte. Wenig 
später betrat der Präsident den Bal- 
kon auf der Südseite des Hauses und 
winkte der Menge zu. Und diese reck- 
te ihm Plakate entgegen, auf denen zu 
lesen war „Kopf hoch, Präsident“ 
und „Rawhide kehrt zurück“. 
Rawhide ist der Codename des ame- 
rikanischen Geheimdienstes für den 
Präsidenten. 

Reagan selbst kühlte die bemühte 
Fürsorge seiner Mitarbeiter mit einer 
kaum zu widerlegenden Feststellung 
ab: „Vergeßt nicht, daß ich gesünder 
heimkehre, als ich vor einer Woche 
hier weggegangen bin.“ 


DER KOMMENTAR 


Schnelle Korrektur 


WILHELM HADLER 


le aus der Inflationsdifferenz seien 
nicht einmal ausgeglichen worden. 

Staatssekretär Tietmeyer ist seit 
Jahresbeginn Vorsitzender des Wäh- 
rungsausschusses der EG. Er war am 
Freitag von den itnliprnsrtten Verant- 
wortlichen angerufen und um eine 
Sondersitzung zur A npassu ng der 
Leitkurse innerhalb des EWS gebeten 
worden. Italien habe zunächst eine 
Abwertung um neun oder zphn Pro- 
zent gewollt Geeinigt habe man rieh 

rinnn — mit tetefrtwigrTter Zustimmung 
der TCG- Fmanyminigter — auf Anhe- 
bung der Leitkurse aller übrigen 
EWS-Währungen gegenüber der eu- 
ropäischen Rechnungseinheit ECU 
um zwei Prozent bei gleichzeitiger 
Abwertung der Lira um sechs Pro- 
zent 

Die boom Leftkorsa li ECU 

Deutsche Mark 2J384 (bisher 2,2418) 
Französischer Rane 6,86402 (487456) 
Italienische Lira 1520,40 (1405,49) 
Nlededänd. Gulden 2,52208 (2£259S) 
Dänische Krone 8,12857 (8,14104) 
Irländisches Pfund 0,724578 (0,72549) 
Belg Aux, Franc 44,832 (44,9008) 

ECU (st die Abkürzung für European Cur- 
rency Unit (Europäische Rechnungsein- 
heit). 

Umweltschutz 
schafft neue 
Arbeitsplätze 

gba-Boim 

Die Investitionen im Bereich des 
Umweltschutzes haben nach Erbe- 

riii ms 1984 mit 3,589 Milliarden Mark 
erstmals die DTpf- MillinTderw /^r pnzp 
überschritten. Das ist eine Steigerung 
um knapp 57 Prozent oder L3 Milliar- 
den Mark gegenüber 1983. Allein 62,5 
Prozent (2,244 Milliar den Mark} ent- 
fielen auf Investitionen zur Luftrein- 
haltung- R iindesinnenmTnigter Fried, 
rieh Zimmermann verwies gestern 
auf den zusätzlichen positiven Ar- 
hejtsmarirt.Fffplrt dieser Investitio- 
nen; „ Allein unsere Großfeuerungs- 
anlagen- Verordnung wird nach 

Schätzungen mehr als 47 000 Arbeits- 
plätze schaffen oder sichern.“ Die 

Einfjihning 4 m u mw eltri- Hnndliehe - 

ren Autos bringe weitere 14 000 Ar- 
beitsplätze. 

Der Paragraph 7 d des Einkom- 
mensteuergesetzes. nach dem ganz 
oder überwiegend dem Umwelt- 
schutz dienende Investitionen der 
Wirtschaft erhöbt abgeschrieben wer- 
den können, war 1975 emgeführt wor- 
den. Die Tnänc p nichnahmp der Son- 
derabschreibungen wird dem Innen- 
ministerium jährlich gemeldet Dort 
hat man den Vergleich gezogen zwi- 
schen dem ersten Jahr dieser Son- 
derabschreibungen 1975 und den 
jetzt Jur 1964 vorliegenden Zahlen. 
Danach hat die Wirtschaft 1984 sieb- 
7»»>inma] Tnft h f in die Luftreinhaltung 
investiert als 1975. Der enorme An- 
stieg dieser U mwdtschutzinvestrtio- 
nen setzte vor drei Jahren ein. Seither 
sind die Gesamtinvestitionen in die- 
sem Bereich mit 8,2 Milliarden Mark 
höher als die Summe aller Umwelt- 
schutzinvestitionen von 1975 Ins 1981 
mit 6,6 Milliar den Mark. 


N ahezu geräuschlos ist am Wo- 
chenende die Anpassung der 
Leitkuise im Europäischen Wäh- 
rungssystem (EWS) vollzogen 
worden. Die Beamten der zustän- 
digen Ministerien und Notenban- 
ken brauchten nicht einmal ihre 
Chefs nach Basel zu bemühen, da 
von vornherein Einigkeit darüber 
bestand, den Kurssturz der italie- 
nischen Lira an den Devisen- 
märkten nirht zu® Anlaß für eine 
umfassende Neubewertung der 
europäischen Währungen zu ma- 
chen. 

Der Vorgang zeigt, daß im 
Wechselkursverbund die tägliche 
Zusammenarbeit der Währungs- 
behörden Flüchte trägt und daß 
sich die Regierungen nach Kräf- 
ten bemühen, an stabilen Leitkur- 
sen festzuhalten. 

Die gelegentlich dennoch fälli- 
gen Anpassungen verlieren durch 
die regelmäßigen Abstimmungen 
ihre Dramatik. Sie sind - anders 
als in der Vergangenheit - kein 
Mit*^ mehr, der w ywn Wirt- 
schaft auf Kosten der Nachbarn 
Wettbewerbsvorteile zu verschaf- 
fen. 

Kritiker des EWS sprechen im- 
mer wieder von der Anfälligkeit 
des Systems. Tatsächlich können 
feste (oder nur innerhalb kleiner 
Bandbreiten schwankende) Wech- 
selkurse auf die Dauer nicht ge- 
gen die Macht wirtschaftlicher 
Tatbestände aufrechterhalten 
bleiben. Zwei wichtige Argumen- 


te sprechen jedoch für die stärke- 
re Verkettung der europäischen 
Währungen: erstens die Tatsache, 
daß die EG ein Interesse daran 
hat, den im Entstehen begriffenen 
einheitlichen Binnenmarkt nicht 
durch externe Wahrungsentwick- 
lungen zu gefährden, und zwei- 
tens die Hoffnung, daß das Wah- 
rungssystem im Laufe der Zeit 
disziplinierend auf die Wirt- 
schaftspolitiken der EG-Regie- 
rungen wirkt 

Im März 1983, dem Zeitpunkt 
der letzten Leitkursanpassung, 
hatte es in Brüssel noch drama- 
tische Auseinandersetzungen dar- 
über gegeben, welche Währungen 
auf- und welche Leitkurse abge- 
wertet werden sollten. Diesmal 
kamen die Partner den Italienern 
mit einer gemeinsamen Aufwer- 
tung um zwei Prozent ein Stück 
entgegen, veränderten aber die 
Paritäten untereinander nicht 
A usschlaggebend war die in- 
Ix. zwischen eingetretene größe- 
re Konvergenz der wirtschaftli- 
chen Entwicklung, vor allem die 
Abschwächung der Inflationsra- 
ten in den meisten EG-Ländem. 
Wie weit die Stabilitätspolitik 
durch das EWS gefördert worden 
ist, läßt sich schwer nachweisen. 
Sicher ist jedoch, daß ohne muti- 
ge Maßnahmen zur Haushaltssa- 
nierung und zur Lohnkosten- 
dämpfung auch der europäische 
Wahrungsverbund keinen Be- 
stand hatte. 


„Moskau erpreßt mit 
Folter Geständnisse“ 

Sowjets schwerste Menscbenrecbtsverletzimgen vorgeworfen 

AP/DW. Bern ursacht hätten. Z wan gsein Weisungen 
Schwerste Menschenrechtsverlet- in psychiatrische Kliniken könnten 
Tangen hat die Gefengenenhilfeorga- ohne gerichtliche Begrenzung auf un- 
nisation amnesty international (ai) im bestimmte Zeit angeordnet werden. 
Rahmen ihrer Anti-Folter-Kampagne ai hat Angaben über Gefangene, die 
der Sowjetunion vorgeworfen. Die mehr- als 15 Jahre in solchen Kliniken 
zahlreichen politischen Gefangenen verbringen mußten, 
des Land es würden in Ge fän g n issen, Sowohl aus Arbeitslagern als auch 

Arbeitslagern und psychiatrischen aus psychiatrischen Kliniken hat die 
Kliniken systematisch einer grausa- Gefangenenhilfsorganisation Beneh- 
men und u nmensch l i c he n Behänd- teübü^e^tische Mißhandlun- 
hrng ausgesetzt und teilweise sogar ^ erhalten. Politische Gefangene 
gefoltert, heißt es in der jüngsten wiederholt von Angehörigen 

Ausgabe des Pressedienstes der des Personals oder mit dessen Billi- 
Schweizer S ekt i o n von ai in Bern. gung von Mithäftlingen geschlagen 
Äußerst besorgniserregend seien worden. Die Mißhandlungen hatten 
die Haft- und Lebensbedingungen in teilweise die Form der Folter ange- 
den sowjet i s chen Arbeitslagern, in nnmtnpn und seien gezielt zum Er- 
denen die Mehrzahl der politischen pressen von Geständnissen einge- 
Gefengenen inhaft iert sei- Unterer- setzt worden. 


AP/DW. Bern 

• Schwerste Menschenrechtsverlet- 
mngen hat die Ofimgpnpnhilfa irga- 
nisation amnesty international (ai) im 
Rahmen ihrer Anti-Folter-Kampagne 
der Sowjetunion vorgeworfen. Die 
zahlreichen politischen Gefangenen 
des Landes würden in Gefängnissen, 
Arbeitslagern und psychiatrischen 
Kliniken systematisch ei ne r grausa- 
men und 1 1 n mmsp hlirlwn Behand- 
lung ausgesetzt und teilweise sogar 
gefoltert, heißt es in der jüngsten 
Ausgabe des Pressedienstes der 
Schweizer Sektion von ai in Bern. 

Äußerst besorgniserregend seien 
die Haft- und Lebensbedingungen in 
den sowjetischen Arbeitslagern, in 
rfem*n die Mehrzahl der politischen 
Gefangenen inhaftiert w Unterer- 
nährung bei harter und teilweise ge- 
fährlicher Arbeit, fehlende medizini- 
sche Versorgung und willkürliche 
Disziplinarstrafen gehörten zum La- 
geraßtag di e s er Häftlinge Einige der 
Gefangenen hätten 30 Jahre und 
mphf unter Hig*g/>r> Be dingungen lei- 
den müssen. 

Die Behörden der UdSSR scheinen 
laut amnesty international nicht ein- 
mal davor zurückzuschrecken, alte 
oder kranke Menschen in Arbeitsla- 
gern zu internieren. Im vergangenen 
Jahr seien Häftlinge in den Lagern 
gestorben, obwohl flu- schlechter Ge- 
sundheitszustand seit längerem be- 
kannt gewesen sei 

ln den psychiatrischen Kliniken 
werden laut ai politische Gefangene 
oft mit starken Psychopharmaka be- 
handelt, die bei einigen Häftlingen 
Erblindungen, T oillShTnung en und 
eine allgemeine Desorientierung ver- 


Seit seiner Gründung vor nicht 
ganz 25 Jahren kämpft amnesty inter- 
national für eine Verbesserung der 
Menschenrechtssituation in der So- 
wjetunion. Zur Zeit werden über 450 
politische Gefangene von der Organi- 
sation betreut, davon 17 durch die 
Schweizer ai-Sektion. Trotz intensi- 
ver Bemühungen sei es jedoch bisher 
nicht gelungen, mit dem sowjeti- 
sehen Botschafter in der Schweiz, 
Iwan Ippolitow, eine Unterredung zu 
vereinbaren, schrieb die Organisati- 
on. 

Die Sowjetunion ist nach Darstel- 
lung des Parteiorgans „Prawda" fest 
davon überzeugt, daß die vor zehn 
Jahren in Helsinki Unterzeichnete 
Schlußakte der Konferenz über Si- 
cherheit und Zusammenarbeit in Eu- 
ropa (KSZE) auch heute ihre Bedeu- 
tung nicht verloren hat 


Grenzsperren der „DDR“ 
riegeln noch schärfer ab 

Te chnis cher Ausbau verringerte drastisch die Flüchtiingszahl 


BERND HUMMEL, Eschwege 
Die innerdeutsche Grenze ist nach 
dem Abbau der „DDR“-Todesauto- 
maten noch undurchlässiger gewor- 
den, Das als Ersatz für die Selbst- 
schußanlagen von der „DDR-Grenz- 
truppe“ installierte neue Sperrsystem 
ha t 7ii einer drastischen Verminde- 
rung da* Zahl von sogenannten 
„Sperrbrechern“ geführt 
Aus Unterlagen des Bundesinnen- 
ministeriums geht hervor, daß 1983, 
als im August die „DDR* mit dem 
Abbau der Todesautomaten begon- 
nen hatte, noch 228 Sperrbrecher re- 
gistriert wurden. In diesem Jahr wa- 
ren es zwischen Januar und Juni le- 
diglich 51. Damit hat die Zahl der 
Sperrbrecher den tiefsten Stand seit 
TPhn Jahren erreicht Bundesgrenz- 
schutz und Zollgrenzdienst sind sieh 
in der Beurteilung dieser Entwick- 
lung einig: Der immer perfektere und 
raffiniertere Ausbau der Grenzsper- 
ren laRsg Flüchtlingen aus der „DDR“ 
kaum noch eine Chance, erfolgreich 
die Grenzhindemisse zu überwinden. 

Wie das neue Grenzsicherungssy- 
stem der „DDR“ funktioniert, erklär- 


te zum Jahresbeginn der 22jährige 
Leutnant der „DDR-Grenztruppen“ 
Ralf Molter nach seiner Flucht in die 
Bundesrepublik Deutschland. Da- 
nach sind die Grenzposten angewie- 
sen, „nicht mehr strikt linear am er- 
sten Metallgitterzaun zu sichern, son- 
dern ins Hinterland gestaffelt damit 
schon im Fünf-Kilometer-Sperrge- 
biet eine Überwachung erfolgt“. Aus 
den Berichten anderer geflüchteter 
„DDR“-Soldaten geht hervor, welche 
technischen Konsequenzen von der 
„DDR“ aus dem Abbau der Todesau- 
tomaten gezogen wurden. So wurde 
der parallel zum Metallgitterzaun in 
einer Hefe zwischen 500 und 5000 
Metern verlaufende „Schutzstreifen- 
raun“ technisch verändert Er besteht 
jetzt aus Metahmatten. die vom Erd- 
boden bis zur Krone mit 16 Signal- 
drähten besetzt sind. Auf der Krone 
wurden sogenannte „Abweiser“ in 
Ost- und Westricbtung angebracht an 
denen vier Kontaktdrähte verlaufen. 
Flüchtlingen ist es somit nahezu un- 
möglich, an den Zaun heranzukom- 
men, ohne Alarm auszulösen. 

Seite 2: Drei Mauern 
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Drei Mauern 

Von Herbert Kremp 


Regierungen in Bonn und München das Ereignis als Gewinn. 
Wir erinnern uns an die hofihungsvoUen Äußerungen der 
bayerischen Staats kanzlei und des Bundeskanzleramtes aus 
jener Zeit Man registrierte eine Abkehr von der menschenun- 
würdigen Methode, die Flucht aus dem anderen Teil Deutsch- 
lands durch Automaten zu verhindern, die Tod oder Verstüm- 
znelung bewirkten. Der Name Honecker bekam hinfort einen 
anderen K la ng . Dessen Zusage, die Automaten zubeseitigen, 
wurde als Preis für den ersten Milliardenkredit dargestellt, den 
politische Umsicht ihm gerade eingefädelt hatte, und gleichzei- 
tig als eine Art Eintrittsgabe am Vorabend des hohen Besuchs 
von drüben, dem man gern entgegensah. War da nicht ein 
deutsch-deutscher Weitwurf gelungen? 

Vielleicht handelte es sich um eine optische Täuschung: In 
Wfrklichkeit nämlich ist die Milliarde gegangen und Honecker 
nicht gekommen; die Todesautomaten sind weg und die 
Fluchtlingszahlen gesunken 1975 hatten trotz tödlicher Gefahr 
673 Bürger die Grenzzäune überwunden, 1983 waren es 228 
und in diesem Jahr (von Januar bis Juni) sind es nur noch 5L 
Der Grund für den Rück g an g ist in einer Tatsache begrün- 
det, die seinerzeit in Bonn und München entweder nicht scharf 
genug gesehen oder nicht deutlich genug ausgesprochen wur- 
de: Honecker hat die Selbstschußaiilagen nicht abgebaut, weil 
es sich um ein besonders abscheuliches Instrument seiner 
Absperrungs-Politik handelte, sondern weil inzwischen besse- 
re Dichtungsmittel entwickelt worden waren. Honecker hat 
modernisiert, nicht humanisiert: Wahrend seine Gesprächs- 
partner in der Bundesrepublik auf ihr „Erfolgskonto“ verwie- 
sen, hatte er schon längst mit dem Bau einer elektronischen 
Mauer durch ganz Deutschland begonnen. Daß diese Mauer 
undurchdinglicher sein würde als die Guillotine-Befestigun- 
gen, war 1983 abzusehen. Aber die Kommandeure des Grenz- 
schutzes, die darauf hinwiesen, wurden in Bonn gerüffelt 
Ost-Berlin verfügt jetzt also über drei perfektionierte Mau- 
ern: Die steinerne in Berlin, die elektronische durch Deutsch- 
land und die Kontaktsperre-Mauer für Millionen von Bürgern 
in der „DDR“. Fürwahr ein ernüchterndes Ergebnis. 

Gegen die Facharbeiter 

Von Wilfried Hertz-Eichenrode 

H ermann Heinemann, Arbeite- und Sozialminister in Nord- 
rhem- Westfalen, ist als gestandener SPD-Bezirksfürst den 
DGB-Gewerkschaften nicht fern. Wenn er über den Bundesrat 
ein Gesetz ankurbeln will, das die Überstunden drastisch 
abbauen soll, dann wird das wohl im Sinn des DGB sein. Was 
versprechen sich die Gewerkschaften davon? 

Sie wollen etwas gegen die Arbeitslosigkeit tun. Aber jeder- 
mann weiß: Die Verantwortlichkeit der Gewerkschaften liegt 
nicht darin, daß sie sich auf Umwegen als Gesetzesschmiede 
betätigen, sondern in ihrer paritätischen Mitbestimmung in- 
nerhalb der Tarifautonomiß. Mit anderen Worten: Als gleichbe- 
rechtigte Tarifpartner der Arbeitgeber haben die Einzelge- 
werkschaften jedes Jahr aufs Neue in der Lohnrunde Gelegen- 
heit, wirksame Daten für mehr Beschäftigung zu setzen. Doch 
in welchem Geist sie es tun, haben 1984 die IG Druck und die 
IG Metall mit ihren monströsen Streiks gezeigt Die DGB-Ge- 
werkschaften fordern Milliar den-Program m e des Staates. Sie 
nehmen lieber den Staat in die Verantwortung als sich selbst 
So auch Heinemann. Der Staat soll ein Gesetz machen, das 
die Unternehmer dazu zwingt für jene Arbeit die in Überstun- 
den vollbracht wird, neue Arbeitskräfte einzustellen. Das pro- 
bate Wüttel soll sein, die Überstunden so zu verteuern, daß die 
Unternehmer jedes Interesse an ihnen verlieren. Wäre dies der 
Punkt auf den es ankommt da ^n bedarf es eines solchen 
Gesetzes nicht mehr; denn schon jetzt werden Überstunden 
weitaus am teuersten entlohnt Wenn Unternehmer sie den- 
noch bezahlen, dann aus zwei Gründen: Sie können die Ar- 
beitszeit flexibel auf sprunghafte Produktioiiserfordernisse 
anpassen, und sie können sicher sein, daß die Mehrarbeit von 
ihrer Stammannschaft - meist Fachkräfte, die unter den Ar- 
beitslosen gar nicht zu finden wären - in gewohnter Qualität 
geleistet wird. 

Heine mann plant einen Schlag ins Wasser. Allerdings wer- 
den ihm die treuesten Gewerkschaftsmitglieder das nicht ver- 
gessen. Denn den Facharbeitern in den Betrieben gilt die 
Entlohnung für Überstunden als Urlaubskasse. Als sozialer 
Besitzustand also, für den doch die Gewerkschaften sonst mit 
der größten U neinsichtigkeit kämpfen. 

Der Gesprächspartner 

Von Peter M. Ranke 

A m 1. Marz 1973 wurden in Khartum der amerikanische 
Botschafter Nole, ein weiterer amerikanischer Diplomat 
und der belgische Botschafter von einem Terror-Kommando 
der „El-Fatah“ ermordet Die Palästinenser hatten die saudi- 
sche Botschaft gestürmt, die Diplomaten gefangengenommen 
und schließlich erschossen. 

Daran muß erinnert werden, weil die amerikanische Nah- 
ost-Diplomatie sich anschickt, mit einem der Gründungsmit- 
glieder von „El-Fatah“, Khaled EI-Hassan, über eine „Friedens- 
initiative“ des jordanischen Königs Hussein zu verhandeln. 
El-Hassan steht auf der Namensliste der Palästinenser und soll 
für die PLO von Yassir Arafat sprechen, an dessen Händen das 
Blut unzähliger Terroropfer klebt 
Wie ernst nimmt es die US-Regierung mit ihren Aufrufen zur 
internationalen Abwehr von Terrorakten und zur Zusammen- 
arbeit gegen Terroristen, für wie glaubwürdig werden ihre 
Bemühungen auf diesem Gebiet den zur Mitwirkung aufgeru- 
fenen Regierungen erscheinen, wenn Unterstaatssetoetär 
Richard Murphy vielleicht schon bald in Amman mit Khaled 
El-Hassan zusammentrifft? Washington hat bisher darauf nicht 
geantwortet, sondern das strikte israelische Nein zu dieser 
PLO-Namensliste als „Veto“ bezeichnet, das nicht für die 
amerikanische Politik gelte. 

Die von König Hussein und Yassir Arafat vorgelegte Na- 
mensliste für eine gemeinsame Delegation, die zunächst mit 
Murphy sprechen soll, stellt einen groben Brach bisheriger 
Zusagen dar. Für diese Delegation waren nämlich „ungebun- 
dene Persönlichkeiten“ angekündigt worden. Khaled EI-Has- 
san und die anderen sechs Personen auf der Liste sind mehr als 
gebunden - an die PLO Arafats. Es wäre^ fatal, wenn die 
arabische Terror-Organisation mit ihren Roßtäuschertricks bei 
der amerikanischen Diplomatie durchkäme. Oder ist der Mord 
von Khartum schon vergessen? 


^(fetsfcarter 








Die Transparente am Grab 


Von Monika Germani 

E s ist bemerkenswert, wie seit 
der Einführung der umstritte- 
nen neuen Verfassung in Südafrika 
das Chaos sich in den schwarzen 
Städten des Landes ausbreitet Wo- 
bei der auslösende Faktor ein Vor- 
gang war, der mit Apartheid und 
den Weißen nur sehr indirekt zu 
tun hat eine Affäre um angeblich 
überhöhte Mietfestsetzungen 
durch schwarze Stadtverwaltun- 
gen. Bemerkenswert ist dabei, Hafl 
die Kommunisten sich jetzt offen 
deklarieren; galt bestimmten Krei- 
sen bisher jeder Hinweis auf ihren 
TginfinB bei den Unruhen als Ablen- 
kungsmanöver der südafrikani- 
schen Polizei, so tauchten bei der 
Beerdigung von vier ermordeten 
UDF-Mtgliedem am Wochenende 
erstmals kommunistische Transpa- 
rente auf Offenbar hält Moskau die 
revolutionäre Situation für, wie es 
im Jargon heißt, „herangereift“, so 
daß es Zeit wird, die Führung für 
jedermann erkennbar an sich zu 
ziehen. Damit erlebt man wieder 
einmal die Tragödie von Refor- 
mern: rig fi gerade ihre Bemühun- 
gen von den Revolutionären als er- 
mutigendes Schwächezeichen aus- 
gelegt und ausgenützt werden. 

In der neuen Verfassung war 
Kap-Farbigen und Indem eine Be- 
teiligung an der Regierung gewährt 
worden, aber für die verschiedenen 
schwarzen Volker mit insgesamt 
zweiundzwanzig Millionen Men- 
schen hat man bisher keine befrie- 
digende Lösung erarbeitet Staats- 
präsident Botha steuerte einen vor- 
sichtigen Reformkurs mit Rück- 
sicht auf seinen weißen konservati- 
ven „Laager“ -Flügel, aber mit 
Blick auf die immer lauter werden- 
den Forderungen aus den USA und 
Europa und die wachsenden Boy- 
kott-Drohungen. Nun hat ihn die 
Eskalation der Gewalt am 20. Juli 
veranlaßt, den AngnabmAMig^nH 
in 36 Gebieten des Landes auszuru- 
fen. 

Die Unruhen des letzten August 
allerdings, mit Honpn aPps begann 
und die gleichzeitig mit den Wah- 
len zu den beiden neuen Parlamen- 
ten in den schwarzen Städten aus- 
brachen, richteten sich gegen die 
schwarzen Stadtverwaltungen. 
Auslösend waren Mieterhöhungen 
gewesen; dazu wurden Vorwürfe 
gegen schwarze Stadträte wegen 
Bestechlichkeit und Veruntreuung 
öffentlicher Gelder laut Diese Be- 
schuldigungen sind in vielen Fäl- 
len berechtigt Aber auch als die 


h gangtanri p ten M fatgflKln ng pn vor- 
läufig zurückgestellt wurden, ka- 
men die schwarzen Städte nicht 
zur Ruhe. Die Ausschreitungen 
richteten sich nicht mehr nur ge- 
gen die Vertreter der Verwaltun- 
gen, sie betrafen jeden schwarzen 
Geschäftsmann, Arbeiter und An- 
gestellten, der die Streik- und son- 
stigen Aufrufe nicht beachtete. 

Geschäfte wurden geplündert 
und in Brand gesteckt, schwarze 
Verwaltungsbeamte terrorisiert 
und in manchen Fällen bestialisch 
ermordet Das Ziel waren offen- 
kundig nicht die Abstellung von 
Mißständen, sondern die Ausnüt- 
zung der grnTrtal pntstanriftnim Er- 
regung und ihr Weiterspielen 
durch Terrorakte Was da vorgeht, 
ist keineswegs ein schwarzer 
Volksaufstand, sondern das Los- 
schlagen bestimmter Gruppen, die 
mit Hilfe vorwiegend von Jugendli- 
chen die nicht gewalttätigen Be- 
völkerungsteile erst mm Mitmar- 
schieren in den Aufstand zu treiben 
suchen. Die seit dem Aufstand von 
Soweto 1976 aufgebaute, durchaus 
breite Basis an Unterstützung und 
der mühsam erreichte bescheidene 
Wohlstand einer schwarzen Mittel- 
schicht sollen zerstört, die nicht zur 
Gewalt bereiten Schwarzen sollen 
als Verräter gebrandmarkt und in 
Angst um ihr Leben und das ihrer 
Angehörigen versetzt werden. 

Von den in den letzten zwei Jah- 
ren errichteten 38 Stadtverwaltun- 
gen sind heute nur noch fünf im 
Amt Ganze Stadtregierungen sind 
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Mit westlichen Diplomaten als Gä- 
sten: Bekenner bei der U DF- Beer- 
digung FOTO: EWA 


geschlossen zurückgetreten. Ihre 
Mitglieder leben entweder in tägli- 
cher Todesfurcht oder in streng be- 
wachten Siedlungen, von Stachel- 
drahtzäunen umgeben. Schwarze 
Polizisten und ihre Familien sind 
die Hauptopfer des Terrors. Die In- 
frastruktur der schwarzen Städte 
ist praktisch zerstört, die Verwal- 
tung unwirksam geworden. Seit 
fast einem Jahr wurden mehr als 
vierhundert Schwarze getötet, teils 
von der Polizei, teils durch den 
schwarz-schwarzen Terror. Jede 
Beerdigung eines Opfers der Poli- 
zeigewalt wurde zum Vorwand für 
Demonstrationen. 

Kirchenführer wie Bischof Tutu 
oder der Präsident des Weltbundes 
der Reformierten Kirchen, Dr. Al- 
lan Boesak, sowie Dr. Beyers Nau- 
dö, der Generalsekretär des süd- 
afrikanischen Kirchenrates, riefen 
zum Sturz der Regierung und zivi- 
lem Ungehorsam auf Ihre Sympa- 
thien liegen offen bei der „United 
Democratic Front“. Bei der Beerdi- 
gung von vier UDF-FimkÜonären 
in Cradock nahmen am Wocben- 
ende Diplomaten aus Frankreich, 
Norwegen, Dänemark, Kanada, 
Australien und Schweden teil Wer 
die vier ermordet hat, ist bis heute 
nicht geklärt; die Polizei bestreitet 
jede Schuld an der Bluttat auf 
nächtlicher Straße nach einer 
UDF- Versammlung - hingegen 
geht die Behauptung um, daß einer 
von ihnen, Matthew Goniwe, insge- 
heim mit den Behörden über ein 
Arrangement verha ndelt das 
ihm die Rückkehr in seine Rekto- 
rensteQe an einer Schule in Cra- 
dock ermöglicht hätte. Die radikale 
Schwaizen-Organisation Azapo be- 
streitet, Goniwe deswegen als Kol- 
laborateur umgebracht zu haben. 

Dieser Hintergrund ist im Au- 
genblick schwer zu klaren; um so 
deutlicher sind dafür im Vorder- 
grund Geistliche in Soutanen, die 
Hände über dem Gebetbuch gefal- 
tet, vor einem riesigen roten Ban- 
ner mit Sowjetstern samt Hammer 1 
und Sichel Und die Diplomaten 
stehen dabei. Während in Angola . 
und Mocambique die kommunisti- I 
sehen Regime, die beider Entkolo- 
nialisierung als erste Enmgrimfen | 
verstanden, heute vor dem Bank- | 
rott stehen, offenbart Moskau sich , 
und seine Leute am südlichen An- ! 
satzpunkt Afrikas - taktisch viel- 
leicht ein wenig übereilt j 


IM GESPRÄCH James Miller 

Stockmans Nachfolger 

Von Horst- Alexander Siebe# 

A ls Nachfolger des abtrünnigen. 

David Stockman, der am 1. Au- '' 


David Stockman, der am 1. Au- '■ 
nach viereinhalb Jahren als Lei- 
ter dt» wi chtige n Büros für Manage*- 
ment und Budget (OMB) im Weißen 
Hann nn jffyhgiriw * und einen hochdo- 
tifrtf» Posten beim New Yorker In - 
vestmenthaus Salomon Brottos 
Übernimmt, h”* Präsident Reagan 
noch vom Krankenbett im Naval Me- 
dical Center aus James Clifford Müler 
(43) nominiert So schnell ist in Wa- 
shington noch nie ein solches Amt 
besetzt worden. Aber Eile war gebo- 
ten, weil die Verhandlungen zwi- 
schen Administration, Senat und He- 


1986, der am 1. Oktober „stehen* soll- 
te, festgefahren sind. 

Die Wahl fiel auf Miller, nachdem 
Handdsminister Malcolm Baldrige 
und der ehemalige Verirebxsminlster 
Drew Lewis abgewinkt hatten. Für 
den bulligen Mann aus dem Weinen 
Ort Conyers im US-Bundesstaat 
Georgia setzte sich Reagans Stabs- 
chef Donald Regan ein, der das OMB 
an kürzere Leine nehmen und 
dessen bisherige Unabh ä n g igkeit be- 
schneiden mochte Regan, Oberstleu- 
tiant der Marines, Chef von Merrill 
Lyn ch »nd bis zum Frühjahr finanz- 
minister, hat nie hwti Zweifel daran 
griassen, daß auch der Haushalt un- 
ter sein Kommando gehört 

Miiw ist Rep ublikaner und ein 
Reagan-Mann vom Scheitel bis zur 

Sohle. Im Gegensatz zu dem früheren 
Abgeordneten Stockman sind ihm 
politische Ambitionen fremd. Unter 
den Präsidenten Nixon und Ford ar- 
beitete Miller als NatdonalÖkonom im 
Stab des Council of Economic Advi- 
sers und wurde dann Mitglied des 
Council on Wage and Price Stabüity* 
in dem er sich für etwas einsetzte, was 

/Initials: pnfh ninfat opportun WSH den 

Abbau staatlicher Eingriffe ln den 
TWarirtmiwhanigmn« — ein Thema, 
über das er an der Universität von 
Virginia promoviert hat Miller 
kämpfte für die Deregulierung der 
Flug- S padtttens ontem efaipan, 
die dann Carter 1979 einleitete 

Der strenge Markfoirtschaftier 
Müler, da noch vom Senat bestätigt 
weiden muß, hat am Fotomac viele 
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Vorrang hat , was dl» Wirtschaft 
fördert: Miller «to-.opa 

Stationen durchlaufen. Er beriet das 
Veräehreministerium und forschte 
beiBrookings und dem American En- 
terprise Institute dem .Thmk Tank" 
der Republikaner. Nach Reagans 
Wahlsieg im November 1980 lotete 
Miliar einen Ausschuß, der die Wo- 
chen für die Entbürokratisieiung 
stellte, die Nummer drei unter den 
vier Funkten vonReagans wirtschaft- 
lichem ErhoJungsprogiamm. Nach 
flpm Wechsel im Weißen Haus im Ja- 
nuar 1981 wurde Müler Chef des Be- 
guiatory Affaira Office im OMB und 
geschäftsf&hrender Direktor des von 
Vizepräsident Bush gdeitetei Komi- 
tees für regulative Entlastung. 

-Seit September 1981 ist Müler Vor- 
sitzender der Federal Trade Commis- 
sion (FTQ, die traditionsgemäß den 
Wettbewerb und den Verbraocher- 
schutz überwacht Heute weht m dem 
grauen Gebäude an Washingtons 
Pennsylvania Avenue ein anderer 
Wind: Ob Fusionen oder Preis* und 
Forachungsabsprachen - Vorrang hat 
hITak was Wirtschaftswachstum 
fördert Von den Unternehmen wird 
Müler laut gelobt attackiert jedoch 
von den Kbnsumentenverbänden. 
Müler war auch als Nachfolger des 
zcuückgetanetenex Arbeitsministers 
Raymond Donovan im Gespräch. Be- 
rufen wurde dann der US-Kandebbe- 
voflmächtigte William Brock. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 

Ifthfin-TkPitUttfl gen behaupten, daß es bereits im 2 

an Loch hn Eiddattim eab. der c 


Dm KaUooer Blatt ><iiiibii ntlmt 6 oa 

Straft hb die Hofer de» M. Jaü: 

M mlrai i bezeichnet die Gedenkver- 
angtaltaing in West-Berlin als 
„politische Provokation“. Diesen 
Vorwurf hauen sich derweil demo- 
kratische Parteien nahezu wortgteich 
in" die Ohren. Wenn sie über Alltags- 
streit hinans nicht die Wraft haben, 
gemeinsam gegen die Verfälschung 
und den Mißbrauch des Widerstands- 
begriffsim Rechtsstaat zu argumen- 
tieren, dann sollten sie angesichts der 
Opfer besser schweigen. 

SÜDWEST PRESSE 

Ober BfAtka Auftritt hetft e> ln dn UIbmu- 

Zr ttaa g: 

Auffällig war der Landesvorsftzen- 
de bestrebt, Rückenstärkung aus Ba- 
den-Württemberg für den Bund zu 
signalisieren. Späths Botschaft an 
Kohl läßt si ch auf ei- 
ne einfache Formel reduzieren: 
Macht es wie wir in Baden-Württem- 
berg, und ihr habt Erfolg. Selbstbe- 
wußt bis an die Grenze der Selbstge- 
rechtigkeit listete der baden-würt- 
tembergische Regierungschef Erfolg 
um Erfolg auf Da muß man nicht 
noch laut aussprechen, daß so viel 
Kompetenz auch zu Höherem befä- 
higt 

CORRXERE BELLA SERA 

Die rtataihc Zdtnf schreibe zur Ober- 

■h — ■ufatMtwj fc h » 

Wenn die Warnungen, die beizeiten 
geäußert wurden, nicht ins Leere ge- 
fallen, wenn die erforderlichen Kon- 
trollen durchgeführt worden wären, 
hätte es keine Tragödie gegeben. Zeu- 


gen behaupten, daß es bereits im Mai ; 
ein Loch im Erddamm gab, der den 
Stausee umgibt Die Leute am Ortf. 
hatten mehrfach ihre Befürchtungen 
ausgedrückt Und man fragt sich, wie ’ 
man es erlauben konnte, daß gerade 
unter diesem Wasserbecken Villen 
und Hotels gebaut werden konnten. 

LA REPÜBBLICA 

Dta cfc uta dbc Zattui MhtUcI Italien 

UeberUchfcelt: 

Wie kann man die Gesundungs- 
maßnahmen der Regierung, die die 
Abwertung flankieren sollen, nicht 
als lachhaft ungenügend bezeichnen, 
in Einzelfallen sogar als wirkungslos? 
Am Freitag haben wir uns vor ganz ; 
Europa lächerlich gemacht mit einem 
stümperhaften Manöver an den Bör- 
sen. . . Heute kommt der Schaden 
dazu. Mit Sparmaßnahmen dieser Art 
wird die Lira in wenigen Monaten 
wieder in Schwierigkeiten sein. 

Hamburger ®ä&2nö&iali 

EiMlmlUw Kaabktvwe: 

Gewiß, auch die Bundeswehr laßt 
nicht jeden ihrer Offiziere in kommu- 
nistische Staaten reisen. Aber die :■ 
„DDR“ sperrt nun gleich aßen Ange- . 
hörigen der Volksarmee bis hin zur . 
dort beschäftigten Putzfrau und allen 
im Bildungsbereich Tätigen bis hin 
zur Köchin für die Schulspeisung, ih- 
ren Feuerwehrtoten und Polizeibe- 
amten den Westkontakt per Brief, per 
Telefon und, was ohnehin Selten- 
heitswert hatte, per Besuch. Dahinter 
stecken nicht nur Sicherheitsinteres- 
sen. Dahinter verbirgt sich tiefe Unsi- 
cherheit der regierenden Kommuni- 
sten. 


Das „Netzwerk“ der SED für die Sozialdemokraten 


Neue Formen der Zusammenarbeit vor dem Jahrestag der Zwangsvereinigung / Von Werner Kahl 


/^enesungswünsche für den 
VJUS-Präsidenten entsprechen 
nicht unbedingt dem Stil des 
Staatsrats am Ostberliner Marx-En- 
gels-Platz. Daß das SED-Zentralor- 
gan „Neues Deutschland“ ein Tele- 
gramm an Reagan als Spitzenmel- 
dung herausstellt, bestätigt eine 
vom Kreml-Politbüro ergangene 
Direktive an die Staaten des War- 
schauer Paktes, die sich in das Mo- 
saik jüngster Vorgänge zwischen 
Ost und West einfügt Wobei Bonn 
durchaus nicht im „Abseits“ steht, 
wie es von Gegnern der Bundesre- 
gierung gern verbreitet wird. 

Seit dem Wechsel an der sowjeti- 
schen Spitze wird über die Konzep- 
tion Michail Gorbatschows orakelt 
Gorbatschow hat in der kurzen Zeit 
seiner Tätigkeit die Koordination 
der Westpolitik als eine Hauptauf- 
gabe herausgestellt Die Staaten 
des Sowjetblocks sind in die Stra- 
tegie mit fest umrissenen Aufga- 
bengebieten einbezögen worden. 
Das Ziel totes, den staatlichen Be- 
ziehungen zum kapitalistischen 
Ausland den Anstrich der Normali- 
tät zu geben. Dabei soll aus dem 


Wirtschaftskretalauf des Westens 
alles Erreichbare für das chronisch 
sieche System des Marxismus-Le- 
ninismus herausgeholt werden, 
von dessen Zerrüttung sich im We- 
sten kaum einer eine Vorstellung 
machen kann. 

In dieses Programm, bei dem der 
Vorrang der Rüstung nach wie vor 
eine conditio sine qua non bleibt, 
gehören die Beziehungen zu den 
USA wie zur Bundesrepublik 
Deutschland, dem wichtigsten In- 
dustriestaat in Europa. Dem haben 
sich die Ideologen unterzuordnen, 
was nach dem Verständnis des 
Kreml jedoch nicht Schweigen 
oder gar Rückzug bedeutet, wie die 
neuen Attacken auf die NATO- 
Staaten zeigen. 

Der Kreml fahrt Breitspur. Die 
Weichensteller haben unter ihrem 
neuen Stationsvorsteher offenkun- 
dig für alle Strecken, die an die 
europäischen und überseeischen 
Wirtschaftsstränge heranfuhren, 
grünes Licht gegeben. Die „DDR“ 
hat im östlichen Block ihren Teil 
im neu orchestrierten Westpro- 
gramm zu spielen. Die Ostberiiner 


Führung hat dementsprechend für 
normale Beziehungen zur Bundes- 
republik Deutschland — bei gleich- 
zeitiger anhaltender Abgrenzung 
des Territoriums gegenüber dem 
Westen und westlichen Einflüssen 
- zu sorgen. Auf einem anderen 
Blatt steht die Aufgabe, die der So- 
zialistischen Einheitspartei obliegt. 
Die SED betreut außer ihrem We^ 
berliner Ableger SEW die DKP so- 
wie die kommunistische Schweizer 
„Partei der Arbeit“, ferner vor al- 
lem die Kommunistischen Parteien 
Griechenlands, Portugals und Ni- 
caraguas. 

In diesem Bereich ist die Stoß- 
richtung unverändert klar, die 
Bundesrepublik Deutschland und 
andere NATQ-Mrtgiiedsländer von 
den USA abzukoppeln, insbeson- 
dere auch Griechenland aus der 
Südflanke des atlantischen Vertei- 
digungsbündnisses herauszubre- 
chen. 

Einen Ansatzpunkt rieht der 
Kr eml ft ffenrichtlj ch in pinar Anna- 
herung an die deutsche Sozialde- 
mokratie. Mer zeichnet rieh, weit 
vor dem Wahlkampf, die phantasie- 


volle Mitwirkung der „DDR“-Füh- 
rung an der Bundestagswahl 1987 
ab. Neben dem Anstrich der Nor- 
malität in den Beziehungen zur 
Bundesregierung verbreitert Ost- 
Berlin die Kontakte und Gesprä- 
che mit der Opposition. Da wird 
jetzt die Absicht erkennbar, Regie- 
rung und Opposition nach den 
klassischen Methoden der So- 
wjetpolitik gegeneinander auszu- 
spieten, um schließlich politisch 
und wirtschaftlich das Bestmögli- 
che herauszuholen und, wenn mög- 
lich, die sympathischere Partei den 
Wählern im freien Teil Deutsch- 
lands als die fifedcEsfreundlichere 
darzustellen. 

Dabei ist man sich seiner Sache 
so sicher, daß die kommunistische 
Führung nicht einmal den bevor- 
stehenden 40. Jahrestag der 
Zwangsvereinigung von KPD und 
SPD zur SED im sowjetisch besetz- 
ten Teil Deutschlands schamhaft 
ausklammert. Damals kam es zu 
einer brutalen Verfolgung Tausen- 
der von Sozialdemokraten in der 
sowjetischen Besatzungszone; un- 
zählige wurden in die Zuchthäuser 


des Regimes gesteckt und dort Fol- 
terungen ausgesetzt, viele sind ge- 
storben. 

Von ihnen ist heute in der SPD 
kaum noch die Rede. Dafür organi- 
sieren S ED-S pitzenfunktio näre 

mit vorwiegend linken SPD-Ver- 
tretem die Bildung von gemeinsa- 
men Arbeitsgruppen, die ein „Netz- 
werk“. (Karäen Voigt) von soge- 
nannten Vorschlägen ergeben sol- 
len, Vorschlägen, die den äußeren 
Anstrich von regelrechten Verträ- 
gen zwischen der Partei hier und 
dem Staat dort haben. Das Ganze 
wird durch den angekündigten Be- 
such des SPD-Vorsitzendea Willy 
Brandt bei SED-Gexreralsekretär 
Erich Honecker gekrönt 

Die Reisevorbereitungen - elf 
Jahre nach dem. durch die SED- 
Führung indirekt ausgelosten 
Sturz Brandts als Bundeskanzler in 
der Spfonageafläre Guülaume - 
teilte der OTD-Vorsitzende nicht, 
wie es üblich ist, derBundesrgpe* 
ning mit Damit vermarkte sich der. 
Eindruck, daß die SPD-Fuhrung* 
eine eigene Außenpolitik gegen* 
über den Osten betreiben wüL 
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DIE m WELT 


Die Dynastie 
der Duvaliers 
gibt sich gnädig 




in TTai tif einer der klassischen 
pllffafam ai in der Karihifc, all 
^d^fievdlkeniiif: heute ober eine 
jli ftnllrien nig a** Systems 
ahstfinmen. Parteien sollen 
mfelassen werden -freilich 
nur, w «m sie Jean-Clande 
Duvaliers Präsidentschaft auf 
nicht in Frag« 

stellet. Der Mann ist 34 Jahre 
alt^' 

. Von WERNER THOMAS 

ubelin Jolicceur, ein schmaler. 

j yTimäphUiggr Mann, der ^ 

wie ein Dandy kleidet und »- 
. . nen Spazierstock mit rundem Süber- 

. .* 7 -<r. v -.griff schwingt, ist ein Faktotum. Gra- 
r^' -4ham G reene porträtierte den Journa- 
_ •; l listen, in seinem Roman „Die Stunde 
■ der Komödianten“ einst als Ho fnar r 
- des Päpa-Doc-Regimes, „Petite 
■‘•i; FTeur“ (Meine Blume). Seither 
** : - * kämpft Jolicceur gegen den zweifel- 
" - haften Rufi ein Clown zu sein. 

- J _ Jch mag ein Clown sein“, sagte er, 

„aber ich bin keine Marionette. Oft 
. 7- r -V kennen Clowns die traurigen Realitä- 
ten und weinen zu Hause." In der 
" Wochenzeitschrift „Le Petit Samedi 
. ' ' ' Soir“ hat er die Verhältnisse in sei- 
" nem Land bitter beklagt und Verän- 
■- derungen gefordert Plötzlich wird 

v N Auheim Jolicceur e rnstaanomnaen - 
. als Stimme der Opposition. 

Staatschef JeartClaude Duvalier 
- •■. 3 ? (34) will „eine neue Ära in unserer 

?■ Geschichte“ eirikäten. Haiti soll im 
. Rahmen LiberaHsieruiigs-Pro- 

- ■/.' zesses ein pariamentarisches System 

- , mit wnwn Prpt pipminijitw w haHon 

’•> v-*-' Außerdem dürfen die bisher im Un- 
- ZZ tergrund tätigen Parteien bald offen 

auftreten und ffioH Anfang naoTiwfan 
. .. --7- Jahres an Wahlen beteüxgen. Am heu- 
. 7- tigen Montag son das Volk diese be- 
. 7 reits gesetzlich verankerten Refor- 
men per Referendum bestätigen. 

Jedoch: Damit endet nicht die fest 
30 Jahre alte Duvalier-Dynastie. Der 
Präsident auf Lebenszeit bleibt Präsi- 
dent auf Lebenszeit „Er tötet die 
Hoffeungen“, kritisiert Jolicoeur. Die 
meisten oppositionellen Politiker tei- 
len diese Meinung. „Wie kann er eine 
Demokratisierung versprechen und 
gl^iohzoitig sein Amt behalten?" 
Jolicoeur kämpft deshalb weiter für 
einen Traum, den Traum von einem 
„neuen Haiti". 

Das alte Haiti, das Graham Greene 
einst so brutal schilderte, existiert 
längst nicht mehr. Die „Tonton Ma- 
coutes“, die berüchtigten Geheimpo- 
lizisten, bekamen nicht nur einen an- 
deren Namen („Freiwillige für die na- 
tionale Sicherheit"), sondern verhal- 
ten sich auch ziviler. Doch nicht nur 
der „Petit Samedi Soir" übt Kritik an 
den politisch»! und sozia len Zustän- 
den Die Tageszeitung „Le Nouvelli- 
ste“ und „Radio Lumi&re“ schlagen 
ebenfalls gelegentlich scharfe Töne 
an. Vertreter der katholischen Kirche 
steuern seit dem Fäpst-Besuch im 
Marz 1983 einen Konfrontationskurs 
gegen die Regierung. Gesprächspart- 
ner blicken nicht mehr ängstlich um 
sich, wenn sie auf das System 
schimpfen 

Der President amnestierte Ende 
April 37 politische Häft li n ge, „die 
letzten“, wie er betonte. Diplomati- 
sche Beobachter glauben diese Versi- 
cherungen. Sie beurteilen dagegen 
den letzten, äußerst kritischen Men- 
schenrechts-Bericht von „Amnesty 
International“ skeptisch. „Altes Ma- 
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terial, das Jahre zurückliegt", sagt ein 
westlicher Botschafter. 

Der Inselstaat wirkt ruhig. In Port 
au Prince, der Hauptstadt, kursieren 
keine Gerüchte über Invasions- und 
Umsturepläne, Niemand verbreitet 
mehr die Nachricht, Duvalier leide an 
einer schweren Krankheit, weil er 
schlanker geworden ist. Die „premiö- 
redame“ Michelle Bennett trat etwas 
in den Hintergrund und hat die er- 
folglosen B emühung en aufgegeben, 
die Rolle einer haitianiseben Evita 
Perön zu spielen Die korgiinkturel- 
len Rückschläge der letzten Jahre 
scheinen überwunden zu »fa 

Es gebt leicht aufwärts mit dem 
Tourismus. Fmanzminister Frantz 
Merceron erwartet in diesem Jahr 
wieder 120 000 Besucher, doppelt so- 
viele wie 1984. Obgleich das durch 
Graham Greene berühmt gewordene 
„OlofEson“ und andere Nobel-Herber- 
gen einen leeren Eindruck hinterlas- 
sen, hofft der Minist», daß keine wei- 
teren Hnfal« schließen m üssen. Haiti 

Und die Hnitiarior gelten nicht, mehr 

als Gefahrenquelle für die verhäng- 
nisvolle Aids-Krankheit; das ameri- 
kanische Z pldemie -Befcämpftin g s- 
zentrum in Atlanta korrigierte seine 
schwarze Liste. Michel Ang» Voltaire, 
der Direktor des staatlichen Frem- 
denverkehrsamtes atmet auf. 

Nach Ansicht Voltaires kann sich 
ein Tourist flTWriing g nur dnnn wohl- 
fühlen in Haiti, wenn er bereits Be- 
kanntschaft machte mit der Armut in 
der Dritten Weh. „Wenn jemand die 
Armut nicht kennt, bekommt er auf 
dem Flughafen schon «nen Schock.“ 

Haiti ist nicht nur das eiwrigp afri- 
Wnlsche T jnd in der a mprilrani sehen 

Welt, sondern auch das ärmste. Das 

di l rchschnitüicbe .T ahrPSAinirnmman 

hegt bei 250 Dollar. 80 Prozent der 
Bevölkerung sind Analphabeten. 
Port au Prince dokumentiert ein 
grenzenloses Elend: An den Straßen- 
kreuzungen halten Krüppel und Blin- 
de die Hände auf Seit Jahren schon 
bettelt eine Frau ohne Beine Tag für 
Tag vor der deutschen Botschaft- Die 
Hauptstadt zählt fest zwei MTninnon 
Einwohner, ein Ergebnis der Land- 
flucht Überall schäbige Slumviertel, 
Brett»- und Blechbuden. In dem rie- 
sigen Armenbezirk La Saline, unten 
am Hafen, leben Tausende unter 
freiem Hmumpj Wigammen mit Rot- 
ten, TTundpn und Moskitos. Es gibt 
weder fließendes Wasser noch sanitä- 
re Anlag en. Niemand weiß, wieviele 



iDuvottwrCaBoby Doc^aed seine Flau 
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Von IK7 bis 1971 bnhe rn di to Francois Duvalier 
(.Papa Doc**) Haiti FOTO: UPS 


Menschen hi» hausen. Zuviele auf 
jeden FSH 

Ein jung» Amerikaner, der für ein 
international - unterstütztes Auffor- 
stungsprogramm arbeitet, befürchtet 
bald äthiopische Verhältnisse. „Eine 
einfache Rechnung", »läutert ». 
„Jedes Jahr werden 45 bis 50 Millio- 
nen Baume gerodet, weil die Leute 
Holzkohle brauchen. Das Waldgebiet 
schrumpfte auf sechs Prozent der Ge- 
samtfläche. Die Bevölkerung ver- 
mehrt sich um drei Prozent im Jahr, 
die Agrarproduktion sinkt jährlich 
um (frei Prozent“ Er prophezeit „eine 
Nahrungsmittel- und Wasserkrise 
von unbeschreiblichen Ausmaßen“. 

Nirgendwo in der Karibik herr- 
schen krassere Kontraste. Deutsche 
Prestige-Limousinen .von Mercedes, 
BMW und Audi rollen durch die Stra- 
ßen - od» stehen in einem Stau, die 
engen Fahrbahnen sind dem Ver- 
kehrsstrom nicht mehr gewachsen. 
Hinter der kühleren Bergstadt Fte- 
tionvüle, auf dem Weg nach Kenscoft 
schießen neue Wohnpaläste wie Pilze 
aus dem Boden. Parabol-Antennen 
prangen protzig auf den Dächern: Die 
Villenbesitz» fangen ausländische 
Fernsehprogramme ein. Die besseren 
Damen fliegen mit den „Eastem“- 
Jets naeh Miami zum Einkäufen. W» 
reich ist, trägt seinen Reichtum un- 
bekümmert zur Schau. 

Zu einem besonders raschen 
Reichtum hat es die Familie Bennett 
gebracht Emest 
Bennett profitiert 
seit fünf Jahren von 
«a»inpm StatUS als 
Schwiegervater des 
Präsidenten. Er 
wird mit fest allen 
lukrativen Geschäf- 
ten in Verbindung 
gebracht Gerade 
wurde die Fluglinie 
„Haiti Air“ gegrün- 
det auch hinter die- 
sem Unternehmen 

Steht d» millfenprv . 

schwere Mulatte. 
Tochter Michelle, 
die dem Präsiden- 
ten zwei Kinder 
schenkte, laßt bei 
ihren öffentli chen 
Auftritten immer 
Geschmeide und 
Edelsteine glitzern. 


„Selbst wenn die 
Leute nichts zu es- 


sen haben, können sie lachen“, sagt 
Tourismus-Direktor Voltaire. Reprä- 
sentanten des Systems haken mit sol- 
chen Hinweisen oft Fragen nach den 
sozialen Problemen ab. 

Die Haitianer sind tatsächlich 
freundliche und friedfertige Men- 
schen geblieben. Gewaltverbrechen 
gibt es kaum. Der letzte Mordfall in 
Port au Prince liegt Jahre zurück. 
Ab» die Systemkritik wächst, auch 
in den Kreisen der unteren Mittel- 
klasse. Im Mai letzten Jahres kam es 
zu den ersten blutigen Hungerrevol- 
ten, die drei Todesopfer forderten. 

Die Gruppe der Oppoationspoliti- 
k» ist klein geblieben. D» ehemalige 
haitianische Unesco-Botschafter Hu- 
bert DeRonceray gehört dazu, der 
Christdemokrat Sylvio Claude und 
Clo vis Desinor, ein ehemalig» Mini- 
ster des Duvalier- Vaters Francois 
(Papa Doc), der ein mörderisches Re- 
giment führte und 1971 verstarb. Au- 
beün Jolicceur lostet lediglich jour- 
nalistischen Flankenschutz. 

Die Gegner d» Regierung haben 
keine große Bedeutung, sie können 
rieh auch kaum profilieren. Sie sind 
zudem untereinander zerstritten, ob- 
gleich alle das gleiche Ziel verfolgen: 
das Ende der Duvalier-Diktatur. „So- 
lange die» Leute die Macht ausüben, 
wird es keine Fortschritte und Verän- 
derungen geben“, sagt Syhrio Claude 
Da Parteien nur zugelassen werden, 
wenn sie die Präsidentschaft auf Le- 
benszeit anerkennen, appellierte die 
Opposition an die Bevölkerung, das 
Referendum zu boykottier»!. 

Jean-Claude Duvalier sitzt nach 
Meinung viel» Beobachter deshalb 
fest im Sattel, weil ein großer Teüder 
TTattfangr von d» Mittelklasse auf- 
wärts keine Alternative sieht Ein 
deutsch» Geschäftsmann mit lang- 
jähriger Landeserfahrung meint: 
„Die besser gestellten Leute haben 
Angst daß einem Macht wechsel das 
Chaos folgen könnte. So anachroni- 
stisch und korrupt dieses Regime 
auch sein mag - es garantiert eine 
gewisse Stabilität“ 

Duvalter-Sprech» Guy May» sagt 
einen überwältigenden Triumph d» 
Regierung bei dem Referendum vor- 
aus. Solche Voraussagen erinnern an 
eine andere Volksbefragung im Jahr 
1971. Damals hatte d» alte Duvalier 
herausfinden wollen, ob die Nation 
die Machtübergabe an seinen Sohn 
Jean-Claude billigen würde. Das offi- 
zielle Ergebnis: 2 391 916 Bürg» wa- 
ren dafür, kein» dagegen... (SAD) 


t 


Strom aus Kernkraft - über 
Hindernisse zum Erfolg 


Achtzehn Kernkraftwerke 
produzieren zur Zeit ein Drittel 
des Stroms in der 
Bundesrepublik. Im Stillen 
wurden Fortschritte gemacht, 
die sich vor allem auf Umwelt 
und Preis günstig answirfcten. 
Doch der Widerstand hält an. 

Von HEINZ HECK 

D ie Kernenergie macht wied» 
Schlagzeilen - negative, ver- 
steht sich. Nach Jahren relati- 
ver Ruhe mit normal verlaufenden 
Genehmigungsverfahren reißen neu- 
erdings die Schwierigkeiten nicht 
mehr ab: Produktionsstopp in Hanau, 
Genehmigungsschwierigkeiten für 
den Brüter in Kalk» und der neuer- 
dings laut werdende hessische Wider- 
stand gegen das von 1979 stammende 
Entsorgungskonzept von Bund und 

T indw n hafen rtnai gef ührt, HaB hiw 

und da wieder die Frage gestellt wird: 
Ist die Kernenergie am Ende? 

Dies, obwohl der wirtschaftliche 
Nutzen der Stromerzeugung aus 
Uran noch nie so deutlich zutage ge- 
rieten ist wie gerade jetzt: Im ersten 
Halbjahr 1985 kam ein Drittel des 
Stroms aus Kernkraftwerken und da- 
mit etwa genauso viel wie aus Stein- 
kohle. Die Produktion entsprach der 
des Gesamtjahres 1983. Bis in die 
neunzig» Jahre wird d» Stromanteil 
aus Kemkraft auf etwa 40 Prozent 
steigen und damit zum wichtigsten 
Energieträg» d»' Elektrizitätswirt- 
schaft werden. 

Die Bedeutung wird noch eviden- 
ter, wenn man die Kostenentwick- 
lung betrachtet Niedersachsen und 
Bayern sind schlagende Beispiele da- 
für, wie der wachsende Anteil der 
Kernenergie zur Preisstabilität bei- 
tragt „Das früh» notorische Hoch- 
preisland Bayern zählt Inzw ischen zu 
den günstigsten Strompreisanbietern 
der Bundesrepublik“ , so kürzlich Jo- 
chen Holzer, stellvertretend» Vorsit- 
zend» des Vorstands des Bayero- 
werks. Erstmals 1984 ist es im revier- 
fernen Bundesland gel u n gen, den In- 
dex des Strompreisniveaus, d» 1960 
noch bei 114 lag, unter den Bundes- 
durchschnitt zu senken. Auch 1985 
wird es in Bayern - im Gegensatz zu 
anderen . Bundesländern — k^inp 
Strompreiserhöhungen geben: das 
dritte Jahr Preisstabilität 


Anteil in Niedersachsen 
schon bei 60 Prozent 


Ähnlich ist die Lage in Niedersach- 
sen: Für vi» Jahre - 1983 bis 1986 - 
wird für rund 90 Prozent des Strom- 
absatzes Preisstabilität »wartet Die 
Situation hat sich im vergangenen 
Jahrzehnt von Grund auf gewandelt 
Früh» betrug d» Anteil der Kern- 
energie etwa zehn, heute 60 Prozent 
Wenn das Kernkraftwerk Längen hin- 
zukommt, werden es etwa 70 sein. 
„Damit wird die gesamte Grundlast 
aus der Kernenergie abgedeckt“, er- 
klärte Wirtschaftsministerin Birgit 
Breuel in diesen Tagen in Hannover. 
Vor zehn Jahren hatte Niedersachsen 
als ebenfalls revierfernes Land mit 
die höchs ten Strompreise in d» Bun- 
desrepublik. Mit den Preiserhöhun- 
gen in Nordrbem-Westfelen zum 1. 
Juli 1985 ist Niedersachsen jetzt im 

W ^ndi»sd nr rhRphnT tL 

Die gewaltigen Umweltschutzauf- 
wendungen werden in den nächsten 
Jahren dafür sorgen, daß sich das 
Bild imm» stärk» zu Lasten der 
Kohleländ» Nordrhein-Westfalen 
und Saarland verschiebt Die Hastra, 


d» größte regionale Stromversorg» 
in Norddeutgchland, liegt seit dem L 
Juli mit dem größten und bish» bil- 
ligsten Anbieter, d» Rheinisch-West- 
falischen Elektrizitätswerk AG 
(RWE), gleichauf RWE hat - ebenso 
wie die Vereinigten Elektrizitätswer- 
ke Westfalen AG (VEW) - bereits für 
1986 und 1987 weitere saftige Preiser- 
höhungen angekündigt 

Umweltschutz hat seinen Preis, 
kein Zweifel Doch w» ein Kern- 
kraftwerk betreibt braucht sich um 
Entschwefelung und Entstic kung gar 
nicht erst zu sorgen. Damit wird deut- 
lich: Es geht nicht nur um die Kosten, 
sondern um den Umweltschutz. 
Denn die beste Lösung ist zweifellos 
die, wenn Schadstoffemissionen gar 
nicht erst entstehen. Die muß das 
RWE in den nächsten Jahren bei d» 
bish» konkurrenzlos billigen Braun- 
kohle mit Milliardeninvestitionen be- 
seitigen, zumindest verringern. 

Die Auswirkungen auf den Indu- 
striestandort NoTdrhein-Westfelen 
liegen auf d» Hand. Zugleich wird 
deutlich: Der Norden wie d» Süden 
d» Bundesrepublik koppeln sich im- 
m» stärk» vom RWE-Versorgungs- 
gebiet ab. Die Düsseldorfer Landesre- 
gierung ficht das nicht sond»lich an, 
wie nicht nur die Deba tte üb» den 
Brüter zeigt Die VEW wollten seit 
Jahren in Hamm einen Leichtwas- 
s»-Reaktor bauen. Irgendwann ha- 
ben sie die Geduld verloren und sind 
nach Niedersachsen ausgewichen - 
dah er Uwgpn. 

Nur dank der Kernenergie läßt sich 
in d» Bundesrepublik die gerade an 
Ruhr und Sa» verfochtene Kohlevor- 
rang-Folitik (gemeint ist die weh üb» 
Weltmarktpreisniveau liegende 
Steinkohle) überhaupt bezahlen. Sie 
ist nur deshalb nicht unbezahlbar, 
weil sie (abgesehen von den hohen 
Subventionen) im Wege d» Misch- 
kalkulation mit der Kernenergie 
durchgezogen wird. Warum hat noch 
niemand den Slogan propagiert: Die 
Kernenergie sichert Arbeitsplätze an 
Ruhr und Sa»? Dann würde die Be- 
deutung dieses noch relativ neuen 
Energieträgers vidieicht nicht mehr 
so gravierend unterschätzt, wie es tat- 
sächlich der Fall ist 

Eine Allensbach» Meinungsum- 
frage im Auftrag des Deutschen 
Atomforums ergab Anfang des Jah- 
res: Acht Prozent d» Befragten nah- 
men an, in der Bundesrepublik gebe 
es derzeit noch kein Kernkraftwerk 
am Netz, weitere 30 Prozent schätzten 
die Zahl auf vier. Tatsächlich liefern 
18 Kernkraftwerke Strom. Die hitzi- 
gen öffentlichen Diskussionen etwa 
um Wyhl Brokdorf od» Gorieben 
scheinen an mehr als e in e m Drittel 
d» deutschen Bevölkerung spurlos 
vorübergegangen zu sein: Kemkraft 
also am Ende, bevor sie überhaupt 
^np»fi»pgpri hat? 

Zu dies» „Endzdt“-VorsteIIung 
könnte auch die Entwicklung in den 
USA beigetragen haben, die sich al- 
lerdings kaum für Rückschlüsse auf 
die Bundesrepublik eignet In den 
USA ist es zw» zu zahlreichen Auf- 
trags-Stornierungen ..für Kernkraft- 
werke gekommen. Ubersehen wird 
jedoch, daß die dort zu einem »liebli- 
chen Teil im Tagebau geförderte 
Steinkohle konkurrenzfähig ist 

In d» Bundesrepublik gehen in 
den nächsten vi» Jahren (1986 bis 
1989) fünf kommerzielle Kernkraft- 
werke ans Netz und steigern die Ge- 
samtkapazität von derzeit 17 000 auf 
etwa 23 000 Megawatt (wenn man die 
beiden Demonstrationskraftw»ke 
Schnell» Brüter und Hochtempera- 


tur-Reaktor mit rund 600 Megawatt 
mitrechnet). Schon 1984 hatte es mit 
einer Zunahme von rund 5000 Mega- 
watt einen Kapazitätsschub gegeben. 

Es ist zw» richtig, daß die Preisex- 
plosionen für Öl Mitte und Ende der 
siebzig» Jahre und im Gefolge auch 
für and»e Energietrag» alle V»- 
brauchsschätoingen zu Makulatur 
gemacht haben. Dennoch ist - selbst 
wenn es beim Energieverbrauch vor- 
übergehend zu Nullwachstum kom- 
men sollte - mit weiterer Bedarfsstei- 
gerung für Elektrizität zu rechnen. 
Die wachsende Ausstattung der 
Haushalte ebenso wie die zunehmen- 
de Technisierung der Büros und Fa- 
briken sorgt für eine „Veredelung“ 
des Energieverbrauchs mit dem Er- 
gebnis eines immer größeren Anteils 
d» Elektrizität am gesamten „Ku- 
chen“. 

Nach dem Verbrauchsknick An- 
fang d» achtzig» Jahre infolge ge- 
stiegener Preise und schwach» Kon- 
junktur hatten viele Prognostiker die 
neue Verbrauchskurve in die Zu- 
kunft gezogen. Für sie ist es vielleicht 
eine Überraschung, daß sich mit an- 
springend» Konjunktur für 1984 wie- 
d» eine Zunahme von 4,3 Prozent 
eingestellt hat, die sich im ersten 
Halbjahr 1985 (*12) fortsetzte. Selbst 
wenn man langfristig mit einem Jah- 
resdurchschnitt von nur zwei bis drei 
Prozent rechnet, wie das heute viel- 
fach geschieht, weiden spätestens 
1987/88 die nächsten Aufträge für 
Leie htwasser- Reaktoren fällig, da si- 
ch» sieben Jahre bis zur Inbetrieb- 
nahme vergehen. In der V»gangen- 
heit sind solche Fristen auch „mühe- 
los“ überzogen worden. 


Die Industrie hofft 
auf weitere Exporte 


Ob Brüter und Hochtemperatur- 
Reaktor in der Bundesrepublik An- 
schlußprojekte erhalten werden, läßt 
sich heute nicht mit Bestimmtheit sa- 
gen. Dagegen dürften der deutschen 
Industrie nach den ersten Exporter- 
folgen zumindest einige weitere ge- 
lingen, wenn auch nicht alle, die sie 
auf ihrer Wunschliste hat 

Hi» eine kurze Bestandsaufnahme 
- Türkei: fraglich: Argentinien und 
Brasilien: verzögert; Ägypten: gute 
Chancen; Iran: ebenfalls gute Chan- 
cen, daß die beiden begonnenen 
Blöcke nach Ende des Krieges mit 
Irak fertiggebaut werden können; 
China: Verhandlungen sind im Gan- 
ge, mit hohen Erwartungen; Japan: 
ebenfalls Verhandlungen, zumindest 
üb» Teillieferungen und Zusammen- 
arbeit mit d» dortigen Industrie. 

W» die Brennelemente-Produk- 
tion in d» Bundesrepublik stillegt 
wie kürzlich d» hessische Wirt- 
schaftsminister Ulrich Steg» (SPD), 
entzieht dem System den Stoff, auch 
wenn ein Ausweichen auf Importe 
möglich ist allerdings »wiw Hinnah- 
me erheblicher Mehrkosten. Steg» 
hat sich jetzt zur Wiedereröffnung d» 
Hanau» Nuklear betriebe von Innen- 
minister Friedlich Zimmermann 
(CSU ) gleichsam zwingen lassen 
(WELT v. 19. 7.) und bleibt damit für 
ein rot-grünes Bündnis in Hessen 
„unverdächtig“. 

Die Kernenergie hat allerdings für 
die Bundesrepublik eine solche ge- 
samtwirtschaftliche Bedeutung »- 
langt daß hi» nicht beliebig gedreht 
werden kann. Wie anders kann sonst 
unsere hoffnungslos überteuerte 
Steinkohle auf dem heutigen Ford»- 
und Absatzniveau gehalten werden? 





WIR MEINEN... 


Wir Deutsche haben uns an hohe Maßstäbe gewöhnt 
an denen wir die Wirklichkeit messen. Wir kritisieren viel 
und neigen oft zur Schwarzmalerei. 

Vergessen wir nicht: 

• Unsere Volkswirtschaft produziert das dritthöchste 
Sozialprodukt der freien Welt Güter von Qualität 
die überall gefragt sind. 

• Wir haben stabiles Geld und wieder zunehmend 
solide Staatsfinanzen. 

• Wir haben uns einen Lebensstandard erarbeitet 
wie wir ihn vorher nicht kannten. 


• Wir leben in einem Land mit allen demokratischen 

Freiheiten und großer sozialer Sicherheit. 

• Unsere Gesellschaft ist offen für sozialen Aufstieg. 

Dies sind keine Selbstverständlichkeiten. Daher 
sollten wir gemeinsam alles tun, um das Erreichte zu 
erhalten, und positiv an die vielen vor uns liegenden 
Aufgaben Herangehen : vor allem an die Schaffung 
neuer Arbeitsplätze. Ohne gesundes Selbstvertrauen 
sind Erfolge schwer möglich. Die Bundesrepublik 
Deutschland ist ein Land, für das es sich einzusetzen 
lohnt 


Deutsche Bank 






„Polit-Theater“ 
mit Asylanten 
in Hessen? 

gur. Prankfiut 

Die neue Ausländerpolitik in Hes- 
sen, neben Energie-, AbfeH- und För- 
derstufenpolitik eines der Exerzier- 
felder rot-grüner Bündnispolifik, 
wird immer mehr zum Konfliktstoff 
zwischen Landesre gierung, Kreisver- 
waltungen und Kommunen. Jüngstes 
Beispiel dafür ist der Streit, der durch 
ein Asylantenfest im hessischen 
Landtag ausgelöst worden ist 

Vorausgegangen war die Einla- 
dung einer Bürgerinitiatvie an 400 i m 
Lager Eschborn bei F rankfu rt unter- 
gebrachte Asylbewerber zu einem 
Straßenfest im Frankfurter Apfel- 
weinstadtteil Sachsenhausen. Der zu- 
ständige Landrat des Main-Taunus- 
Kreises, Bern ward Löwenberg 

(CDU), verweigerte ihnen die Geneh- 
migung zur Teilnahme, da nach dem 
Asylverfahrensgesetz Asylbewerber 
Olren Aufenthaltsort nur bei zwingen- 
den Gründen verfassen dürfen. 

Die Regelung ist Teil jener Praxis, 
mit der solche Ausländer, die ledig- 
lich zur Verbesserung ihrer Lebens- 

- bedingungen in die Bundesrepublik 
kommen und denen ein langwieriges 
Asylanerkennungsverfahren selbst 
bei negativem Ausgang wegen der so- 
zialen und wir tsrhafHirliftn Vergün- 
stigungen in der Bundesrepublik ver- 
lockend erscheint, vom Asylweg ab- 
geschreckt werden sollen. 

* Über die Weigerung des Landrats 
kam es zu einem öffentlichen Streit 
mit dem hessischen Innenminister 

• Horst Winterstein (SPD), der die libe- 

• ralisierte Einwandeiungspraxis für 

' • Ausländer in Hessen zu einem Kero- 

■ stück seiner Politik gemacht hat 
Während Löwenberg darauf verwies, 

" daß Wintersteins Staatssekretär An- 

- dreas von Schoeler (SPD) in dieser 

■ Angelegenheit mit Anweisungen an 
nachgeordnete Behörden „gegen die 
Regeln einer geordneten Verwaltung 

- ‘ verstoßen“ habe, fühlte sich der In- 

- n pn minis ter durch das Verhalten des 

- ‘ Landrats in „ganz erschreckender 

' Weise an dunkelste Zeiten der deut- 
schen Geschichte“ erinnert Im In- 
nenministerium soll bereits über ein 
Disziplinarverfehren gegen den 
Landrat nachgedacht weiden. 

Inzwischen sind die Asylanten 
trotzdem noch zu einem Fest gekom- 
men. Als Entschädigung für die ent- 
gangene Sachsenhäuser Feier hatte 
sie der grüne Landtagsvizepräsident 
Bernd Messinger am Samstag in den 
hessischen Landtag eingeladen. Zu 
der etwa 6000 Mark teuren Feier, die 
die FDP als „reines Polit-Theater“ 
»nd die CDU als ^nenschenunwöidi- 
ges Spiel“ mit Füchtlingen bezeich- 
net hatten, wurden die Ausländer in 
Bussen abgeholt Prominentester 
Gast: innpHngmistar Unterstem. 

Wissenschaftler 
aus der „DDR“ 
setzte sich ab 

WERNER KAHL, Bonn/Wien 

Einer der führenden Atomwissen- 
schaftler der „DDR“ bei der Interna- 
tionalen Atomenergie-Organisation 
(IAEO) in Wien hat sich in die Bun- 
desrepublik Deutschland abgesetzt 
Der 46jährige Peter Adler a us Os t- 
Beriin meldete sich, wie die WELT 
erfuhr, bereits in der ver g angenen 
Woche in Begleitung seiner Ehefrau 
bei den Behörden in der Bundesrepu- 
blik Deutschland. Seine Frau arbeite- 
te als Sekretärin der Wiener J)DR U - 
Botschaft ebenfalls bei der Atom- 
energie-Organisation. 

Peter Adler war seit sechs Jahren 
in führender Position tätig. Nach in- 

. offiziellen Angaben aus der österrei- 
chischen Hauptstadt arbeitete der im 
Direktorenrang stehende „DDR“-Be- 
auftragte in der IAEO-Hauptabtei- 
lung für technische Kooperation. 

Die Internationale Atomenergie- 
Organisation mit ständigem Sitz in 

• Wien besteht seit 1957. Ihr gehören 
110 Mitgliedstaaten an. Die wichtigste 

- Aufgabe der Organisation, ist die Kon- 

■ trolle der zivilen Kernenergienutzung 
mit dem Ziel, die Verwendung für 

- militärische Zwecke zu verhindern. 
Über ihre Vollversammlung muß die 

• IAEO den Vereinten Nationen Re- 

‘ chenschaft ablegen. 

Dem JUomwaffen-Sperrvertrag* 
ist eine Verpflichtung zur Anetken- 

- Tning des Kontrollsystems der Wiener 
Organisation vorangestellt Aller- 
dings gibt es immer wieder Versuche, 
die Inspektoren der IAEO zu täu- 
schen. Dieser Vorwurf wurde auch 
nach der Zerstörung des irakischen 
Atomreaktors „Osiris“ durch Israel 
erhoben. Die IAEO-Kontrolleure sol- 

. len durch Irak hinters Licht geführt 
worden sein. 

Die Wiener Behörde b es c h ä f tigt 
zur Zeit rund 130 Inspektoren aus 
etwa 40 Ländern, die regelmäßig 
Kontrollen in etwa 50 Mitgliedstaaten 
vornehmen. Verschiedentlich wur- 
den Aktivitäten östlicher Staaten re- 
gistriert, Kontrolleure für naehrich- 
ten dienstliche Zwecke anzuwerben. 

Bereits im Sommer 1979 hatte sich 
ein Atom-Inspektor aus der „DDR“, 
der ebenfalls bei der Wiener Behörde 
eingesetzt war, in die Bundesrepublik 
Deutschland abgesetzt Nach dem 
Übertritt des B DDR“-Wissenschaft- 
lfirs Adler hoffen westliche Experten 
auf besseren Einblick in die Ver- 
schleierungstaktiken der Sowjets 
und ihrer Verbündeten bei den Kon- 
trollen der Wiener Behörde im Ost- 
block. 


Geißler sieht Parallelen 
zum Aufstand am 17. Juni 

CDU-Geueralsekretär sprach in Berlin zum 20. Juli 


AXELSCHÜTZSACK, Berlin 

Mit piner TCranym'pdprfpg iin g an 
der Gedenkstätte in der Stauffen- 
bergstraße und einer Feierstunde am 
Mahnmal in Plötzensee wurden am 
Samstag in Berlin die Opfer der Wi- 
derstandsbewegung des 20. Juli 1944 
geehrt Die Berliner Gedenkfeiern 
waren überschattet von dem par- 
teipolitischen Streit, dm sich an der 
Person des Redners bei der zentralen 
Feierstunde in Plötzensee, Heiner 
Geißler, entzündet hatte. Als Geißler 
das Itednerpodium betrat, verließen 
die Angehörigen des ermordeten sozi- 
aldemokratischen Widerstandskänip- 
fers Adolf Reichwein die Veranstal- 
tung. 

Die Gedenkveranstalhmgen in der 

Staußenbergstraße und in Plötzensee 
waren darauf aus gerichtet, den bishe- 
rigen Konsens zwischen den politi- 
schen Parteien über das Vermächtnis 
des 20. Juli 1944 weiter zu wahren. 
Ein Sprecher der Stiftung „KOfswerk 
20. Juli 1944“ nannte bei der Anzah- 
lung der Opfer des 20. Juh während 
der Gedenkfeier in der Stauffenberg- 
straße an erster Stelle Sozialdemokra- 
ten, Gewerkschaftler und Kommuni- 
sten. An der Kranzniederlegung einer 
Delegation der Bundeswehr, die we- 
gen des entmili tarisierten Status von 
Berlin in Zivil erschienen war, n a h - 
mm Staatssekretär Lothar Rühl und 
Bundeswehrgeneral von Schewe teil 

Geißler unterstrich in seiner Rede 
das G emeinsame und Verbindende, 
das die Opfer des 20. Juli 1944 als 
Vermächtnis den nachfolgenden Ge- 
nerationen {unterlassen hatten. 

Die Chance genutzt 

Der Widerstand gegen Hitler sei 
auch deswegen Teil unserer Ge- 
schichte, weil grundlegende politi- 
sche Ideen und Konzepte der Männer 
und Frauen, die von den Nazis umge- 
bracht worden seien, Eingang in un- 
sere verfassungsrechtliche Ordnung 
gpfiiTviwi ha tte n 

Der Grundkonsens über wne frei- 
heitlich demokratische Ordnung sei 
ein wichtiges Ve rmächtnis der Opfer 
des 20. Juli 1944. Ihr Widerstand und 
ihre Ideen seien das Fundament ein« 
neuen Auf baus gewesen, zu dem man 
in der Bundesrepublik eine Chance 

gphahfr habe, während die T jinHsleute 

im anderen Tal Deutschlands noch 
darauf warteten. 

G eißler wandte sich in seiner Rede 
in Plötzensee mit Entschiedenheit ge- 
gen die „Theorie der Restauration“, 
die nach 1945 stattgefrmden habe. Sie 
sei geschichtlich nicht haltbar. Der 
Minister wies dabei auf Parallelen in 


den Handlungsmotiven der Wider- 
standsbewegung des 20. Juli und des 
Aufstandes am 17. Juni 1953 im ande- 
ren Tal Deutschlands hin. Wie die 
Rauen und Männer des 20. Juli sich 
für die Rechte und die Freiheit ihres 
Volkes geopfert hätten, so gäbe es ein 
zweites Datum der jüngsten deut- 
schen Geschichte, „der Aufstand am 
17. Juni 1953 in der DDR“, der belege, 
daß Deutsche bereit waren, für Frei- 
heit und Gerechtigkeit ihr Leben zu 
wagen. 

Geißler wandte sich in diesem Zu- 
sammenhang der Frage des Wider- 
standsrechts zu. Der Widerstand der 
Männer und Frauen des 20. Juli ent- 
spreche den Bestimmungen des 
Grundgesetzes, weil sich ihr Wider- 
stand ejn n p rrwn sr hl irhgg 

Wülkürregime gerichtet habe. 

Ausstellung eröffnet 

Wer jedoch heute ein Recht auf Wi- 
derstand gegen den freiheitlichen 
Rechtsstaat der Bundesrepublik for- 
dere, wende sich gegen die grundge- 
setzliche Legitimität des sich in Par- 
teien und Parlamenten vollziehenden 
demokratischen Willensbildungspro- 
zesses. Nach den Worten von Geißler 
ist es schwer vorstellbar, daß die am 
20. Juli 1944 Beteiligten Verständnis 
für diejenigen aufbrichten, die einen 
de u tsch en Staat bekämpfen, der auf 
jenen Homnim iti scbp-ri Prinzpien be- 
gründet wurde, für deren Wiederher- 
stellung sie „ihr Leben wagten und 
gaben“. 

Rn UnhmAn der dieffihrig gn Ver- 
anstaltungen »im Gedenken an die 
Opfer des ‘Widerstandes gegen Stier 
und die Ge- 

waltherrschaft am 20. Juli 1944 wurde 
gestern in Anwesenheit von Bundes- 
präsident Richard von Weizsäcker ei- 
ne Ausstell ung der „Stiftung Preußi- 
scher Kulturbesitz“ über den „Kreis- 
auer Kreis“ in der Berliner Staatsbi- 
bliothek eröffnet 

Der „Kreisauer Kreis“, nach dem 
Gut des Widerstandskämp- 

fers Helmuth James Graf von Mohke 
in Schlesien benannt, wurde vor al- 
lem dtxhnih für die Ausstellung aus- 
gewählt, weü sich in dieser Wider- 
standsgruppe Männer und Frauen 
gan» unterschiedlicher Herkunft zu- 
sammenfinden. Anhand von Selbst- 
zeugnissen und hiaho T irii-ht telrann. 
tem BM- und Archivmaterial vermit- 
telt die Ausstellung, die bis «im 7. 
September geöffhet ist, einen Ein- 
blick in den Kampf dieser Wider- 
standsgruppe gegen Hitler und den 
Unrechtsstaat des „Dritten R eic hes “. 


Sorge in Israel, daß USA 
der PLO-Liste zustimmen 

Peres w01 bei Friedensgesprächen „unabhängige Personen“ 


PETER Äl RANKE, Athen 

PLO-Chef Yassir Arafat hat den 
Verdacht der Israelis bestätigt, daß er 
nur „seine“ Leute in eine jordanisch- 
palästinensische Delegation entsen- 
den will, die mit den USA über den 
„Friedensprozeß“ in Nahost verhan- 
deln soH Die von Regierungschef Pe- 
res bereits abgelehnte N amenslis te 
von rieben Personal wird in Israel 
von keiner Partei akzeptiert 

In Jerusalem wird jedoch befurch- 
tet, daß Washington auf die PLO-Na- 
mensliste König Wiinaem 

hatte eine liste „unabhängiger Per- 
sönlichkeiten“ angekündigt, jedoch 
kann davon keine Rede sein. 

Enttäuscht haben israelische Re- 
gierungskreise verzeichnet, daß drei 
wichtige Persönlichkeiten der besetz- 
ten Gebiete, der Bürgermeister von 
Bethlehem, Elias Fredsch, der Ex- 
Bürgermeister von Gaza, Raschid 
Schauwa, und der stellvertretende 
jordanische Parlamentsprärident 
Hikmat etMasri aus Nablus, nicht in 
die Liste aufgenommen wurden. Alle 
drei sind Anhänger Husseins, äfft 
Fredsch und el-Masri hatte Peres in 
der vorigen Woche drei Stunden lang 
verhandelt 

Stattdessen hat PLO-Chef Ara&t 
fünf Personen benannt, die nicht in 
den besetzten Gebieten leben, son- 
dern m Tunis, Kairo, Paris und in den 
USA. Nur zwei kommen aus den seit 
1967 besetzten Gebieten: Faiz Abu 
Rachmeh, ein früherer Vorritzender 
der Rechtsanwälte von Gaza, und 
Hanna Seniora, der in Ost-Jerusalem 
die Zeitung „El-Fadschr" (Morgenrö- 
te) herausgibt, ein radikales PLO- 
Blatt 

Alle sind im Nationalrat 

Die fünf anderen, von PLO-Chef 
Arafat benannten und von den Israe- 
lis abgefeimten Personen sind: 

- Khaled el-Hassan, 1965 ein Gründer 
der Terror-Organisation El-Fatah und 
jetzt Arafats engster politischer Bera- 
ter. Er lebt in Tunis und Amman. 

- Hatem Hussein!, früher PLO-Bü- 
ro-Chef in Washington, jetzt Profes- 
sor in North-Carolina. 

- Saleh el-Taamri, ein Fatah-Führer 
in Südlibanon, der mit Prinzessin Di- 
na verheiratet ist, der ersten Frau von 
König Hussein. Er lebt in Tunis. 

- Nabil Sftaat, führendes PLO-ÄEfc- 
glied und Berater Arafats. Er lebt in 
Kairo. 

- Henry Kaftan, Rechtsanwalt und 

Historiker in Paris. 


Alle fünf gehören dem „National- 
rat“ da 1 PLO (PNC) an, dessen 374 
MitgiiP<ter als „Parlament im Exü“ 
bezeichnet werden. Israel hatte ge- 
genüber Washington festgesteDt, man 
werde keine PNC- Angehörigen als 
Verhandlungspartner annehmen, da 
laut Artikel 7a der PLO-Natümal- 
Charta der „Nationalrat die oberste 
Autorität der Befreiungsorganisation 
ist, die ihre Politik und Planung be- 
stimmt“. 

Mitglieder des „Nationalrats“ seien 
also keine „ungebundenen Perso- 
nal“. 

Das entschiedene Nein von Mini- 
sterpräsident Peres hat in Jerusalem 
nicht überrascht Hatte er auf die Na- 
mensliste kompromißbereiter rea- 
giert, hätte er rieh eine Regierungs- 
krise mit dem Likud-Partner einge- 
handelt. Außenminister Shamir wür- 
de nicht zögern, die Koalition zu ver- 
lassen, falls Peres „weich“ werden 
sollte, etwa unter dem Druck Wa- 
shingtons. 


Hasseln wirbt in London 


Neuwahlen mit dem Thema PLO 
und besetzte Gebiete würde der Iä- 
kud-BIock heute mit Sicherheit ge- 
winnen. Anders wäre es mit der Wirt- 
schaftskrise als Wahithezna. Regie- 

zm^ÜbCTv^du ng der Wirtschaftsnö- 
te gegründet worden und nicht für 
Verhandlungen mit der PLO oder KÖ- 


Am Wochenende haben König 
Hi jggpjn bei Regieningschefin That- 
cher und der ägyptische Ministerprä- 


sident Kama! Hassan Ali in Washing- 
ton versucht, Fürsprecher für die 
PLO-Liste zu finden. Die Namen der 


jordanischen Delegations-Mitglieder 
hält Hussein noch geheim. 

In Regierungrineisen Israels wird 
betont, die „Friedimsiiutiative* da 
Jordanier und Ägypter stelle rieh im- 
mer klarer als ein T ^iifinhnngsmann . 
ver heraus, um die PI/) in Washing- 
ton einzuführen und um umfangrei- 
che amerikanische Waffenlieferun- 
gen für Jordanien zu sichern. Der 


arperikanjsche Hinweis auf ein israe- 


lisches „Veto“ gegen die PLG-Deb- 
gation wird in Jerusalem zurückge- 
wiesen, jedoch verhehlt man nicht die 
Neugier, wie Washington nun auf das 
.Jftickucfcsei“ der PLO und König 
Husseins reagieren wird. Jerusalem 
ist jedenfalls entschlossen, etwaigem 


amerikanischen Druck zu widerste- 
hen. (SAD) 


Lothar Späth hat die CDU in 
Baden-Württemberg fest im Griff 

98 Prozent der Delegierten bestätigten ihn als Landesvorätzenden / Dämpfer für Wörner 


XING-HU KUO, Offenbar? 

„Dies ist einer der besten Parteita- 
ge, die ich je siebt habe.“ Rudolf 
Decker, der schon 20 Landespartei- 
tage der badaroürttembergischen 
CDU hinter sich hat, einflußreicher 
um weltpolitischer Sprecher der Uni- 
ons-Fraktion im Stuttgarter Landtag, 
sprach aus, was die 410 Delegierten 
am Wochenende in Offenburg emp- 
finden. Die Südwest-CDU, daran be- 
steht wohl kein Zweifel mehr, befin- 
det rieh, andere als die der Bun- 
despartei, m ainwn Hoch, das auch 
zahlenmäßig meßbar ist 

Da ist die überragende Persönlich- 
keit d ff 5 Mm j und 

T andes rorsfae nden Lothar Späth; 
Er selber hat wohl kaum an den tri- 
umphalen Sieg bei der Wiederwahl 
«im t ( für die 
nächsten zwei Jahre) geglaubt, zumal 
in letzter Zeit auch innerparteilich 
Kritik an seiner Amtsführung laut 
wurde. Späth bekam fest 98 Prozent 

mehr als vor zwei Jahren (90 Prozent). 
Die Stabilität des Laxuiesveibandes 
wurde auch beim Stellvertreter 
Späths im Landesvoretand, dem 
Fraktionchef Erwin Teufel, deutlich: 
Er behielt seine Position von satten 
96 Prozent bei. 

Diese kaum noch zu überbietende 
feste Position der Führungsspitze um 
Späth und Teufel steht im krassen 
Gegensatz zum Bundespolitiker Man- 
fred Worner und dem „oppositionel- 
len“ Führer der Jungen Union im 
Landesverband, Günther Oetünger. 

bei der Wahl der 20 Beisitzer im Lan- 


desvorstand den ersten Platz für zwei 
landespolitiker räumen: Stuttgarts 
Oberbürgermeister Manfred Rommel 
erhielt mit 365 Stimmen die höchste 
Sympathie, im folgte Kultusminister 
(und Stuttgarter CDU-Krasvorsiteen- 
der) Gerhard Mayer-Vorfelder mit 336 
Stimmen. Oettinger wiederum, der in 
letzter Zeit .jufmüpfig“ geworden 
war (WELT v. II. 7.), erhielt die Quit- 
tung: Mit nur 168 Stimmen schaffte er 
es nicht, zum Beisitzer gewählt zu 
werden. Im Gegenteil, er rangiert an 
drittletzter Stelle der 27 Beiritzer- 
Kandidaten. 

Offensichtlich steht die Südwest- 
CDU wie ein Mann hinter ihrem „Lo- 
tharle“, ungeachtet ' gelegentlicher 

Kritik. Es gebe einfach, so war oft zu 
b « T pn . „keine Alternative“ zum 
„Volkstribun“ Späth. In allen wichti- 
gen Fragen siegte dann auch die Linie 

des Ministerpräsidenten. 

Der Parteitag verabschiedete mit 
deutlicher Mehrheit den Leitantrag 
des Parteivorstandes (überzeugend 
vorgetragen und begründet von der 

ongagiprton nmipn S nnaTmmi^torin 

Barbara Schäfer, flankiert von Späth, 
der mehrmals richtungweisend in die 
Diskussion eingriff): Der Paragraph 
218 bleibt im Grundsatz. Die Forde- 
rung einiger Antragsteller, schon jetzt 
wegen der Finanzierung von Schwan- 
gerschaftsabbruchen durch Kran- 
kenkassen das Bundesverfassungsge- 
richt anzurufen, wurde ebenfalls vom 
Parteitag abgelehnt 

Späth, Frau Schäfer und zahlreiche 
andere Befürworter des Leitantrags 
„Schutz des Lebens* plädierten viel- 
mehr, notleidende Frauen durch um- 


fangreiche finanzielle und moralische 
Hofen doch doch zum Austragendes 
TCpvtos zu motivieren. Renate HslI- 
wig und Frau Schäfer empfehlen 
Frauen, die dennoch kan Kind haben 
mo chten oder k ö nnen , dieses zur 
Adoption freizugeben. Vielleicht 
konnten adoptionswillige Ettern 
durch die Beratungsstellen mit sol- 
chen werdenden Müttern zusammen- 
gebiacht werden, lautete ein konkre- 
ter Vorschlag, der mit BeifeH bedacht 
wurde. 

Späth wiederum forderte die Ge- 
sellschaft in der Bundesrepublik auf, 
durch gin«i Bewußtsemswandel ein 
solch kinderfreuadKches Klima zu 
schaffen, daß die Zahl der Abtreibun- 
gen nicht weite 1 zunehme. Wichtigste 
Voraussetzung sei die Schaffung ei- 
ner „wir klich humanen Gesell- 
schaft“. 

Jeder Schwangerschaftsabbnich. 
so Späth, sei nämlich letztendlic h ei- 
ne „Niederlage für den sozialen 
Rechtsstaat ,r p d für unser christli- 
ches Verantwortungsbewußteste“. 
Ob die Abtreibungen von der Kran- 
kenkasse oder von den Betroffenen 
gezahlt werden, sei letztlich zweitran- 
gig, betonten Späth und Soriah n i ni - 
sterin Barbara Schäfer mehrmals. 

Auch in der Frage der Neubeset- 
zung des 1982 abgeschafften Amtes 
finos Generalsekretärs konnte sich 
Späth durchsetzen: Unter Hinweis 
darauf daß sogar ein ehrenamtlicher 
Amtsmhaber jährlich die Parteikasse 
um MO OOP bis 300 000 Mark erleich- 
tern werde, sprach sich eine Mehrheit 
der sparsamen Baden-Württemberger 
gegen diese Idee aus. 


„Volksheld“ Otelo steht vor Gericht 

1974 or ganisier te er Portugals Revolution / Jetzt gilt er als Chef einer Terrorbande 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Ein Attentat im Lissaboner Ferien- 
vorort Caparica gab am Wochenende 
dem lange vorbereiteten Prozeß ge- 
gen Oberstleutnant Otelo Saraiva de 
Carvalho, Organisator der Revolution 
der Roten Nelken vom 25. April 1974, 
ein besonderes Gewicht Der immer 
noch aktive Offizier, zuletzt Verwalter 
pinps Artilleriearsenals, ist angeklagt, 
Chef der linksextremen Terroristen- 
Bande „Volksfront FP-25“ zu sein. 
Mit ihm sitzen 73 Ter ror isten auf dg 
Anklagebank, dpn^n ein Dutzend 
Morde, mehrere Banküberfälle und 
Sprengstoffinschläge vorgeworfen 
werden. 

Zu den 600 erwarteten Zeugen die- 
ses Mammutprozesses zählten drei 
ehemalige Komplizen. Einer von ih- 
nen, Jose Manuel Barradas, wurde 
von pinem Terror-Kommando der 
„Volksfront“ niedergeschossen. Für 
den Prozeß dürfte er als Hauptbela- 
stungszeuge ausfaüen. Eine Warnung 
für alle übrigen Zeugen. 

Überraschend wie der Offiziers- 
putsch, den Otelo Carvalho seinerzeit 
als Major gegen die sterbende Dikta- 
tur fiüute, war seine Verhaftung am 6. 
Juli 1984. Mit ihm wanderten 100 
mutmaßliche Terroristen ins Gefäng- 
nis. FünfTonnen „Bürgerkriegsmate- 


rial“ - Do kume nte, Sprengstoff und 
Waffen - find man damals. Einiges 
davon im Wagen des „Volkshelden“ 
Otelo. 

Der grauhaarige Otelo Saraiva de 
Carvalho, vor 49 Jahren in Mozambi- 
que als eiwps klmntm Kolonial- 
beamten geboren, verheiratet mit ei- 
ner Frau, die lange vorder Revolution 
der Kommunistischen Partei ange- 
hörte, war einst ein strahlender, kon- 
taktfreudiger O ffizier . Sein Chef; der 
spätere Staatspräsident General Spi- 
nnl«, hatte ihn in der letzten Phase 
< faS Itnlnniallmp gBK dazu ausersehen, 
in Guinea Feste zu arrangieren, um 
den Kontakt mit der schwarzen Be- 
völkerung zu pflegen. 

Der Putsch vom 25. April gelang 
Otelo, weü er Organisationstalent be- 
saß und auf genaue Unterlag en erfah- 
rener Berater des sowjetischen Ge- 
heimdienstes KGB zurückgreifen 
konnte. Auch in der Zeit danach 
schoben sie die portugi e s i sc h e n Ote- 
losvor, als es darum ging, die buiger- 
Kch-demokratische Regierung Spino- 
las in ein volksdemokratisches Sy- 
stem zu verwandeln, und zwar mit 
den Tricks provozierter Aufstände 
(März 1975) und internationalen Ver- 
leumdungen vor und na^h d em Sturz 
Spinolas („Stem"-Serie von WaBrafO. 


Das rätselhafte an diesem heute 
verbitterten Mann, der bei den Annen 
d es Tanrim no ch immer als „Volks- 
held“ verehrt wird, ist dies: Jedesmal 
wenn für ihn die absolute Macht zum 
Greifen nahe war, hielt er inne. So 
etwa, als er gewissermaßen als Staats- 
präsident (wichtigstes Mitglied des 
Müitärtiiumvirates von 1975) von Fi- 
del Castro mit einer Kalaschnikow 
beschenkt, zu sgin*n jubelnden An- 
hängern zisch Lissabon zurückkehr- 
te. Aber er wollte nicht wirklich der 
fidel Castro Europas - eine Marionet- 
te des Kremls - sein. 

So ließ ihn die moskautreue KP 
Portugals in dem Augenblick feilen, 
in dem er ihrer strengen Revolution 
in vielen Punkten widersprach. Viel- 
leicht erklärt dies auch sein Zögern 
zu handeln, als der von ihm mitange- 
zettelte Aufstand der roten Regimen- 
ter im November 1975 fehlgeschlagen 
war. • 

Otelos Tragik: Die Sowjetunion 
brauchte gar keinen Fidel Castro in 
Europa. Moskau war lediglich an der 
auch programmgemäß vollzogenen 
Übergabe der afrikanischen Kolonien 
durch die roten Offiziere Portugals 
interessiert Denn diese hätten ein 
„sowjetisches Mutterland“ noch 
mehr gekostet als Kuba. (SAD) 


Will Pinochet bis 1997 regieren? 


Von WERNER THOMAS 

D as winterliche Santiago wirkt 
ruhig, von gelegentlichen Bom- 
benanschlägen und Stromausfällen 
abgesehen. Tumulte und Massende- 
monstrationen scheinen der Vergan- 
genheit anzugehören. Staatschef Pi- 
nochet ätzt wieder fest im Sattel, 
konzedieren selbst prominente 
Oppositionsvertreter. Das geht auch 
aus der vieldiskutierten Frage her- 
vor, wie lange der General wohl noch 
an der Macht bleiben wolle. Bis 1989 
oder bis 1997? 

„Pinochet plant eine weitere Präsi- 
dentschaftsperiode“, sagt Andres 
ADamand, einer da- profiliertesten 
rechtskonservativen Politiker des 
Landes. „Alle Zeichen deuten da r au f 
hin, daß er eine Situation schaffen 
möchte, die 1989 keine personellen 
Alternativen erlaubt* Viele Ge- 
sprächspartner urteilen ähnlich. 

Der Begriff „Apertura“ (politische 
Öffnung) gehört nicht wip.hr Mim Vo- 
kabular der Regierung. Als am 24. 
Juni ein säebenmonatiger Belage- 
rungszustand endete, begann ein ein- 
facher Notstand, der dm Präsiden- 
ten mit weitgehenden Vollmachten 
ausstattet Das Dekret 324 verbietet 
beispielsweise der Presse, über Ter- 
roraktionen oder politische Aktivitä- 
ten der Opposition zu berichten. Sie 
läßt dennoch Pinochet-Gegner zu 
Wort kommen, lauft jedoch Gefahr, 
daß die Behörden einsch reiten. 

Die Parteien, offiziell verbot«], 
können anhand eines Paragraphen in 
Schach gehalten werden, der politi- 
sche Versammlungen genehmi- 
gungspflichtig macht Demonstratio- 
nen wie vor zwei Jahren, die fest zum 
Sturz Pinochets geführt hätten, wä- 
ren heute nicht mehr möglich. 

Pinochet unterläßt keinen Ver- 
such, die Opposition weiter za spal- 
ten. Die 32 politischen Gruppen wa- 
ren bisher nicht in der Lage, gemein- 
sam Opposition gegenüber dem 
Machtanspruch des Generals zu be- 


ziehen. „Die politische Entwicklung 

ist dnrrh pinpn Kn psi»ns-Mang<>l 

blockiert“, bedauert Manuel Antonio 
Garreton, ein sozialistischer Politolo- 
ge. „Solange sich diese Situation 
nicht ändert, kann Pinochet schalten 
und walten wie er wilL“ 

Rechte Politiker wie ADamand ar- 
gumentieren, man m ü s se die Verfas- 
sung aus dem Jahr 1980 als Grundla- 
ge für alle zukünftigen Pla n ungen 
a k zeptieren. Danach wird die Junta - 
der Pinochet nicht mehr angehört - 
Ende 1988 einen Präsidentschafts- 
kandidaten nominieren, den Anfang 
1989 mehr als die Hälfte der Bevölke- 
rung durch ein Referendum bestäti- 
gen muß. Kommt der Kandidat auf 
weniger als 50 Prozent der Stimmen, 


CHILE 


regiert Pinochet noch ein Jahr län- 
ger, und in der Zwischenzeit erfolgt 
die Direktwahl seines Nachfolgers, 
dem parlamentarische Verhältnisse 
drohen: 1989 werden auch Kongreß- 
wahlen stattfinden. 

Die mei sten Parteien, unter ihnen 
die Christdemokraten, die Soziali- 
sten und die Kommunisten, halten 
die Verfassung für illegal und beste- 
hen auf Pinochets Rücktritt Der lin- 
ke Hügel der Christdemokraten for- 
dert zudem die Integration der Mar- 
xisten m den politischen Prozeß -ein 
Lieblingsthema des Generals. 

Pinochet, 69 Jahre alt und noch 
rüstig, seit September 1973 an der 
Mach t, noch immer Oberbefehlsha- 
ber der Armee, kultiviert die Angst 
vordem Chaos. Diese „Seüores poli- 
ticos“ wollten Chile zurückweifen in 
die turbulenten Zeiten der Vergan- 
genheit Keine Partei präsentierte 
bisher ein detailliertes Regierungs- 
programm. Die Christdemokraten 
werden von bürgerlichen Kreisen 


verdächtigt Verstaatlichungen zu 
beabsichtigen. 

Umfragen des Diagnos-Instituts 
ergaben, daß 73 Prozent der unteren 
Bevölkenmgsschichten einen sofor- 
tigen Regierungswechsel wünschen, 
jedoch nur 25 Prozent der Ober- 
schicht Die Mittelklasse ist in dieser 
Frage geteilt, 50 Prozent sind dafür, 
50 Prozent dagegen. 

Auch wenn Pinochet eine weitere 
Präsidentschaftsperiode plant zwei- 
feln viele politische Beobachter dar- 
an, ob er dieses Ziel erreicht „Die 
Wirtschaft ist der Schlüssel“, sagt ein 
junger Ökonom. Zur Zeit sieht die 
Situation nicht schlecht aus: Die Ar- 
beitslosigkeit geht zurück, 1 2J8 Pro- 
zent laut letzten offiziellen Statisti- 
ken. Die Inflationsrate betrug in den 
ersten sechs Monaten dieses Jahres 
17 Prozent. Die Umschuldungsver- 
handlungen waren erfolgreich. In 
den nächsten Jahren kann es aber zu 
einer neuen Rezession kommen. 

„Wenn Pinochet seine Absichten 
offen bekundet, wird er mit Sicher- 
hat einen Sturm der Entrüstung ern- 
ten“, prophezeit ein Diplomat Er 
würde weitere Spannungen mit der 
katholischen Kirche riskieren, die 
besorgt die Verschlechterung der 
Menschenrechtsverhaltnisse ver- 
folgt Kardinal Juan Francisco Fres- 
no, ein konservativer Kirchenfuhrer, 
rügte Pinochet offen, weil er die chi- 
lenischen Schüler auf gefordert hatte, 
marxistische Lehrer zu identifizie- 
ren. Man dürfe Kinder nicht zu De- 
nunzianten erziehen, warnte Fresno, 
Der Kardinal beklagte weiter eine 
Serie von Entführungen, Bedrohun- 
gen und Mißhandlungen junger Leu- 
te, die Aktivisten der Opposition 
oder der Kirche sind. 

Die Streitkräfte stehen wohl nach 
wie vor hinter dem GeneraL Ein 
westlicher Militärattache rechnet 
aber mit „Problemen“, wenn Pino- 
chet bis Ende des Jahrhunderts an 
der Macht bleiben möchte. (SAD) 


Späth erinnert 
an Bekenntnis 
zum Heimatrecht 

gba. Stuttgart 

ln einer Gedenkstunde zum 35. 
Jahrestag der Verabsc h i edun g der 
Charta der Hehnatyatriebenen am 5. 
August 1950 in Stuttgart-Bad Cann- 
statt hat der Vorsitzende des Bundes 
der Vertriebenen (Bd V), der CDU- Ab. 
geordnete Herbert Capa, auf den 
Friedensvertrags-Vorbdjalt bd d*: 
Regelung der deutschen Frage hinge, 
wiesen. Wer darauf beharre, daß die 
deutsche Flage „offen" sei. der könne 
nicht als „Revanchist" bezeichnet 
werden. »Der rechtliche Fortbestand 
Deutschlands in seinen Grenzen von 
1937 bis zu friedensvertraglichen Re- 
gelungen ist von den Sfegennacfrten, 
und röcht von .Revanchisten* vorge- 
geben“, sagte Czaja, Er warnte davor, 
eine Politik des „sc hrittwe isen Van. 
dels der Rechtsüberzeugung“ und da- 
mit einen „Rechtswandel durch poli- 
tische Priutis* herbeizureden. Er 
spielte damit offensichtlich auf die„ 
vom stellvertretenden CDU/CSU. . 
Fraktionsvorsitzenäen Volker Rühe 
vertretene Auffass ung an. die Verträ- 
ge mit dem Osten hätten politische 
Bindungswirtamg auch für eine künf- 
tige gesamtdeutsche Regierung. 

Der baden-württembergische Mmi- 
stexpräsident Lothar Späth erinnerte 
in seiner Festansprache daran, daß 
die Heimatvertriebenen mit ihrer 
Charta schon 1950, nur fünf Jahre 
nach Kriegsende und Vertreibung 
von hEHiopec von Deutschen, einen 
geastig-moralischen und politischen 
- Neuanfang versucht hätten. Niemand 
von den Vertriebenen wolle seiner- 
seits Polen oder Tschech en vertrei- 
ben, die in der alten deutschen Hei- 
mat jetzt ihre Heimat geftmden hät- 
ten. Die Charta der Vertriebenen 
„spricht nicht von wnem spezifisch/ 
deutschen Heimatrecht, sie bekennt 
rieh «nra Heimatrecht aller Men- 
schen“. 

Ostpolitik: Haussmann 
gegen Experimente 


FDP-Generalsekretar Helmut 
Haussmann hat die Gemeinsamkei- 
ten der Koalitionsparteien in der Au- 
ßenpolitik hervorgehoben. In eurem 
Interview der „Fassauer Neuen Pres- 
se“ sagte Haussmann, man müsse 
festhalten, daß „in den entscheiden- 
den Ftagen der Außenpolitik - Ver- 
hältnis za den USA, kontinuierliche 
Ostpolitik - die Gemeinsamkeit zwi * 7 
s ehen FDP und den Unionsparteien 
sehr viel größer ist als zwischen der 
FDP und den Sozialdemokraten“. Zu 
der von Außenminister Genscher an- 
gekündigten „neuen Phase" der 
Entspannungspolitik sagte der Gene- 
ralsekretär. „Vir verstehen unter der 
neuen Phase keinesfalls irgendein 
nicht kalkulierbares Experiment, wie 
man manchmal bei der Ostpolitik der 
SPD das Gefühl hat, sondern die be- 
währte Versöhnung mit den osteuro- 
päischen Staaten mit neuem Elan zu 
versehen.“ i^n Machtwort des Kanz- 
lers zur Beeidigung des koafitionsin- 
temen Streits über die Außenpolitik 
bearidmete Haussmann als unnötig. 
Genscher betreibe Außenpolitik 
nicht auf privater, sondern auf der 
Basis der Koalitionsvereinbarung. 


Kanzlerkandidat der 
SPD noch im Sommer? 

gba-Bonn 

SPD-Präsidiumsmiügred Hans- 
Jürgen Wischnewski geht davon aus, 
daß die innerparteilichen Gespräche 
über den Kanzlerkandidaten der So- 
zialdemokraten für den Bund estags - 
wahlkampf 1987 schon „nach der 
Sommerpause“ beginnen werden 
Zwar sehe er die SPD keinesfalls un- 
ter Zeitdruck, sagte Wischxrewski in 
einem Interview des Süddeutschen 
Rundfonks. „Allerdings werden wir 
über den Zeitplan vielteicht noch ein- 
mal ein bißchen narhdonlcpn müs- 
sen.“ Ursprünglich hieß es in der - 
SPD, der Kanzlerkandidat solle erst 
im Herbst 1986 nominiert werden. Im 
Gespräch sind derzeit der gescheiter- 
te Kandidat von 1983, Fraktionschef 
Hans-Jochen Vogel, und der nord- 
rhein-westfälische Ministerpräsident 
Johannes Rau. Trotz mangelnden 
Rückhalts in dem immer starker wer- 
denden linken Parteiflügel um Lafon- 
taine und Eppler werden Rau wegen 
seines harrorragenden Abschneicfem 
bei der Landta^swahl im Mai gute 
Chancen eingeräumt. 

Eine Kandidatur des SPD-Vorsit- 
zenden Willy Brandt schloß Wi- 
schnewski indirekt aus. Brandt sei 
für die Führung der Partei „nach wie 
vor unverzichtbar, insbesondere in ei- 
ner Zeit, in der es darum geht, eure, 
große programmatische Anstrengung 
zu machen“. Deshalb glaube er, daß 
Brandt seine H au p ta u f gab e darin se- 
hen werde, der Partei einen Vor- ; 
schlag für die Fortschreibung des Go- 
desberga: Programms zu unterbrei- 
ten, der mit Sicherheit in der Partei 1 
große Zustimmung finde n werde. 
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Klagen über Versäumtes helfen wenig 

Gast-Beitrag von Heinrich Franke, Präsident der Bundesanstalt für Arbeit in Nürnberg 


Von HEINRICH FEI ANKE 

T rotz anhaltend hoher Arbeitslo- 
sigkeit wird gegenwärtig wie- 
der über Eachkx&ftemangel ge- 
klagt Gleichzeitig werden Zweifel an 
der Aussagekraft der Aibeitslosen- 
zahl geä ußert . Vonder Bundesanstalt 
für Arbeit wird verfangt, eine aussa- 
griahigere Statistik vorzulegen. 

Richtig ist, daß im Gefolge der kon- 
junkturellen Belebung der Investi- 
tionsgütedndustrie in einigen Regio- 
nen Jfccharberter und Ingenieure feh- 
len. Dies gilt vor allem für die Metall- 
verarbeitung und dort insbesondere 
für spanende und fräsende Tätigkei- 
ten an CNC-gesteuerten Maschinen 
und für Ingenieure der Fachrichtun- 
gen Elektrotechnik Und 
ban. 

Die metallverarbeitende Industrie 
erzielte innerhalb eines Jahres «mn 
Besehjftjgungszuwacha von rund 
100000. Dieser kurzfristige zusätzli- 
che Arbeitskräftebedarf konnte weit- 
gehend gedeckt werden. 

Zu Engpässen Varn und kommt es 
vw allem in Baden- Württemberg imri 
in Südbayem. Hier werden andh an- 
dere hochqualifizierte gewerbliche 
Arbeitnehmer gesucht 


Fehlende Fachkräfte 
aus- oder nachbilden 


Wissen muß man in flwmam Zusam- 
menhang, daß es in Süddeutschland 
Arbeitsamtsbezirke gibt, deren Ar- 
beitslosenquote unter vier Prozent 
liegt, in Nbrddeutschland Hagagan 
Arbeitsamtsbezirke mit einer Arbeits- 
losenquote von mehr als 15 Prozent 

Die Arbeitsämter können nur 
Fachkräfte vermitteln, die vorher 
ausgebildet worden sind. Branchen, 
die heute über Facharbeitermangel 
Magen, müssen steh deshalb die Fm- 

ge gefallen lassen, ob sie in der Ver- 
gangenheit genügend ausgebüdet ha- 
ben oder ob andere Branchen bessere 
Arbeitsbedingungen Angeboten ha- 
ben, so daß ausgebüdete Fachkräfte 
abgewandert sind. 

Eine RoQe mag auch die mi ttler - 
weile der Vergangenheit an gehfiren- 
de BiMungseuphorie der frühen sieb- 
ziger Jahre gespielt h«hww i in der die 

Hn fhiiplinlainhiHinig ZU der 

betrieblichen Ausbildung favorisiert 
wurde: Gleichzeitig gab es einen 
Trend weg von dm te chnischen Dis- 
ziplinen und hin zu den Geistes- und 
Sorfalwissepsch aften. 

Klagen über Versäumtes helfen 
ab» wenig. Es kommt jetzt darauf an, 
die fehlenden Fachkräfte auszubil- 
den oder nachzu bilden. Auf dies em 
Gebiet wird auch viel getan. Heute 
absolvieren 90 Prozent eines Jahrgan- 
ges, der die Schule verlaßt, eine be- 
rufliche Ausbildung. Bei jenen Jahr- 
gängen, die jetzt aus dem Erwerbsle- 
ben ausscheiden, waren es nur 50 bis 
60 Prozent 

Hierdurch und durch die großen 
Fartbüdungs- und Umschulungsan- 
strengungen der Arbe it s ämt er 
wächrt die Zahl der beruflich Qualifi- 
zierten unter den abhängig Beschäf- 
tigten und den Arbeitslosen zur Zeit 
von Jahr zu Jahr beträchtlich. Allein 
in von den Arbeitsämtern geförder- 

smd gegenwärtig 222 400 Arbeitneh- 
mer. Die Hälfte war vorher arbe^ 
Das ist rund ein Prozent der a bhängig 
Beschäftigten und Arbeitslosen. 

Von d ** n genannten Engpässen in 

ffinigwi Regionen und einigen Rich- 
arbeiter- und Ingenieurberufen abge- 
sehen kann die Arbeitsvermittlung in 
der Regel geeignete Arbe it ne h mer 
vermitteln, wenn die Betriebe den 
Kältebedarf rechtzeitig melden. Im- 
merhin haben heute über 50 Prozent 
der Arbeitslosen eine abgeschlossene 
Ausbildung gegenüber 46 Prozent vor 
fünf Jahren. 

Die Expansion der Produktion und 
der Beschäftigung und damit der Ab- 
bau der Arbeitslosigkeit wird, von 
wenigen Regionen und Wirtschafts- 
zweigen abgesehen, gegenwärtig 
nicht durch einen Mangel an geeigne- 
ten Bewerbern behindert. 


Arbeitsämter besetzen 

die meisten Stellen 

Im verarbeitenden Gewerbe be- 
richten im April dieses Jahres nur 
zwei Prozent der beim Ifo-Konjunk- 
turtest befragten Unterne h men von 
Produkiionsbehindeningen durch 
Arbeitskräftemangel. 1979 und 1980 
nannten dagegen zeitweise über zehn 
Prozent derartige Probleme. 

Vier Fünftel der den Arbeitsämtern 
gemeldeten offenen Stälen werden 
von diesen gegenwärtig besetzt Das 
ist eis hoher Anteil, wenn man be- 
denkt, daß Betriebe und Verwal- 

twha» 01 . 11 «. Minat nl ü iVi miph 
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noch in TagwooHnng en oder am 
schwarzen Brett im Betrieb aus- 
schndben und viele Arbeitslose auf 
Anregung der Arbeitsämter auch von 
sich aus Bewerbungen verschicken. 
Es gibt Betriebe, in denen es „Wasch- 
feftbevoiF Vormerkungen gibt 

87 Prozent aller durch Vermittlung 

wieder besetzten offenen Stellen hat- 
ten eine 7- a n ftä t von weniger als ei- 
oeu Monat Der Anteil der Stälen, 


deren Laufeext ein bis drei MayiM» 
dauerte, betrug 14 Prozent i-edigtich 
ein Prozent aller Stälen hatte piw> 

Lairfoeit von sechs Monaten bis ZU 

einem Jahr. Sähst bä den durch Ver- 
mittlung neu besetzten Stälen für 
Facharbeiter hlich H jc riiirrharhnTttlL 
Che Tjnferi» mit Kiehsehn Tage" au f 
sehr niedrigem Niveau. 

Bä der Betrachtung dieser Lauf- 
zeiten muß beachtet werden, daß Be- 
triebe und Verwaltungen mitunter 
längere bis zur endgültigen fet- 
scheklung für oder gegEn einen Mit- 
arbeiter benötigen. 

Untersuchungen des T iw t itnta für 
Arbeitsmarkt- und Bemfsfortchung 
der Bundesanstalt für Arbeit belegen 
zudem, daß die Arbeitslosen in ho- 
hem MwBe ber uflich rind 

Demgegenüber ist aus verständli- 
chen Gründen die regionale Mobilität 
etwas weniger ausgeprägt 

Die deutschen Arb e it neh mer and 
sehr bodenständig . Sie verlassen nur 
ungern ihren an g es tammten Lebens- 
kreis. Außerdem gibt es finanzielle 
Hindernisse. Wer beispielsweise in 
harter Arbeit ein Häuschen in Nord- 
deutschland erworben hat, kamt für 
den Gegenwert nichts Vergleichbares 
in Süddeutschland kaufen. 

Dennoch gibt es einen Arbeätskräf- 
testrom von Nord nach Süd. Erst 
jüngst wurde das durch die Vermitt- 
lung vieler Arbeitsloser aus Nord- 
deutschland an Großfirmen im Stutt- 
garter Raum wieder augenfällig. 

Regionale Mobilität darf altodings 
nicht übertrieben werden, sonst ver- 
schärfen sich die Ungleichgewichte 
zwischen den einzelnen Regionen 
weiter. In erster Linie wechseln näm- 
hch junge, gut ansgebüdete Arbeit- 


gen, ein hohes Alter, fehlende Berufs- 
ausbildung und längere Arbeitslosig- 
keit Bei den knapp 3,7 Millionen Ab- 
meldungen aus Arbeitslosigkeit des 
Jahres 1984 ergibt sich aufgrund ei- 
ner Stichprobe vom Mai/Juni folgen- 
des Büd: 

- 43,6 Prozent der Arbeitelosen wa- 
ren ausgebildet, gesund, jünger als 56 
Jahre und beendeten nach weniger 
als einem Jahr die Arbeitslosigkeit. 

- Weiteren 30,3 Prozent fehlte zwar 
die abgeschlossene Berufsausbil- 
dung, sie wiesen jedoch keine weite- 
ren der genannten Merkmale auf und 
beendeten die Arbeitslosigkeit nach 
weniger als «nem Jahr. 

- Sechs Prozent waren länger als ein 
Jahr arbeitslos, bevor sie wieder eine 
Beschäft igung ehrten, halten aber 

fcrin» g wa»nili»itli(»Tiayi Einschrän- 
kungen, waren jünger als 56 und be- 
saßen eine abgeschlossene Berufs- 
ausbildung. 

- Drei Viertel alter Arbeitslosen kön- 
nen also nicht als Problemfälle im 

Rin tv» { for genannten Me rVmale ange . 

sehen werden. 

Mü item Ans tie g der Arbeitslosig- 
keit hat die Zahl der Arbeitslosen aus 
den Probtemgruppen nur unter- 
proportional zugenommen. Während 
im September 1974 ein Drittel der 
557 000 Arbeitslosen eine Ausbildung 
abgeschlossen hatte, keine gesund- 
heitlichen Fingrhrnnlnmp pn aufwies 
und 55 Jahre und jünger war, waren 
es im September letzten Jahres zwei 
Fünftel von 244 Millionen. 

Unte pMchnnff*" zei gen, daß der 
überwiegende Teil der Arbeitslosen 
Twti längerer Tätigkeit unfreiwillig 
die Arbeit verloren hat Etwa drei 


Der 1928 in Osnabrück geborene 
Heinrich Franke begann sich nach 
russischer Kriegsgefangcnsaiaft in 
der CDU zu engagieren. Von 
1955 an war er zehn Jahre lang 
Mitglied im Niedersflchsischen 
Landtag. Danach gelang ihm der 
Sprung in den Bundestag, wo er 
sich als Rentenexperte seiner Par- 
tei profilierte. 1982 holte Om Bun- 
deskanzler Kohl als Parlamentari- 
schen Staatssekretär ins Aibeits- 
mmisterium. Im April 1964 wurde 
Franke Präsident der Bundesan- 
stalt für Arbeit in Nürnberg. 



nphnwrjmWnhnnr t Si» frWwiifaw> 
hoi fter Tte rpfnipmg unn StmHiirjim- 

blemen in der bisherigen engeren 
Heimat 

Viel besser wäre es, warn die Ar- 
beitsplätze zu den Arbeitslosen ge- 
bracht werden könnten. Der Ruf nach 
regionaler Mobilität der Arbeitsplätze 
ist aber kaum m hören, obwohl er 
berechtigter ist als der Ruf nach re- 
gionaler Mobilität der Arbeitnehmer. 
In den Ballungsgebieten herrscht be- 
reits drangvolle Enge mit allen daraus 
folgenden Problemen; andere Gegen- 
den werden dagegen entvölkert. 


Arbeitslose sind 
kein fester Block 


Wer die sich kaum verärgernde Ar- 
beitslosenzahl betrachtet, meint oft 
ISlschlich. die Arbeitslosen stellten 
einen festen Block dar, der aus ver- 
schiedenen strukturellen Gründen 
für eine Wiederbesdbaftigung kaum 
m Betracht komme. 

Die Wirklichkeit siebt völlig anders 
a u s- Hinter den konstanten 

Bestandszahlen verbergen sich be- 
trächtliche Bewegungen. Für 1984 er- 
gibt sich folgendes BBd: 

Bä ptegr Bestandszahl von durch- 
schnittlich 2^7 Miffinnen Arbeitslo- 
sen gab es rund 3,7 MTnionen Abgän- 
ge aus Arbeitslosigkeit sowie 3,7 Mil- 
lionen Zugänge in Arbe itslosigkeit, 
hi 70 Prozeit aller Fälle, also 2,56 
Mffliivnpn Mal, wurde die Arbeitslo- 
sigkeit durch Aufnahme einer Er- 
werbstätigkeit beendet 

Insgesamt stellten Betriebe und 
Verwaltungen im vergangenen Jahr 
5^5 Millio nen Arbeitnehmer ein. Etwa 
die Hälfte davon war e n demnach re- 
gistrierte Arbeitslose. Die andere 
Hälfte setzt sich aus Erstzugängen 
aus dem Bfldungssystem, aus Zugän- 
gen aus der stillen Reserve, aus Zu- 
wanderungen und aus zwischenbe- 
trieblicher FhiktuatW^ 

Von den 3,7 Millionen Neuzugan- 
gen in Arbeitslosigkeit kamen 2,65 
Mminnpn oder 72 Prozent aus vorhe- 
riger Erwerbstätigkeit 

Die Arbeitslosigkeit verharrt, wie 
diese iahten zeigen, nicht auf hohem 

Niveau, wäldteWiedfireinghederung 
von Arbeitslosen aus stru kt u rell e n 
oder sonstigen Gründen nicht ge- 
lingt, sondern weil es, aufs Ganze ge- 


bedarf an Arbeitskräften in Betrieben 
und Verwaltungen gibt In der Bau- 
wirtschaft sind nämlich fest ebenso- 
vfete Arbeitsplätze veriorengegangen 
wie in der hwestitionsgüterindustne 
zus ätzlich geschaffen wurden. 



Viertel der Neuzugänge in Aibeitslo- 
• gj gkrit lremwi itti letzten Jahr »i« ei-' 
ner &werbstäfigkeü Etwa drei Vier- 
tel dieser Neuzugänge er z i elt en zu 
Beginn ihrer Arbehslosigkät Geldlei- 
stungen. Um diese Ansprüche zu er- 
werben, legten sie vorher zum Teil 
langjährige Beschäftigungen zurück. 
Das letzte Beschäftigungsverhältnis 
der vorher voD- oder Teilzeitbeschäf- 
tigten endete in 63,7 Prozent der Fälle 
wegen Arbeitgebeikündigung, in 12J) 
Prozent wegen Befristung. In 19,2 
Prozent der Fälle k ü ndig t e n die Ar- 
beitnehmer sähst, in 4£ Prozent im 
Einvernehmen mit dem Arbeitgeber. 

Arbeitsun willigkeit, die es auch 
gibt, wird überzeichnet, weil bei- 
spielsweise ein „schwarzes Schaf* 
hintereinander bä vielen PersonaL 

nKofc aii ftwnchen lrann TVrartigo F51- 
le ko mmen dann in die Presse »nd 
v erzerren die Wi rkli c hkeit 

Dies belegen auch die Zahlen der 
Bundesanstalt über Sperrzeiten. Eine 
Sperpät tritt ein, wenn ein Arbeitslo- 
ser eine zumutbare Arbät ablehnl. Er 
bekommt dann in der Regel acht Wo- 
chen lang Vnfp Arbeitslosengeld imH 
Vgine Arbeitslosenhilfe. Wenn er 
beim zweiten Mal ablehnt, erlischt 
sein Anspruch ganz. 

Im Jahre 1984 gab es 28 000 Sperr- 
zeiten wegen Ablehnung einer zu- 
mutbaren Arbeit In Relation zu den 
Arbeitsvermittlungen, die man noch 
etwa mal vier nehmen muß, um die 
Zahl der Vermittlungsvorschläge zu 
ist das aber 'verschwindend 

wenig. 

Selbstverständlich gibt es Lei- 
stnnggnißbrauch. Mißbrauch gibt es 

nnlw allen gesell grhaftlirhen 

Gruppen. Deswegen haben die Ar- 
beitsämter die Kontrollen verschärft. 


100 000 Verdachtsfalle 
werden überprüft 

Allein im letzten Jahr sind sie 
80 000 Fällen nachgegangen, in denen 
der Verdacht bestand, daß Arbeitslo- 
sengeld, Arbeitslosenhilfe oder Un- 
terhaltsgeld zu Unrecht bezogen wur- 
den. In diesem Jahr werden sie mehr 
als 100 000 VerdacbtsfaQe überprü- 
fen. 

Die Beweisführung ist oft sehr 
schwierig. Über die Dunkelziffer läßt 
s ich nichts sagen. Aber Leistungs- 
mißbrauch ist kein Kavaliersdelikt, 
sondern Betrug an der Solidarge- 
memschaft der Versicherten. In 
schweren Fällen verhängen die Ge- 
richte Gefängnisstrafen bis zu einem 
Jahr. 

Klagen von Arbeitgebern darüber, 
daß die Arbeitsämter nicht vermit- 
teln könnten, geht die Bundesa n stalt 
in jedem Falle nach. Dabei ergibt sich 
in vielen Füllen, daß es meist doch 
etwas anders war als öffentlich darge- 
«fo» nt Mi tunter waren die offenen 
Stälen nicht einmal dem Arbeitsamt 


gemeldet Oft engten auch überzoge- 
ne Anforderungen die Besetzungs- 
Chancen unnötig ein. Nicht selt en bo- 
ten Firmen, die über Fachkrafteman- 
gel kla g en, sehr viel ungünstigere Ar- 
beitsbedingungen als ihre Konkur- 
renten. 

Vor diesem Hintergrund ist ein- 
sichtig, daß die oft erhobene Forde- 
rung, den Abstand zwischen Arbeits- 
losengeld. oder Arbeitslosenhilfe und 
Lohn wieder zu erhöhen, die Arbeits- 
losigkeit nicht verringern kann, son- 
dern nur die soziale Not vergrößert. 

Wenn diese Förderung richtig wä- 
re, hätte es 1930/31 keine Aiheitriosen 
geben dürfen. Damals war nämlich 
der Abstand zwischen Hinbnmmpn 
und Arbeitslosen-Unterstutzung im 
Vergleich zu heute riesengroß. 2930 
hat man Has Arbeitslosengeld noch 
weiter verringert Dennoch ist die Ar- 
beitslosenzahl nicht zu r» ckgeg« wpw , 
sondern weiter angesttegen. 

So hoch, wie manch einer wohl an- 
nimmt, sin d Arbeitslosengeld und Ar- 
beitslosenhilfe heute auch nicht Ein 
Arbeitslosengeldern pfinger erhielt 
im Durchschnitt im letzten Jahr 
937,40 DM, ein Arbeitslosenhüfeemp- 
fangw 800,74 DM moimtiich . 


20 Prozent in Leer, 

3,2 Prozent in Göppingen 


Die Arbeitslosenquote beträgt ge- 
genwärtig in Leer 20 Prozent in Em- 
den 17,6 Prozent dagegen in Göppin- 
gen 3,2 Prozent und in Nagold 3,5 
Prozent Wäre Arbeitsunwilligkeit 
tatgSfthlk-h ein Hauptgrund für die 
hohe Arbeitslosenzahl, dann müßten 
in L eer »wd TEmHpn hau p tsächlich 
Faule wohnen, in Göppingen und Na- 
gold dagegen die Fleißigen. Dies wird 
wohl niemand ernsthaft behaupten 
wollen. 

Eins aussagekräftige Statistik hat 
die Bundesanstalt bereits. Sie zählt 
nach gesetzlich festgelegten Kriterien 
und gliedert ihre Daten tief. Obwohl 
jeder Interessierte die se Statistiken 
kostenlos whaltpn kann und sie mo- 
natlich nicht nur der Presse, sondern 
auch an Ents*»hpiHimgs tr5gpr in Poli- 
tik, Wirtschaft, Gewerkschaften, Ver- 
waltungen und an WigfipnspViaftipr ge- 
geben werden, wird in der öffentli- 
chen Diskussion immer wieder so ge- 
tan, als lege die Bunde sanstalt nur 
Globalzahlen vor. 

In rier Arbeitslosenstatistik wird 
derjenige als arbeitslos ausgewiesen, 
der sich beim Arbeitsamt arbeitslos 
gemeldet hat, vorübergehend ohne 
Arbeit ist und dem Arbeitsmarkt zur 
Verfügung steht Das heißt, er muß 
bereit und in der Lage sein, jede zu- 
mutbare Tätigkeit anzunehmen. 
Schränkt ein Arbeitsloser sein Ar- 
beitsgesuch über das zumutbare Maß 
hinaus ein, wird er nicht als Arbeitslo- 
ser, sondere als Arbeitsuchender sta- 
tistisch erfaßt 

Der monatliche Arbeitsmarktbe- 
richt der Bundesanstalt für Arbeit 
enthäl t nirfrt nur die Gesamtzahl der 
Arbeitslosen. Die Gesamtzahl wird 

p ipImAhr M»nat fiir MÖPSt nach Märu 
nem und Frauen aulgegliedert, nach 
Angestellten und Arbeitern, nach 
Ausländem, nach Jugendlichen un- 
ter 20 Jahren, Schwerbehinderten, 
59jährigen unH Älteren und Teilzeit- 
arbeitsuchenden, nach Landesar- 
beitsamtsbezirken und Arbeitsamts- 
bezirken und danach, ob die Neuzu- 
gänge an Arbeitslosigkeit aus vorhe- 
riger Erwerbstätigkeit oder aus einer 
betrieblichen Ausbildung kommen 
oder ob sie vorher nicht erwerbstätig 
waren. 


Statistik kann so gut wie 
jede Frage beantworten 


Alle Vierteljahre wird die Statistik 
nach Wirtschaftszweigen aufgeglie- 
dert Jeweils im September eines Jah- 
res analysiert die Bundesanstal t um- 
fassend riwi gesamten Bestand an Ar- 
beitslosen und offenen Stellen. Zu- 
sätzlich macht die Bundesanstalt 
noch jedes Jahr im Mai und Juni eine 
umfangreiche Bewegungsanalyse, 
die wichtige Aufschlüsse über die Zu- 
gänge und die Abgänge aus der Ar- 
beitslosigkeit gibt Darüber Hina us 
untersucht das Institut für Arbeits- 
markt- und Berufsfbrschung laufend 
Probleme des Arbeitsmarktes. 

Die Arbeitslosenstatistik kann so 
gut wie jede Frage beantworten. Man 
n yiB sich nur die Muhe machen, die 
Veröffentlichungen der Bundesan- 
stalt, einschließlich des Instituts für 
Arbeitsmarkt- und Berufeforschung, 
zu lesen. 

Eine Änderung der Statistik, die 
eine Änderung da- gesetzlichen 
Grundlagen voraussetzt, würde die 
Arbeitslosigkeit nicht beheben. Das 
kann mir dadurch geling en, daß wir 
das hohe Arbeitsplatzdefizit von 1,5 
bis 2 Millionen schrittweise verrin- 
gern und, soweit Arbeitnehmer und 
Arbeitslose zusätzliche berufliche 
Qualifikationen brauchen, ihnen dazu 
verhelfen. 

Hierauf sollten wir alle unsere 
Kräfte konzentrieren und sie nicht in 
unfruchtbaren Statistik- und Arberts- 
un Willigkeits-Diskussionen vergeu- 
den. 


Briefe an DIE • WELT 
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Lehrstellen 1985 


■Lohnten» llr aUe?~ WELT w» M. JoU 

Sehr geehrte Redaktion, 

in säuern Leitartikel dualen 
System kämpft Heinz Heck gegen die 
angebliche Forderung, „doch lieber 
alles dem Staat zu übertragen". Sache 
ist Niemand erhebt diese Forderung, 
keine „politsch relevante“ Kraft, kein 
kompetenter Politiker. Dieser innere 
Konsens ist doch politisch viel be- 
deutsamer als die - richtigen - Hin- 
weise auf USA und Japan. 

Die der besetzten Ausbil- 
dungsplätze ist im vergangenen Jahr- 
zehnt um fünfzig Prorent gestiegen - 
richtig. Das schließt auch öffentlich 
finanzierte (1984: 80 000) ein und ver- 
dient Anerkennung. 

Abo: ist das ein Grund, die 60 000 
zu vergessen, die zum Beginn des 
Ausbüdungäahres 1984/85 keinen 
Ausbildungsplatz fanden? Natürlich 
wäre es gut, wenn die Betriebe auch 
das noch schaffen würden. Aber 
wenn nicht? Soll der Staat dann untä- 
tig bleiben? 

Und dann nnt»h da« Märchen vom 
„Traumberuf"! Was soll das, wo doch 
53 Prozent aller Ausbildungsverträge 
1964 eben gerade nicht im gewünsch- 
ten Beruf abgeschlossen wurden! 

Trotz all dieser lobenswerten An- 
strengungen der Betriebe wie der Ju- 
gendlichen blieben 1984 viele ohne 
Ausbildungsplatz (übrigens die größ- 
te Zahl seit 1974). 

Auch 1985 wird es keine „Lehrstel- 
len für alle“ geben. Zu hgift»n t anrh 
diese Jugendlichen in Ausbildung zu 
bringen, das ist doch kpin Übergriff 
auch koin Anschlag des Staates auf 
da« rinalp System, sondern «dnp zwar 
teure, ab» unter diesen Umständen 
unerläßliche Notmaßnahme der All- 


gemeinheit, für die der Staat gegen- 
über diesen Jugendlichen handelt 

Mit freundlichen Grüßen 
Günter Apel, 
Hamburg 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
es vergärt kaum ein Tag, an dem 
nicht in einem der Medien die Ausbil- 
dung von Jugendlichen behandelt 
wird. Dabei wird im allgemeinen re- 
signierend festgestellt, daß Jugendli- 
che nur gän y Piwnrwi lyihwi, eine 
t ^»hfgfpTip zu finripn Die ständige 
Verbreitung dieser Meinung ist ein 
Ärgernis. Tatsache ist doch, daß auch 
im letzten Jahr 90 bis 95 Prozent der 
Jugendlichen eisen Ausbildungs- 
platz H f p ,nAn »wd auch für das lau- 
fende Jahr ein ähnliches Ergebnis zu 
erwarten ist, obwohl es noch nie so- 
viel A^thiiHiinpyiiphpn dp gegeben 
hat 

Wenn man den fünf bis zehn Pro- 
zent Jugendlichen helfen will, dann 
mnR zunächs t ergründen, war- 
um das so ist Merkwürdigerweise 
liegt eine Analyse nicht vor oder wird 
nif»ht veröffentlicht Also ist rwan auf 
Vermutungen angewiesen. Es spricht 
einiges dafür, daß ein. Teil dieser jun- 
gen Leute einen Ausbildungsplatz in 
Berufen sucht, die überbesetzt sind, 
und keinen anderen Platz annehmen 
Wollen. Wahrgphpinliph fehlt wnem 
»niipypn Tpü auch die allgemeine 
Qualifikation für pinpn Lehrberuf 
Was dann noch übrig bleibt ist viel- 
leicht ein Opfer der außerhalb ihrer 
Person liegenden Verhältnisse, und 
nur für diesen kleinen Teil könnte 
eine Erhöhung des Lehrstellenange- 
botes von Bedeutung sein. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. & Leuchs, 
Wuppertal 1 


Keine „Sütterlin 


ec 


Jlh K wto W rh g a ach ln Bfitterili ge- 
führt warden"; WELS (Hwibnn-A«ip- 
be) votn 14u JnU 

Da die Rede von Kontobüchern 
vergangener Büroepochen ist, d. h. 
offen bar von sofehpn. die jpdpnfeu« 
aus der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg 
stammen, können sie nicht in Sütter- 
lin schrift geführt worden pin, dpnn 
diese gab es damals nnoh nicht. 

Die nach dem Graphiker L. Sütter- 
lin (1856-1917) benannte, von ihm 
entwickelte und in seinem Buch 
„Neuer Leitfaden für dpn Schreibun- 
terricht“ 1917 vorgestellte Schreib- 
schrift ist, soweit mir bekannt, erst 
Rndp der zwanziger Jahre an einer 
Reihp von Schulen eingeführt und 
dort gelehrt wurden (von 1935 bis 
1941, Anm. der Red.), bis sie 1941 
durch die „Deutsche Normalschrift*' 
(eine Lateinschriftabart) abgelöst 
wurde. Es gab aber auch Schulen, in 
denen sie noch Anfang der dreißiger 
Jahre keinen Raum fand. 

Vor der Sütteriinschrift gab es in 
Deutschland nur die lateinische und 
die deutsche (gotische) Schreib- 
schrift Diese war, soweit es sich um 
deutsche Texte handelte, allgemein 
gebräuchlich. In der Regel wurden 
nur dip i frmfltBpnameD lateinisch ge- 
schrieben. Wie jedermann bediente n 
ach der deutschen Schrift u. a. Goe- 
the, Schiller, Hölderlin, ferner Hegel 
und Marx, «*hijpgifeh auch Thomas 
Mann Brecht und Rpnn. Danach 


Irann, zumal es damals die Sflttcrfln- 

schrift noch nicht gab, kein Zweifel 
daran bestehen, daß es sich bä der 
von dpm Verfasser d es Artikels vom 
10. Juli für Sütteriinschrift gehalte- 
nen Schreibschrift um die deutsche 
(gotische) Schreibschrift handelt Nur 
sie, nicht die Sütteriinschrift kann 
man allpnfallg als zackig bezeichnen. 
Sütterlin kam es gerade, angeblich 
wegen der flüssigeren Schreibbar- 
keit, darauf an. durch Rundungen die 


Wort des Tages 

99 Ich glaube an das Wort 
Nicht nur an das Wort 
Gottes, sondern an je- 
des Wort, das wir ge- 
brauchen. Es ist natür- 
lich ein Unterschied - 
zwischen dem Wort 
Gottes und dem Wort 
des M enschen. Das 
Wort Gottes ist das Ge- 
setz des Guten. Mit dem 
Wort des Menschen ver- 
bindet es nur die Macht, 
die von dem Wort aus- 
geht 99 

Hans Habe; dt. Journalist (1911- 

1977) 


der deutschen Schreibschrift eigen- 
tümlichen Kanten zu ersetzen. 

Während die lateinische und die 
deutsche Schreibschrift als gewach- 
sene Schriften angesehen werden 
können, ist die Sütteriinschrift eine 
konstruierte, künstliche. Sie baut auf 
Elementen sowohl der lateinischen 
als auch der deutschen Schreibschrift 
aut 

F. Schümann, 

Hamburg 65 

Schlesien 

„Wer Deoiacfa spricht, wM wfoJft“; 

WELT vom 17. Juli 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

die Totschweigefront gegenüber 
dem Unrecht von 1945 ist wohl orga- 
nisiert. Mnn lese nur die Artikel 
„Schlesien. Pommern, Sudeten, Bres- 
lau" usw. in der neuesten Auflage der 
Encyclopaedia Britannica. 

Es ist erschütternd, wie in diesem 
für den angelsächsischen Sprach- 
raum m emungg hiidpnripn Nac hschla- 
gewerk ein selektiv verzerrtes Ge- 
schichtsbild gezeichnet wird (von 
polnischen Autoren), welches indi- 
rekt nur dazu führen kann, dnB für 
unsere deutsch en Landsle ute in dpn 
Vertreibungsgebieten die psychologi- 
sche Lage nur noch schwerer wird. 

Aßt freundlichen Grüßen 
Prof. Dr. £ Fassl, 
Nieder-Olm 

* 

Ich war über diesen Artikel sehr 
erstaunt, zumal ich wohl zu den vie- 
len Personen im freien Tefl Deutsch- 
lands gehöre, die noch nicht wissen, 
daß „Deutsche" in den unter polni- 
scher Verwaltung stehenden Teilen 
Ostdeutschlands verfolgt werden, 
wenn sie Deutsch sprechen. Dieser 
Artikel muß doch endlich die Bun- 
desregierung wachrütteln, jetzt ein- 
mal etwas zu unternehmen, damit die 
entsprechenden Stellen in Warschau 
endlich pinmal zu g eben, dafi heute in 
den unter polnischer Verwaltung ste- 
henden Täten Schlesiens noch über 
1,1 Millionen „Deutsche“ nach Arti- 
kel 116 des Grundgesetzes leben. 

F. Michael, 
Bonn 2 

Heuschrecken 

- Kampf seien die Plage allein wie 

Don Quixote“; WELT vom S. JnU 

In dem Artikel über die Heu- 
schreckenplage in den USA kam die 
Ohnmacht des Menschen vor Natur- 
ereignissen zum Ausdruck. Und 
trotzdem lernen wir nichts daraus. Es 
wird im Gegenteil mit Giften und 
Chemikalien hantiert, ohne in Erwä- 
gung zu ziehen, daß diese eventuell 
mit schuld sein könnten an solchen 
Auswüchsen. Wir bringen mit diesen 
und ähnlichen Eingriffen die Natur 
immer mehr aus ihrem Gleichge- 
wicht- Sicher gibt es für das Heu- 
schrecken- Phänomen nicht eine ein- 
zelne, klar erkennbare Ursache, weil 
die Ursachen vielschichtig sein kön- 
nen und eventuell weit zurückliegen. 
Auch sind die ersten Reaktionen der 
Betroffenen verständlich. Wenn je- 
doch unser Ertrags- und Wirtschafts- 
denken das „Eingebettetsein“ des 
Menschen in die Natur mit einbe- 
zieht, können wir aus solchen Ex- 
tremfallen lernen und sie auf längere 
Sicht verhindern. 

£ Uedtke, 
Offenburg 15 


GEBURTSTAG 

Morgen feiert der Schauspieler 
und Regisseur Hans Thiemig in 
Wüdalpen in der Steiermark seinen 
85. Geburtstag. Hang Thiemig be- 
gann als junger Komiker, der teils 
tolpatschig, tpflg mi t schmerzlich 
umflorter Heiterkeit die Bühne er- 
füllte. Schon 1923 war er mit den 
Geschwistern in Salzburg dabei Be- 
sonders wurde er von Max Rein- 
hardt geprägt Zwischen 1918 und 
1924 war er am Burgtheater, dann 
bä Reinhardt in Berlin und im Wie- 
ner Theater in der Josefstadt Hier 
hielt er auch die Stellung, als Rein- 
hardt emigrierte, war während des 
Krieges Schauspiädirektor, leitete 
spater vorübergehend das Rein- 
hardt-Seminar und war ab 1949 wie- 
der am Buigtheater. Die Inszenie- 
rungen gpfehnptpn sich durch das 
absolut sichere Maß aus. Er wußte, 
wie lange eine Komödie dauern, wie 
lange man auf einem Gag sitzen blei- 
ben darf Als er sich 1986 vom Burg- 
theater zurückgezogen hatte, trat er 
gelegentlich wieder in kurzen, präg- 
nanten Greisen-RoHen in der Josef- 
Stadt auf. Seine größte Popularität 
erreichte seine Stimme. In einer 
endlosen Radioserie des ersten 
Nachkriegqahrzphnts, „Die Radio- 
familie", war er der Hausvater und 
Mittelpunkt Und beute noch 
spricht er jeden Montag in eigener 
S endung die Senioren an. Zu den 
Anfnahmpn reist er jedesmal nach 
Wien. 

WAHL 

Während der 30. Wdtpfedfinder- 
konferenz in München wurde in der 
Vollversammlung in ring Neuwahl 
für das Weltkomitee der Wettp&d- 
finderbewegung der deutsche Dele- 


Personalien 

gierte Hartmnt Keyler gewählt Der 
Münchner Architekt Keyler ist seit 
1949 Pfadfinder unH Gründungsmit- 
glied des Verbandes christlicher 
Pfa dfind e rinnen und Pfadfinder. 
Dem Wätkomitee, höchstes interna- 
tionales Gremium der Pfadfinder 
zwischen den Weltkonferenzen, 
wird Keyler für sechs Jahre angehö- 
ren. Ebenfalls für diesen Zeitraum 
gewählt wurden: Morrey Cross aus 
Kanada , flTnvgpfn MaHrp aus Liba- 
non und Eugene Reis aus den USA, 
Bertll Tnnje aus Schweden wurde 
für vier Jahre gewählt 

AUSZEICHNUNGEN 

Sn Leben für die Musik hat Ober- 
studienrat Eberhard Schmidt aus 
Laatzen zugebracht Der nieder- 
sächsische Ministerpräsident Emst 
Alb recht verlieh dem Vorsitzenden 
des L andesmusik ra tes das Ver- 
dienstkreuz am Bande des Nieder- 
sächsischen Verdienstordens. Im 
T andesmusikra t sind mehr als 50 
Organisationen und Verbände zu- 
sammengeschlossen. 

* 

„Loriot“ heißt der erste Träger 
des „Kasseler Literaturpreises für 
grotesken Humor". Einstimmig 
wurde Vfeeo von Bülow der von 
dem Kassel«' Schriftsteller-Ehepaar 
Christine Brückner und Otto-Hein- 
rich Kühner gestiftete Preis für „Lo- 
riots dramatische Werke“ zuer- 
kannt Der Kassäer Literaturpreis, 
der im vergangenen Jahr gestiftet 
wurde, wird jährlich abwechselnd 
einem Schriftsteller für sein literari- 
sches Werk (Lyrik oder Prosa in der 
Tradition von Morgenstern, Ringel- 
natz, F.P. Althirns und O.H Küh- 
ner) oder einem Wissenschaftler für 
eine wissenschaftliche Arbeit über 


grotesken Humor verliehen. „Lo- 
riot“ soll die mit 15 000 Mark dotier- 
te Auszeichnung im November die- 
ses Jahres erhalten. 

EHRUNG 

Der baden-württembergische Mi- 
nister für Wissenschaft und Kunst, 
Professor Dr. Heimat Engte, hat 
Generalintendant Professor Dr. 
Hans-Peter Doll zum Ehrenmitglied 
der Württembergischen Staatsthea- 
ter Stuttgart ernannt Er hat außer- 
dem den Solistinnen Karan Arm- 
strong, Elke Estlinbanm und Regi- 
na Marbeineke den Titel „Kammer- 
sängerin“, den Solisten Helmut Ber- 
ger-Tana, Roland Bracht und Wolf- 
gang Probst den TStä „Kammersän- 
ger“ und den Mitgliedern des Würt- 
tembergischen Staatsorchesters 
Bernd Korbus und Rainer Otto den 
Titel „Kammermusiker“ verliehen. 


Dr. Franz Kroos, ehemaliger 
Chefredakteur der in Münster er- 
scheinenden Bistumszextung „Kir- 
che und Leben“, ist im Alter von 76 
Jahren in Warendorf verstorben. 
Der aus Munster stammende Jour- 
nalist hatte sich vor allem um die 
Münsteraner Bistumszextung ver- 
dient gemacht, deren Gründung er 
verlegerisch vorbereitet hat Kroos 
hat in seiner Geburtsstadt Munster 
Geschichte, Germanistik, Kunstge- 
schichte und Zeitungswissenschaf- 
ten studiert. Eine wesentliche Prä- 
gung erfuhr er durch die Mitarbeit 
im Redaktionsteam des Jesuitenpa- 
ters Friedrich Mnckennann, der 
von 1924 bis 1934 von Münster aus 
die „Katholische Korrespondenz“ 
sowie zahlreiche andere Publikatio- 
nen herausgab. 
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Kompromiß zwischen NOK und Sporthilfe 


GOLF / Als erster Deutscher vor dem Erfolg bei den „British Open“ 


Gemeinsamer Kampf auf 
olympischen Märkten 
um die Werbe-Millionen 


GÜNTER DEISTER, Mönchen 
Die im Kampf um die olympisches 
Markte zerstrittenen Sportorganisa- 
tionen Nationales Olympisches Ko* 
mitee (NOK) für Deutschland un d 
Stiftung Deutsche Sporthilfe wollen 
nun doch gemeinsame Sache ma- 
chen. Nach einer siebenstündigen 
Sitzung des geschaftsfülnenden 
N OK-Präsidrums am Samsta g in 
München erklärten NOK-Präsident 
WüU Daume und Sporthüfe-Chef Jo- 
sef Neckermann übereinstimmend 
die Absicht, ihre bisher getrennt lau- 
fenden Werbe- Aktionen unter dem 
Dach einer gemeinsamen Verwer- 
tungsgesellschaft bündeln zu wollen. 
Mit einem solchen Kompromiß wür- 
de Neck ermann s einem Ziel näher- 
kommen, die Sporthilfe in angemes- 
sener und für die Unterstützung der 

Anurig« 



Siegen 


Spitzensportler notwendiger Weise 
an den zu erwartenden Werbe-MSIio- 
nen zu beteiligen. 

Hauptgegenstand der Münchner 
Sitzung war der Entwurf eines Ver- 
trags, den das NOK in den nächsten 
Wochen mit der VermaiktungsgeseE- 
schaft SLG (Sportausrüstungs- und 
Lizenz-Verwertungsgesellschaft) für 
die Zeit bis Ende 1988 abschließen 
wüL Hinter der SLG steht die Luzer- 
ner Adidas-Tochter ISL (Internatio- 
nal Sports, CuKure and Leisure Mar- 
keting Company). Sie hatte sich vor 
sieben Wochen vom Internationalen 
Olympischen Komitee (IOC) für ei- 
nen Einstandspreis von 60 Millionen 
Mark exklusiv weltweite olympische 
Vermarirtungsrechte gesichert, die 
nun für den Bereich der Bundesrepu- 
blik Deutschland der ISL-Agent SLG 
wahrnimmt. 

Im geplanten Geschäft mit den 
olympischen Emblemen hatte 
ISIVSLG dem NOK bis Ende 1988 
Einnahm en von knapp elf Millionen 
garantiert Das NOK erwartet nun je- 
doch eine Erhöhung dieser Summe 
auf etwa 15 Millionen Marie. Daume 
und N 0 K-Sc hatzmeister Paul Sko- 
nieczny wurden vom geschäftsfuh- 
renden Präsidium ermächtigt, den 
Werbevertrag demnächst abzuschlie- 


ßen, falls der Werbepartner die in 
Münrhop noch angebrachten Korrek- 
turen an dem Vertrag akzeptiert Zu- 
vor will Daume noch die olympischen 
Fachverbände unterrichten. 

Bis zu dem Münchner Treffen war 
von Spitzenvertretem des NOK und 
der Sporthüfe der Eindruck erweckt 
worden, als würde das olympische 
Profitstreben zu einem unüberbrück- 
baren Gegeneinander der für den 
olympischen Sport so bedeutsamen 
Organisationen' fuhren. Das NOK re- 
klamierte sein alleiniges Recht auf 
Vermarktung der olympischen Rin- 
ge, die Sporthilfe weigerte sich, auf 
ihr Emhipra , rfas neb en einer Pyrami- 
de die Ringe enthalt, zu verachten. 

NOK-Generalsekretar Walther Tro- 
ger sprach daraufhin von ei nem 
„Amoklauf der Sporthilfe, der dem 
NOK gegenüber einen Kriegszustand 
herstellt“. Neckermann erhob den 
Verdacht, die Sporthilfe solle „ausge- 
trocknet“ werden. Der Sporthilfe- 
Chef: „Die werbliche Nutzung unse- 
res Emblems ist eine Existenzgrund- 
lage.“ Wer sie der Stiftung entziehe, 
der setze die Zukunft der SporthÜfe 
aufs SpieL 

Von solchen Tönen, die bei der um- 
worbenen Wirtschaft ein schrilles 
Echo erzeugten, wurde vor allem 
Daume auf geschreckt Als NOK-Prä- 
Rjdeut und Mitbegründer der 1967 aus 
der Taufe gehobenen Sporthilfe sah 
er ach doppelt gefördert Ursprüng- 
lich hatte das NOK vor, der Stiftung 
jährlich Million für Verzicht 
auf das eigene Emblem zu zahlen. 
Nunmehr bat Daume das Angebot of- 
fenbar in eine Höhe gesteigert, die für 
Neckermann akzeptabel erscheint 
Dabei bleibt vorerst offen, ob die vom 
Sporthüfe-Chef erhobene Forderung 
von etwa fünf Mfflionen Mark jähr- 
lich vom NOK erfüllt werden kann. 

Ziel ist es, die Fördergesellschaft 
der Sporthüfe in die SLG überzufüh- 
ren. Somit wäre die Stiftung, die 
künft ig auf eigene Werbe-Aktionen 
verzichten müßte, Teilhaber an der 
Verwertungsgesellschaft. Sie würde 
einheit l ich e Embleme schaffen 
imd der werbenden Wirtschaft zur 
Vermarktung anbieten. Die Experten 
von NOK und Sporthüfe halten es für 
möglich, daß jährlich bis zu 20 Millio- 
nen Mark zu verdienen sind. 

Von der wnknmmwid pn Gesamt- 
summe mochte das NOK von vorn- 
herein seine jährlichen Haushattsko- 
sten von gegenwärtig knapp drei Mil- 
lionen Mark abriehen. Der verblei- 
bende Rest soll nach einem Schlüssel 
unter NOK (größerer Anteil) und der 
Sporthüfe aufgeteilfc werden, wobei 
auch SLG/ISL Mit verdiener ist 

„Wh sind in München einen Schritt 
vorangekommen“, sagt Willi Daume. 
„Meine Anmerkungen, Ein wände, 
Anregungen und Bedenken haben 
absolute Berücksichtigung gefun- 
den“, meint Josef Neckermann. Nun 
müssen Juristen und Steuerexperten 
versuchen, die „sehr guten Ergebnis- 
se“ (Neckermann) in Verträge zu klei- 
den. Die Zeit drängt, „denn Zeit ist 
Geld“, sagt der Sporthüfe-Chef. 

Was aber geschieht, wenn auch die- 
ser „letzte Versuch“ (Daume) einer 
Übereinkunft scheitert? „Dann wird 
das NOK seinen ganz geraden Weg 
gehen“, so Daume. Neckermann 
meint: „Wenn man uns dazu zwingt, 
können wir uns einer gerichtlichen 
Prüfung unserer Rechte nicht entzie- 
hen.“ Diese Aussage hatte der Sport- 
hilfe- V orsitzende an*>rrfing*i noch ei- 
nen Tag vor den Münchener Treffen 
gemacht (dpa) 




Bernhard Längere Gelassenheit, seine 
Freundlichkeit und Fairness Imponiert 
den Briten. Ein wenig können die Zu- 
schauer bet ihm Immer bewundern, 
dann, wenn er mit seiner Frau Vlldd in 
Pausen über den Platz geht (mitte). Im 
Spiel selbst versinkt Langer In tiefe 
Konzentration, studiert genau den 
Platz (rechts) oder beobachtet die 
Gegner (links) - oft auch mit einer 
nachdenklich-skeptischen Gestik. 
Kein Zweifel: Bernhard Langer hat 
sich ln der Weltspitze etabliert 

FOTOS: SVEN SIMON (2) /AP 



Anerkennung für Becker, 
aber Langer lieben die Briten 


GERDA BOLZE, Sandwich 

Bi gwitliph läßt es sich durch nichts 
begründen, Hwmirii wird hnmpr 
wieder der unfenigHohra Versuch un- 
ternommen, zwei bekannte Sportler 

aus lintwwliierilinhgn Sportartan zu 

vergleichen, die Erfolge gegeneinan- 
der aufzurechnen und die Popularität 
zu messen. So nebensächlich dies 
Unterfangen auch sein mag, so reiz- 
voll schein t es dennoch zu sein. 

Nichts anderes passiert derzeit im 
englischen Sandwich bei den Offenen 
Briti s chen Golfmeisterschaften mit 
B ernhard Langer und Boris Becker. 
Der blonde Bernhard Langer schickt 
riefe an, dieses bedeutende Turnier 
zum ersten Mal zu gewinnen. (Ergeb- 
nis lag bei Hednktifin«ehhifl nneh 
nicht vor.) Gerade zwei Wochen ist es 
her, als der ebenfalls (rot) blonde Bo- 
ris Becker aus Leimen das bedeu- 
tendste Turnier der Welt in Wimble- 
don gewann und für Schlagzeilen 
sorgte. Deutsche sind sie, beide blond 
dazu, sie besitzen Tnipmatinnal einen 
berühmten Namen, und mehr zufällig 
ist die englische Insel Schauplatz ih- 
rer Darbietung. Spätestens, jetzt hö- 
ren die Gemeinsamkeiten auf Alles 
andere wirkt wie gekünsteft. 

Pesthalten läßt sich nur, daß die 
englischen Zuschauer und die Öffent- 
lichkeit Hpn Bernhard Langer mehr 
als «riTian der ihren hpaMohnan, wäh- 
rend sie vor der Leistung des 17 Jahre 
alten Deutschen gehörigen Respekt 
und Achtung zeigten, doch tiefer gin- 
gen die Beziehungen nie. Die Englän- 
der mögen die ruhige, sachliche Art 
des Golf-Profis aus Anhausen, er 
frommt ihrem Begriff von omem fai- 
ren Sportsmann, der bei Sieg und 
Niederlage Haftung bewahrt, sehr na- 
he: Temperamentsausbrüche, wie sie 
bei einem 17jährigen geradezu noch 
selbstverständlich sind, wären für ei- 
ne Persönli chkeit wie Bernhard Lan- 
ger geradezu undenkbar. Dieses Un- 
derstatement beben sie an 


Ihm würden die Engländer am 
liebsten ständig aniwfrpnnranri auf die 

SrhnHpT - schlagPW, ihm djß Hand 

drücken, wenn er durch die Men- 
schenmenge vom Grün zum nächsten 
Ahgrhlflg g e h t . Breitschultrige Bob- 
bies wissen dies aber zumeist zu ver- 
hindern. Wer mit ihm durch die Dü- 
nen über den schweren Golfplatz des 
Royal St Georgs Klubs an der sud- 
englischen Nordseeküste geht, der 
hört imTwgr wieder die aufmuntern- 
den Zurufe für ihn, Tjmgiw nimmt sie 
gelassen hin wie ein Mann von Welt, 
der so etwas zu schätzen weiß. Da ist 
nichts Arrogantes an Ihm festzustel- 
len, sondern nur Sympathie. 

Wie sehr ihn die Engländer verein- 
nahmt haben, kommt immer wiede- 
in den engli schen Zeitungen zum 
Ausdruck. Einige Schlagzeilen: „The 
new Superstar of Worid-Golf“, „The 
blond-Bomber“, „Wunderpar Bern- 
hard cantop big Boris“. „Wunderpar“ 
ist hier pme Mischung aus deut- 
schen Wort wunderbar und de- Gol- 
fer-Sprache, in der „par“ Platzstan- 
dard bedeutet Und auch so wird über 
Langer geschrieben: „Auf Wiederse- 
hen - is the Open off to Germany?" - 
Auf Wiedersehen steht wirklich in 
deutsch da - „The BOSS now". Das 
ist eine Anspielung auf seine neue 
Bekleidung. Der Schriftzug seines 
neuen Sponsors prangt auf seinem 
Rücken und auf der Brust 

Bernhard Langer selbst ist es gera- 
dezu lästig, daß er von den 400 Jour- 
nalisten in Sandwich immer wieder 
in einen Vergleich mit Boris Becker 
gedrängt wird. Ob ihn denn der Whn- 
bledonsieg von Becker zusätzlich mo- 
tiviert habe, wurde Langer gefragt 
Auf diese ebenso überflüssige wie 
unkluge Frage gab Langer die ge- 
scheite Antwort „Haben Sie auch 
B ec k e r gefragt, ob ihn mein Sieg bei 
den US-Masters in Augusta motiviert 
hat? Ich kenne Becker nicht persön- 
lich. Aber ich weiß seine große Lei- 


stung zu sie war für einen 

17jährigen sensationell. Allerdings 
hätte ich wirVitg fflgpn pfn deutsches 
Double - nach Beckers Sieg in Wim- 
bledon nun auch Längere Open-Ge- 
winn h ier in Sandwich.“ 

Kaum vorstellbar auch, daß Langer 
sich als rin so srhleehtpr Verlierer 
entpuppen würde, wie es der Titelver- 
teidiger Severinno Ballosteros (Spa- 
nien) tat Als Favorit gestartet, hatte 
der Spanier für «w« schwaches Ab- 
acfaneidmi wir BnhyimmpiTigM) pa- 
rat Ausgerechnet er habe bei 
schlechten Witterungsbedingungen 
spi elen mü^ m t in ripw Bunkern sei 
zu viel Sand gewesen, sein Ball sei 
ausgerechnet aufdem harten Fußweg 
liegen geblieben, den Tausende beim 
Überqueren der Spielbahn gestampft 
hätten, oder aber sein Baü sei in ei- 
nem Grasloch hängpn geblieben, «fas 
ein vor ihm spielender Konkurrent 
herausgeschlagen hatte. Das alles gip- 
felte in der Banerimng des Spaniers: 
„Wir werden in diesem Jahr keinen 
guten Champion hflh*»n fenn Ha«; 
Wetter war für viele zu schlecht“ Und 
Bernhard Langer? Der konnte über 
di esen Satz nur müde lächeln und 
den Kopf schütteln. 

Glück hatte Bernhard Langer nur 
in der dritten Hunde, als ein Gewitter 
aufzog und der Wettbewerb für eine 
Stunde unterbrochen wurde. Wäh- 
rend sich die Konkurrenten in einer 
dunklen und primitiven Regenhütte 
drängten, wurde Langer von dem 
mphrm ali gpn deutschen Amateur- 
meister Christian Strenger in ein Wo- 
chenendhaus eingeladen, das nicht 
weit vom vierten Loch entfernt lag. 
Was er denn mit seiner Rau Vüdri 

g mnaoht hnho , Hi» hei jhm «rmdfi 

er später gefragt Der Golfstar ant- 
wortete schmunzelnd: „Eine schlech- 
te Frage, im Bett waren wir jedenfalls 
nicht“ Selbst der größte Unsinn 
macht Ihn nicht sprachlos. 


MOTORSPORT 

Sorgen um 
das Team 
von RAM 

dpa,SHverefaie 

RAM-Teamchef John McDonald 
sind die Sorgen ins Gesicht geschrie- 
ben: Jm Moment sieht es zwralkfe 

düster aus. Wh hatten bisher in jedem 

BwwKm jm Schnitt drei Motorscha- 
den. Das geht natürlich ins Geld.“ 
Trotzdem n ' iifl Manfred Winkelhock 
winht befürchten, daß er in der For- 
mel 1 vorzeitig auf der Straße steht 

John McDonald ist rin Stehauf- 
männchen, der Engländer hat schon 
schlimme« Talsohlen durchschri t- 
ten: „Ich schlage mich durch, das bin 
ich so gewöhnt Wir werden dieses 
Jahr überstehen und für 1986 will ich 
mirh um qpm anderen Motor bemü- 
hen. Unser Hart-Turbo ist rinfecb 
T»eht mehr konknr rgpTfShig-“ Kein 
Wunder, H««nn Motorenchef Brian 
Hart arbeitet im Verreich zu den gro- 
ßen Finnen wie Renault oder Ferrari 
mit pmern bescheidenen Budget 
Manfred Winkelhock, der sich für 
TuipfMft«»« Jahr einen BMW-Turbo 
wünscht, erklärt, warum der Hart- 
Motor über den Winter so ins Hinter- 
treffei geraten ist: „Das Triebwerk 
war im letzten Jahr bei Toleman be- 
reits nur Mittelklasse, darüber haben 
die guten Leistungen von Sem» viri- 
lriebt ein wenig hinweggetauscht 
Mit der Entwicklung, einerseits Ben- 
zin zu sparen, andererseits für mehr 
T^fetnng zu sorgen, war Brian Hart 
emfeeh überföitiert Dafür ist seine 
Firma zu klein.“ 

Die Fehler liegen im Prinzip;, Die 
mrister Motorrerachaden haben sich 
nicht bei Höchstleistungen einge- 
stellt, sondern bereits beim Aufwär- 
men in der Boxengarage. „Techni- 
sche Mängel,“ stritt der österreichi- 
sche RAM-Konstrokteur Gustav 

Rnmnor fast 

* 

Der Internationale Motorspoitver- 
band (EISA) wiü so schnell wie mög- 
lich mit Hpm ziel, die Geschwindig- 
keiten zu drosseln, neue Bestimmun- 
gen für die Formel 1 erlassen. Wie 
FESA-Praadent Jean-Marie Bafcstre 
in Süverstone erkürte, soll daher 
schon 1987 und somit ein Jahr früher 
als vorgesehen, der Kubikinhalt der 
Motoren von 1500 ccm auf 1200 ccm 
reduziert werden. Neben anderen Än- 
derungen m tpphninplipr B imiplit ist 
auch an ein Verbot soge n a nnt er Qua- 
liflkations-Motoren gpHaob^ die al- 
lein thtti Tr aining in die Rennwagen 
eingebaut werden. Balestre erhob 
diese Forderungen offenbar unter 
Hpm Eindruck der schnellsten Runde 
in der Formel I-Geschkfete, die beim 
Abschlußtraining zum Großen Preis 
von England Keke Rosberg im Willi- 
ams-Honda mit 259 km/h gefahren 
wurde. Im Rennen fid Rosberg aller- 
dings bereits in der 23. Runde aus 
(Das Endergebnis lag bei Redaktion»- 
Schluß dieser Ausgabe noch nicht 
vor). 

Noch vor dem Training äußerte 
sich Ferrari-Teamchef Marco Picrini- 
ni zu Rückzugsgerüchten, die seit 
Mitte der Woche in der Formri-1- 
Branche kursierten: „Wenn es so wei- 
tergeht wie bisher, wenn alle ange- 
kündigten Regtementsandeningaa 
eingehalten werden, bleiben wir in 
der Formel L Sollte es der Sportbe- 
hörde aber rinfaUen, in allerletzter 
Sekunde wieder alles abzuändern, 
hören wir auf Unabhängig von der 
Formel 1 interessieren wir uns für 
einen ifinaata in Indianapolis. Ob wir 
schon nächstes Jahr dabei sind oder 
erst später, kann ich nicht sagen.“ 


NACH RICHTEN 


Keine Iive-Übertragong 

nfSmOwn (dpa) - Du Veto des 
Deutschen FußbaB-Bundes hat die 
Liw-Übertragung des Bundesliga- 
spiete zwischen Bayer Uenfingen und 
Bayern verhindert Das Er- 

ste Deutsche Fernsehen (ARD) hatte 

diese Übertragung am BXten Spieltag 

der RiSbaS-Saison U0. August) ge- 
plant DFB-Ugasekretär Wilfried 
Straub: „Das würde dm Bundesliga- 
betrieb Stären und die anderen Klubs 
müßten Zuschaueimbußen hinneh- 
men. “ Audi die Vorveriegung des 
Spiels zwischen Mester und Pokal- 
sieger auf den 9. August (Freitag) 
lehnte der DFB ab. 25 Prozent der 

Femsfehgage sollten nach Vorstellung 
der Kfrihg in einen Pool ringezahlt 
wesden, der am Ende der Saison auf- 
geteflt werden sollte. 

Erste Niederlage 

Konst»« (dpa) - Nach Stegen über 
Frankreich (9:6), Spanien (12.-9) und 
Australien <23r9> mußten die deut- 
schen Wasserballspieler in Konstanz l 
mit 8:7 (1:1, *0, 1& 2:3) gegen Olym- 
piasieger Jugoslawien die erste Nie- 
derlage hinnehmen. 

Tischtennis: Losglück 

Des Haag (skß - Die Herren und 
Damen des ATSV Saarbrücken, die 
deutschen Vertreter im Tischtennis- 
Europacup 1985/86, erhielten bei der 
Auslosung in Den Haag für die erste 
Runde Freilose, danach leichte Geg- 
ner. Die Herren treffen am 12. Okto- 
ber auf Sporting Lissabon oder Azer- 
ez Gleiwitz (Polen). Die Damen spä- 
ten bei Österreichs Titelträger Union 
Komenberg. 

Schneller als Moser 

del Grappa (sid) - Mit 
5:45,646 Minuten stritte der dänische 
Radprofi Hans-Henrik Oersted einen 
Bahn-Wettrekord über 5000 mau£ Er 
vobesserte ehe alte Marke von Fran- 
cesco Moser (5:47,163), die der Italie- 
ner in der Höhenluft von Mexico City 
anfgesteftt hatte. 

Kicke auf Hatz zwei 

Hebtebro (dpa) - Olympiasieger 
UH ßcke (Düsseldorf) belegte bei der 
internationalen Kanu-Regatta in HoL 
stebro (Dänemark) den zweiten Platz 
hmfa»r Weltmeister Jörg Schmidt ans 
der „DDR“. 

Dressour-Erfolg 

Fälstcrbo (dpa)- Mit einem großen 
Erfolg für die deutschen Dressurrei- 
ter endete rin Grand-Prix-Wettbe- 
werb im schwedischen Fähterbo- 
Hnxter der mit 76,8 Punkten aufMar- 
zog deutlich überlegenden dänischen 
Europameisterin Anne-Grete Jensen 
gingen die Ratze zwei bis vier an die 
deutschen Reiter Georg-Otto Heiser 
auf Axnigo (67,4 Punkte), M ad eteine 
Winter auf Chagall (654X Klaus Hu- 
senbeth auf Primus (64,9). 

Thurau gestürzt 

Stuttgart (dpa) - Mit einem Sieg 
des Beigiere Guido van Calster ende- 
te das internationale Straßenrennen 
der Rad-Profis in der Stuttgarter In- 
nenstadt Im ersten Lauf stürzte der 
Frankfurter Dietrich Thurau schwer. 

Er wurite mit Verdacht auf Schlüssel - 
brinbruch ins Krankenhaus ge- 
bracht 

Stevenson-Comeback 

Hnardri Rio (sid) -Der dreimalige 
kubanische Box-Olympiasieger im 
Sch w e r gewicht, Teofüio Stevenson 
(33), feierte bei einem nationalen Tur- 
nier in der kubanischen Provinzstadt 
Pinar del Rio nach einjähriger Pause 
ein gelungenes Comeback. Er besieg- 
te Diosdado Capote klar nach Punk- 



Hinault, oder: Wer ist der Beste aller Zeiten? 


ngtor 

JHJmk 


Bernard HinaatL 


K amp f: Auf Bahn nd Straße stade 3a- 

FotcjAP quet AaquetH. foto.dpa 


D er Plan ist aufgegangen: Zum 
fünften Mal gewann der Franzo- 
se Bemard Hinault (30) gestern in Pa- 
ris die Tour de France. Fünfmal Sie- 
ger des schwersten Etappenrennens 
der Wett - das gelang zuvor nur zwei 
Profi-Radrennfahrern: Begier 

Eddy M»rt»inr und Hinautts Lands- 
mann Jacques Anquetü. Cyrille Gui- 
mard, einst Tour-Star, nun seit Jah- 
ren sportlicher Direktor des Renault- 
Teams, hat Hünaults Talent entdeckt, 
als er noch Amateur war. Niemand 
kennt den Bratenen Hinault wohl so 
gut wie der Bretone Guimard. Er sagt 
über seinen T-anrigmamr „Bemard 
steht immer in einer Opposition zu 
jemandem oder zu einer Situation. 
Für ihn ist die Auseinandersetzung 
eine Notwendigkeit, weil sie ihn im- 
mer wieder anspomL Dieser Wüle 
zum Kampf ist ein wesentlicher Be- 
standteil seines Charakters.“ 

Ganz ohne Zweifel ist das so, und 
deshalb gehört Bemard Hinault zu 
den ganz Großen seiner Zunft. Viel- 
leicht ist er sogar der beste Tour-Spe- 
zialist aller Zriten. Doch als größter 
Könner auf dem Rennrad kann Hi- 
nault trotz seines Triumphes gestern 
in Paris noch immer nicht gelten. In 
diesem Ruf steht auch weitertiin Ed- 
dy Mercfcx aus Brüssel Denn Hin-nlt 
war stets ein Mann, der sich große 
Zurückhaltung bei Eintags- und 
Rphnronnpn auferlegte, um die je- 
weils angepeilten Ziele zu erreichen: 
Dreimal siegte er beim Giro dTtalia 
(2880, 1882, 1885), zweimal bei der Vu- 


rita, dm 1 Spanien-Rundfahrt (1978, 
1983), fünfmal bei der Tour, einmal 
war er Straßen-Wettmeister (1980), 
zweimal gewann er den Halbklassiker 
{leche Wallone (1979, 1883), doch nur 
zweimal triumphierte er bei Eintags- 
klassikem, so 1977 bei Lüttich-Ba- 
stogne-Lüttich und 1981 bei Paris- 
Roubaix. Sechstagerennen sind ihm 
ebenso ein Greuel wie Straßenklassi- 
ker und Weltrekordfahrten auf der 
Bahn. 

Eine Starparade der besten Rad- 
profis aller Zeiten, berechnet nach 
Siegen in allen großen Rundfahrten, 
TMntaggfriafrrifcgT T» und nach gelunge- 
nen Weltrekorden, ergibt denn auch 
folgenden Stand: 1. Merckx - 45 Sie- 
ge, 2. Fausto Coppi atalien) - 21, 3. 
Anquetü - 21, 4. Rik van Looy (Bel- 
gien) und Hinault (Frankreich) - je- 
weils 19. Dazu noch folgende Erklä- 
rung: Merckx, der 1978 zurücktzat, 
gewann in seiner Laufbahn nur zwei 
berühmte Reimen nicht Bordeaux- 
Paris und den Herbstpreis (Paris- 
Tours-Paris). 

Eine notwendige Einordnung, die 
zugleich auch erklärt, warum die Spe- 
zialisierung Hinaults das Nach-Tour- 
Geschäft bei den Kriterien Ende Juli 
und Anfang August in Frankreich, 
Belgien und Holland in den letzten 
Jahren kaputtgemacht hat Radsport, 
das scheint nämlich mittlerweile für 
das breite Publikum gleichbedeutend 
mit der Tour de France und mit rfpm 
Namen Bemard Hinault zu sein. Laut 
Umfrage gibt es in Frankreich derzeit 


mir noch zwei französische Radrenn- 
fahrer, die einem größeren Publikum 
bekannt sind: Bemard Hinault und 
der zweimalige Tour-Sieger Laurent 
Fignon. Er nahm im vorigen Jahr 
Hinault mehr als zehn Minuten bei 
der Tour ab, doch diesmal konnte er 
wegen einer AchiHessehaen-Opera- 
tion nicht starten. Die Folgen dieser 
Interessen-Reduzierung: Waren es 
vor zehn Jahren noch an die 50 Krite- 
rien, in denen die Tour-Stars gefeiert 
wurden und fleißig Geld verdienten, 
so sind es heute nur noch knapp die 
Hälfte. Und auch das sind sehr oft 
schon Zusatzgeschäfte, weil das Pu- 
blikum ausbleibt, wann Hinault oder 
Fignon nicht dabei sind. Die beiden 
aktuellen Stars der Tour 1985 werden 
sich dort ohnehin nj r»ht b licken las- 
sen, denn Hinault und sein amerika- 
nischer Adjutant Greg Lemond wer- 
den statt dessen in den USA die Calo* 
radoRundfehrt bestreiten. 

Hinault hat zum fünften Mal die 
Tour gewonnen- trotz eines doppel- 
ten Nasenbeinbruchs, trotz der At- 
tacken seines eigenen Mannschafts- 
koßegen Greg Lemond, trotz der Ver- 
warnung der Tour-Direktion, er habe 
sich auf einer schweren Berg-Etappe 
der unerlaubten Hüte des kolumbia- 
nischen Kontrahenten Luis Herrera 
bedient Was zwar uneingeschränkt 
stimmt doch nichts daran ändert, 
daß der Bergspezialist Herrera den 
Alleskönner Hinault auch dann nicht 
bezwungen hätte, hätte er ihm in der 
Not nicht beigestanden. Das läßt sich 


allein schon mit Zahlen belegen: Her- 
rera machte gegenüber Hinault auf 
den schweren Bergetappen in den 
Alpen und in den Pyrenäen 7:48 Mi- 
nuten gut, Hinaults Bilanz auf den 
anderen Etappen weist gegenüber 
Herrera aber ein Plus von über 17 (!) 
Minuten auf. 

Hinault hat schon vor Abschluß 
dieser Tour de France gesagt: „Eine 
Rundfahrt gewinnt man in erster Li- 
nie mit dem Kopf und nicht mit den 
Beinen“, und das so erklärt „Ich bin 
da- Patron oder de 1 Direktor, und 
jeder meiner Mitarbeiter hat s*»in fest 
abgegrenztes Gebiet, für das er ver- 
antwortlich ist“ Dominique Arnaud, 
30 Jahre alt, und seit einwnhaih Jah- 
ren beim Hinauft-Team, sagt dazu: 
„Eine Mannschaft, in der mim aim 
Abendessen ein Glas Wein trinken 
darf; ist eine gute Formation. Ein sol- 
ches Detail zeigt, daß einem Ver- 
trauen eingeräumt wird, daß man ei- 
ne gewisse Lebensführung respek- 
tiert Als Profi weiß man schließlich, 
wie weit man gehen darf.“ 

Bemard Hinault, der Patron, der 
Direktor eines Teams mit rund drei 
Millionen Mark Jahresetat, wird im 
nächsten Jahr dafür sorgen, daß Greg 
Lemond an seiner Stelle die Tour ge- 
winnt So ist es geplant und beschlos- 
sen. Wie das vor sich geben sott, hat 
Hinault bereits angekündigt; „Man 
wird mich als Angreifer erleben, der 
nicht mehr Rücksicht nphmy n muß 
auf das Morgen.“ KLAUS BLUME 


ten. 

Demuth vorn 

Mlada Boteslxv (sid) - Der Mün- 
chener Harald Demuth gewann mit 
einem Audi Quattro Sport im tsche- 
choslowakischen Mlada Boleslav die 
über 1100 km führende Skoda-Rallye, 
einem Lauf zur Rallye-Europamei- 
sterschaft Er lag fünf Sekunden vor 
dem schwedischen Mäzda-Fahrer 
Ingmar Carisson. 

Niebergall enttäuscht 

Rammefebach (dpa) - Aus Enttäu- 
schung über seine Nichtberücksichti- 
gung für Internationale Aufgaben 
durch den Deutschen Fußball-Bund 
(DFB) will der Bundesliga-Schieds- 
richter Dieter Niebergall (Rammels- 
bach) keine Spiele mehr pfeifen. Statt 
Niebergall der fest mit einer Nomi- 
nierung gerechnet hatte, setzte der 
DFB für den ausschridenden Wolf- 
Dieter Ahknfelder (Oberbausen) 
Manfr ed Neuner (Leimen) auf die FI- ■* 
FA-Schiedsrichteriiste. 

Glück für Hlngsen 

Düsseldorf (sid) - GKiek für Zehn- - 
kamp£Wettrek&Kfler Jürgen Hiags- 
exu Nach einem Trainmgsu&fell muß 
er doch nicht operiert werden. Hing* 
en, der beim Aufheben eines Diskus 
in ein Loch im Rasen getreten war, 
zog äffe dabei nur eine Ubeittehnung 
des Bandes am linken Fuß zu. Den- 
noch ist nicht sicher, ob Hingsen am 
Europacup der Zehnkämpfer Anfeng . 
September, in Uerdmgen.t^nduaen rjj 

Iniran 
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STÄND#PUNKT LEICHTATHLETIK / Mary Decker gegen Zola Budd - ein Werbelauf ohne sportlichen Wert 

Ein Polizist Naohrioht! Diesmal fipl niemand hin 

sperrt Cruz 
Warum nur? 

A rmer Andy Norman! Da hat er 
einst Recht und Ordnung, Pia- 


Die gute Nachricht: Diesmal fiel niemand hin 
Die schlechte Nachricht: Es gab nur Verlierer 


FUSSBALL / Klubs noch nicht in Schwung 


Schwere Beine, weiche 
Knie und viele Fouls 


/"x einst Recht und Ordnung, Pla- 
nung und Disziplin ausgerechnet 
dort gelernt, wo man es von der 
Pike auf pauken kann - als Polizist 
hei Scotland Yard - und dann 
kommt ausgerechnet ein Brasilia- 
ner dflbernnd sagt „No, Sir.“ Nicht 
mit Andy Norman, nicht mit dem 
Chef des Londoner Leichtathletik- 
Sportfestes. Der liefi sich gar nicht 
erst auf eine Diskussion ein, son- 
dern machte kurzen Prozess: Er 
sperrte Olympiasieger Joaquin 
Cruz und obendrein vier seiner bra- 
silianischen Tand stellte bei seiner 
Gladiatoren-Gala aus, rief die Kolle- 
gen in Edinburgh, und Oslo an »wH 
verlangte moralischen Beistand 
nebst tatkräftiger Schützenhilfe. 
Beides wurde gewährt, keine Frage. 
Die Südamerikaner dürfen auch 
dort nicht laufen. 

Warum? Hatten sie etwa ver- 
sucht, die abendländische Kultur 
umzukrempeln? Aus Andy Nor- 
mans Sicht hätte es damit seinen 
Anfang genommen, wäre er nicht 
emgeschritten. 

Andy No rman, der große Planer, 
hatte nämlich eine geradezu pfund- 
bringende Idee: Sebastian Coe, der 
englische Weltrekordhalter über 
800 Meter, sollte gegen Joaquin 
Cruz antreten, den Olympiasieger 
über 800 Bieter. Doch Cruz wollte 
nicht Er wollte stattdessen über 
1000 Bieter starten - aber nicht ge- 
gen Coe Und er wollte dafür mehr 
als die vereinbarte Gage von 12 000 
Dollar haben - und ein» bessere 
Unterkunft. Armer Cruz! Er hat die 
Europäer noch immer nicht begrif- 
fen. Er glaubt, was diese Leute sa- 
gen, habe Gültigkeit -ewig und drei 
Tagelang... 

Denn diese Angelegenheit hat 
schließlich eine Vorgeschichte. Im 
vorigen Jahr nämlich wollte Cruz 
ebenso wie der Marokkaner Said 
Aouita in Zürich gegen Sebastian 
Coe antreten. Damals teilte ihnen 
der Zürcher Veranstalter Res Bxüg- 
ger brüsk mit, Coe akzeptiere die 
beiden nicht als direkte Konkur- 
renz in einem Rennen. Außerdem— 
so drohte Normans lieber Freund 
Brügger - brauche derjenige sich 
ohnehin nie mehr in Zürich blicken 
zu lassen, der Coe vor die Füße lau- 
fe, sprich: ihn besiege. = 

Die letzte Maske war gefeiten, das 
war Leistungssport pervers. 

Qm und Aouita lamentierten da- 
mals lange über die verdorbenen 
Krämerseelen der Europäer und 
schworen sich dann, künftig genau- 
so zu handeln. Dom sonst kämen 
sie ja auf keinen grihmx Zweig. In 
London hat es Cruz versucht Er 
wollte nur so handeln, wie die Euro- 
päer. 

Wäre Cruz nicht Brasilianer, son- 
dern Rumäne und auch kein Mann, 
sondern eine Frau, dann hätte ihn 
Andy Norman für sein Verhalten 
belobigt Öffentlich und unter dem 
Tisch mit am»m Bündel Pftxndno- 
ten. Da war nämlich noch eine 
Olympia-Revanche, zwischen der 
Amerikanerin Mary Decker-Slaney 
imd Zola Budd, der Südafrikanerin 
mit britischem Paß. Dabeisein woll- 
te auch Olympiasiegerin Maridca 
Pinea aus Rumänien. Sie hatte Zola 
Budd noch in Helsinki gezeigt, wie 
man richtig rennt 
Norman regelte die Sache auf sei- 
ne Weise Er bot der Rumänin 2000 
DdDar Startgage, noch nicht einmal 
den grimtm Teü des Decker- und 
Budd-Salära. Die Rumänin blieb 
dnhrim- Ob sie Joaquhn Cruz be- 
greifen kann? KLAUS BLUME 


TONY KORNHEISER, London 

Erst die gute Nachricht: Niemand 
fiel hin. Und nun die schlechte Nach- 
richt: Weil niemand hinfiel, mußte 
man sich die gesamten 3000 Meter 
ansehen. Mary gegen Zola, zweiter 
Teil' Es sollte eins der größten Ren- 
nen aller Zeiten werden. Doch es wur- 
de nicht einmal eins der besten Ren- 
nen dieser Woche. Rund 200 Millio- 
nen TV-Zuschauer in aller Weh und 
9000 im Londoner Ciystal Palace wa- 
ren Augenzeuge einer Olympia-Re- 
vanche,. die keine war. Mary Decker- 
Slaney siegte zwar, lief mit 8:32£1 
Minuten auch die schnellste 3000-m- 
Zeit dieses Jahres, doch gewonnen 
hat sie nichts. Das Nicht-Rennen bat- 
te mir Verlierer. 

Vor elf Monaten waren die Dop- 
pel-W eltmeisterin aus den USA und 
die im Eüverfehren in Großbritan- 
nien eingebürgerte Südafrikanerin 
Zola Budd im ungünstigsten Moment 
kollidiert - im 3000-m-Frnale bei den 
Olympischen Spielen von Los Ange- 
les. Die Favoritin war gestürzt, hatte 
geweint und zunächst alle Schuld auf 
die 18 Jahre alte J3arfliß-Elfe“ abge- 
wälzt Zeitlupenbilder bewiesen das 
Gegenteil Zola Budd war zwar weiter 
gelaufen, doch halbherzig: Sie hatte 
ihr Idol stürzen sehen, da fehlte die 
innere Kraft für mehr als Platz sieben. 

Doch der Stoffe aus dem ein Drama 
ist, ließ die Sportwelt nicht ruhen, vor 
allem den Femseh-Giganten ABC 
nicht Am fi»™gfag war es dann so- 
weit, die Revanche war angerichtet 
Je 25 000 Dollar von ABC erleichter- 
ten den beiden Frauen die Zustim- 
mung-zu dtefigm Rennen, Mary Dek- 
ker-Slaney soll außerdem noch ein 
Startgeld von 35 000 Dollar erhalten 
haben. Doch schon hier war der Bei- 
geschmack mehr als bitter. Zu einer 
Revanche hätte auch die in glänzen- 
der Form befindliche rumänische 
Olympiasiegerin Maricica Puica ge- 


ZAHLEN 


FUSSBALL 

Intertoto- Rande, 4. Spieltag: 

Gruppe 1: _ Bremen 5:1, Jena - 

Antwerpen 2:0. - Gruppe 2: Düsseldorf 
-Erfurt 03, FC Lüttich- Enschede 1:0. 

- Gruppe 3: Göteborg - Posen 03, 
Bröndby Kopenhagen - Wacker Wien 
3:1. - Gruppe 4: Stockholm - Bohemi- 
«m Prag 2:1, St. ftnil»« - Saefcesfeher- 
var 2:3. - Gruppe 5: Aue - Slavia Prag 
43, Braunschweig — Stavanger 6:3. — 
Gruppe 6: Sparta Prag -Zürich 1: 1, BK 
Kopenhagen — Danzig. 4:L - Gruppe 7: 
Zabrze - Aärhiig 5fcC Zalaegerszeg - 
Bern 4:0. — Gruppe 8: Bielefeld —Jeru- 
salem 1:0, Graz - Haifa 1:2. - Gruppe fl: 
Vejie - Ostrau I.-Ö, Sofia - Linz 4.-L - 
Gruppe lffc Oslo - Hamm a r by 43, 
Dozsa Budapest - Eisenstadt 3:0. — 
Grup pe 11: Aarau - Kristiansand 4:2, 
MTK Budapest - Burgas 5:1. -Freund- 
schaftsspiele: Lörrach/Stetten - Ham- 
burg 1:12, Kusel - Aachen 13, Herdorf 

- Frankfurt 0:8, Lehnsahn - Hertha 
BSC 0:8, Marathon Krefeld - Uerdin- 
gen 0:13, Hildeshelm - Dortmund 0:3, 
Baumberg/Monheim - Leverkusen 
2:11, Hatzenbühl - München 1:6, Lohne 

- Hannover 13, Altshausen - Stuttgart 
0:14, Worms - Kaiserslautern 0:2, VU- 
lingen - Hamburg 0:4, Weiße nthurm - 
Mönchengladbach 1:9, Wattenscheid - 
Bochum 3:1, HSnigsen - Dortmund 0:8, 
Baunatal - Köln 03, Obersteirische 
Bezirksauswahl - Nürnberg 0:6, Gle- 
schendorf - Hertha BSC 0:7, Grünstadt 

- Aachen 1:2, Lüttringhausen - Stan- 
dard Lüttich 3:0, Korbach- Kassel 1:7. 

- WM-QnaUHkation. Asienzone, zwei- 
te Runde, Gruppe 3: Südkorea - Indo- 
nesien 2:0. - Rhein-Neckar- Pokal- 
Turnier in Mannheim: Spiel um Platz 3: 
Waldhof Mannhe im _ Wacker 
Innsbruck 2:L - Finale: VtR Mannheim 
-Bürstadt 2:1. 

MOTOR 

Großer Motorrad- Preis von Frank- 
reich in Le Maas, Klasse bis 80 ccm (17 
Rd. = 7238 tan): L Nieto (Spanien) Der- 
bi 32:4335 Min., 2. Dörflmger (Schweiz) 
Krauser 3236,46, 3. van Kessel (Hol- 
land) Casal 33:06,63, 4. Velay (Frank- 
reich) Casal 33:0638, 5. Waibel 

(Deutschland) Seel 33:0730, 8. Do- 
mingo (Spanien) Audlsa 33:1137, . . .13. 



„Ich bin froh, daß alles vorüber Ist.* 
Budd nach dem Laof von London. 


hört, von den anderen MedaiUenge- 
winnerinnen ganz zu schweigen. 
Doch ABC wollte nur „Mary gegen 
Zola“ und sonst nichts. Um Puica 
auszubooten, machte der TV-Gigant 
eine beleidigende Offerte: Für die 
Entsendung riner kompletten Mann- 
schaft mit der Olympiasiegern! winde 
dem rumänischen Verband ein Start- 
geld von 2000 Dollar geboten. Die er- 
wünschte Absage kam prompt 

Über den Ausgang des Rennens be- 


Schimhofer, Krauser, . . .18. Bay, 
Rupp, . . .21. Auer, Eberhardt, . . 35. 
Engl (alle Deutschland) Esch-SEB. - 
WM-Stand nach sechs von sieben Läu- 
fen: 1. Dörfllnger 76 Punkte, 2 Marti- 
nen (Spanien) Derbi 52, 3. Kafka 
(Österreich) Seel 42, 4. Herreros (Spa- 
nien) Derbi 40, 5. Waibel 82. - Klasse bis 
125 ccm (22 Runden = 93,28 km): 1. 
Gianola auf Garelli 39:11,68 Min., 2. 
Gresini (beide Itaiten) Gerelh, 3. 
Kneubühler (Schweiz) LCR 39:2337, 4. 
RrigagH« MBA 39:28,52, 5. Ttiawehi (bei- 
de Italien) MBA 3938,96, 6. Selinl 
(Frankreich) MBA 393333, . . .25. 
Lükcke (Deutschland) MBA. - WM- 
Stand nach sieben von zehn Läufen: L 
Gresini 76, 2. Bianchi 75, 3. Gianola 57, 
4. Kneubühler 50. 

WASSaUAU 

Sechs- L&nder-Ttxrnier in Konstanz: 
Deutschla n d - Australien 133, UdSSR 

- Spanien 12(1, Jugoslawien - Frank- 
reich 15:4, Jugoslawien - Deutschland 
7:6, Spanien - Frankreich 103, UdSSR 
-Australien 11:6. 

IBCHTATHLCTIK 

8. Grand- Prix-Fest in London, er- 
ster Tag, Männer: 400 m: L Clark (Au- 
stralien) 44.80 Sek. - 800 m: L Coe 
(England) 1:4434, 2. Barbosa (Brasi- 
lien) 1:45.11, 3. ManthaU 1:4535. - 1600 
nr 1. Flyrm (Irland) 3:3736. - 5000 m: L 
Muir (England) 1333,65, . . 3. Wessing- 
hagen (Deutschland) 1333,79. - Stab- 
hoch: L Bubka (UdSSR) 530. 2. Tulley 
(USA) 5,70, 3. Krupski (UdSSR) 5,60. - 
Dreisprung: L Banks 17,05, 2. Joyner 
(beide USA) 1630. 3. Jaros (Deutsch- 
land) 16,70. - Hammer. 1. Sedych 
(UdSSR) 82,70. - Speer: 1. Vilhjalmsson 
(Island} 8936, 2. Ottley ( E ngl a nd) 8830. 

- Zweiter Tag: Eine engl Meile: 1. 
Cram (England) 3:58,13. - Hochsprnng: 
1. Howard (USA) 234, 2. Ottey (Kana- 
da) 231- -Frauen: 800 m: L MCDermott 
(England) 1:59,26, . . .7. KÜngcr 
(Deutschland) 2:02,00. - 400 m Hürden: 
1. Brown-King (USA) 54,92. - Hoch- 
sprung: L Bykowa (UdSSR) 135, 2. Rit- 
ter (USA) 135, 3. Brill (Kanada) 135. - 
Zweiter Tag: 3000 mc 1. Decker-Slaney 
(USA) 8:3231 (Jahres- Weltbestzeit). 2. 
Bürki (Schweiz) 837,81, 3. Kxistiansen 
(Norwegen) 8:4034, 4. Budd (England) 


•Mary Decker- Skmy (Unks) und Zola 

FOTO: AP 

stand schon vorher Klarheit. Zola 
Budd: „Ich werde verlieren.“ Und so 
geschah es dann auch: Fünf Runden 
lang hielt sie sich knapp hinter oder 
an der Seite von Mary Decker-Slaney, 
dann war die Kraft weg. Am Ende 
reichte es für Zola Budd nur zum 
vierten Platz, 70 Meter hinter der Sie- 
gerin. Über das Reimen sagte Mary 
Decker-Slaney hinterher „Hatte ich 
nicht selbst laufen müssen, hätte ich 
mir dieses Rennen höchstens im 


Fernsehen angesehen. Selbst wenn 
ich in London wohnen würde, wäre 
ich nicht ins Stadion gegangen." Die 
Feindseligkeiten, wenigstens die, 
scheinen begraben. Vor dem Lauf ein 
Handschlag: „Alles Gute, viel Er- 
folg.“ Nach dem Reimen noch ein 
Handschlag: „Prima Rennen, bist gut 
gelaufen.“ Zola Budd war mit ihrer 
Leistung zufrieden, doch wichtig war 
ihr nur eins: „Ich bin froh, daß alles 
vorüber ist“ Die Siegerin eikannte: 
„Bewiesen hat das alles nichts.“ Oder 
vielleicht doch dieses: Wenn Sport 
ausschließlich vom Geschäft be- 
stimmt wird, schaufelt er sich sein 
eigenes Grab. 

* 

Autor Tony Kornheiser ist Sport re- 
dakteur der Washington Post. 

Sebastian Coe vorne 

Neben Mary Decker-Slaney ließen 
sich zwei weitere Amerikaner in Lon- 
don als große Sieger feiern. Steve 
Scott gewann das hochklassige 3000- 
m-Rennen der Männer (7:43,79 Minu- 
ten) und Jim Howard den Hoch- 
sprung (234 m). Steve Cram begnügte 
sich vier Tage nach »»inem 1500-m- 
Wehrekord (3:29,67 Minuten) mit ei- 
nem leichten Meilensiegin 3:56,13 Mi- 
nuten. Den 800-zn-Lauf der Männer 
gewann der britische Weltrekord- 
Läufer Sebastian Coe in 1 : 44,34 Minu- 
ten. 

Für die Höhepunkte des ersten Ta- 
ges batten Australiens Olympia-Fina- 
list Darren Clark mit 4430 Sekunden 
über 400 m sowie die beiden Sowjet- 
russen Sergej Bubka (5,80 m im Stab- 
hochsprung) und Jury Sedych (82,70 
m im Hammerwerfen) gesorgt. Bubka 
hatte dreimal vergeblich die neue 
Weltrekord-Höhe von 6,02 m aufiegen 
lassen und sollte am nächsten Tag 
noch e inmal springen. Er meldete 
rieh dann jedoch verletzt. 
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8:45,43.- Kugel: 1. Hbingexova (CSSR) 
2034. 

TISCHTENNIS 

Bmopamcizterschaft für Nach- 
wuchsspieler in Den Haag, MSdchen- 
Finzafc Nemes (Deutschland) -Ojste» 
sek (Jugoslawien) 213, 21:14. - Doppel: 
Kasalova/Davidkova (CSSR) — 
Nemes/Nolten (Deutschland) 21:7, 
21 : 12 . 

TENNIS 

Internationale Meisterschaften in 
Basta d: Heuen-Einzel, Halbfinale: 
Wflander (Schweden) — Keretic 
(Deutschland) 6:3, 4:6, 6:4. - Interna- 
tionales Damen-Thnder in Bregenz: 
Halb fin ale: Ruzid (Rumänien) - 

Keppeler (Deutschland) 6:2, 6:4. - Da- 
mentnmier in Newport, Viertelfinale: 
Pfaff (Deutschland) - Cordwell (Neu- 
seeland) 6:4, 63. 

MILITARY 

Internati o nal e Deutsche Meister- 
schaft in WaJJdorf/Heldelberg, Ge- 
samtklassement nach Dressur und 
Geländeritt: 1. van der Scbans (Hol- 
land) mit Mistral 533 Punkte, 2. Stolle 
(Westerstede) mit . Obidiah Ghossip 
54,0. 3. Ehrenbrink (Warendorf) mit 
Huntsman 60,8, 4. Richter (Düsseldorf) 
mit Nurmi 653, 5. Koch (Waiblingen) 
mit Davidoff 67,2 

FECHTEN 

41. Weltmeisterschaften in Barcelo- 
na, Säbel-Mannschaft: Viertelfinale: 
Frankreich - Italien 8:8 (57:59), Ungarn 

- Polen 9:6 (UdSSR und Bulgarien hat- 
ten Freilos). - Halb fi nale: UdSSR - 
Frankreich 9:3, Bulgarien - Ungarn 9:6. 

- Finale: UdSSR - Bulgarien 8:6; um 
den dritten Platz: Ungarn - Frankreich 
9:6, 5. Italien, 6. Polen, 7. Deuts c hl a n d . 

GOLF 

114. Olten Championship in Sand- 
w lch/England: Stand nach der dritten 
von vier Runden (Par 70): l. Langer 
(Deutschland) 72+79+6&’20S Schläge, 
Graham (Australien) 38+71+70=209, 3. 
Lyle (Schottland) 68+71+73=212, 
O'Connor Jun. (Irland) 64+76+72=212, 
Woosnam (England) 70+71+71=212, 
O’Meaa (USA) 70+72+70=212, 7. Kite 
(USA) 73+73+87=213, Jacobsen (USA) 


71+74+68=213. 9. Norman (Australien) 
71+72+71=214. Weibring jun. (USA) 
69+71+74=214. 


72. Tour de France. 21. Etappe, Ein- 
zelzeitfahren in Limousin (45,7 tan): 1. 
Lernend (USA) 1:02:51 StiL, 2. Hlnault 
(Frankreich) 1:02:56, 3. Anderson (Au- 
stralien) 1:03:22, 4. Kelly 1:03:45, 5. Bo- 
che (beide Irland) 1:03:50. — Gesamt- 
wertung: 1. Hinault 108:10:27 Std., 2. 
Lemond 1:54 Min. zur., 3. Roche 4:29, 4. 
Kelle 638, 5. Anderson 7:44, 6. Delgado 
(Spanien) 11:53. - Junioren- WM in 
Stuttgart: Vierer-Mannschaftsfahren 
über 70 km: L Italien 1:21.1639 StcL, 2. 
UdSSR 1:22,4139, 3. Holland 1:23.4837. 
4. „DDR" 1:24,10,44, 5. England 
1:2431.07, 6. CSSR 1:2531.96. .. .12. 
Deutschland (Schleicher, Klaus, Ditt- 
bemer, Klebsch) 1:2738,40. 

GALOPP 

Sennen ln Düsseldorf: L R.: L Para- 
klet (J.C. Dettori), 2. Ostgote, 3. 
Intschu Ttschuna, Toto: 40/12. 10, 11, 
ZW: 1 16. DW: 272, 2. R.: 1. Orgardstin (P. 
Faulstich), 2. Strabo, 3. Katmai, Toto: 
144/28, 21, 26, ZW: 638, DW: 10 472, 3. R: 
L Königsfarm (P. Aiafi), 2. Socke, 3. 
Liederprinz, Toto: 60/21, 20, 13, ZW: 
832, DW: 2448, 4. R: L Noble Son (E. 
Schindler), 2. Carolus Rex, 3. Schwa- 
nensee. Toto: 152/34, 22, 34, ZW: 640, 
DW: 7008, 5. R: 1. Agimo (R Suerland), 
2. Nashville. 3. Ben Cara, Toto: 20/15, 
17, -, ZW: 68. DW: 172, 6. R: I. Nouva 
Stella (I* Mfider), 2. Kaiserfahrt, 3. Al- 
farata, Toto: 60/22, 14, 78, ZW: 348. DW: 
22 256, 7. R: L Sovereign (F. Puchta), 2. 
Beretta. 3. Obligado, Toto: 96/34, 50, 30, 
ZW: 1896, DW: 17 676. 8. R: 1. Stroga- 
now (B. Seile), 2. Santa Isnah, 3. 
Gstaad, Toto: 172/46, 50, 30. ZW: 5496, 
DW: 61 876, 9. R: 1. Golden Berry (G. 
Ording), 2. New Commander, 3. Once 
Again. Toto: 17/11, 17. ZW: 112, DW: 
248, 10. R: 1. Liberias (H. Horwart), 2. 
Lover, 3. Feuerschuh, Toto: 140/30, 21, 
34, ZW: 1244, DW: 17 776. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 2, 15, 16, 22, 30, 35, Zusatzzahl: 
7.- Spie) 77: 7 5 9 0 2 9 5. (Ohne Ge- 
währ). 
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rid/dpa, Bonn 

In drei Wochen beginnt die 23. Sai- 
son der FußbalLBundesliga. Noch 
liegt das Hauptaugenmerk der Trai- 
ner darauf, die Spieler bis zu diesem 
Zeitpunkt in die bestmögliche kondi- 
tioneile Verfassung zu bringen. Der- 
zeit scheinen die Profis aber bei die- 
ser harten Arbeit schwere Beine und 
weiche Knie zu bekommen, denn an- 
ders sind die teilweise schwachen 
Vorstellungen in der Intertoto- Runde 
kaum zu erklären. Lediglich die bei- 
den Bundesliga-Absteiger Eintracht 
Braunschweig und Arminia Bielefeld 
konnten für positive Schlagzeilen sor- 
gen. Vizemeister Werder Bremen und 
Fortuna Düsseldorf dagegen mußten 
gleich deftige Niederlagen hinneh- 
men. 

. Die meiste Aufregung gab es beim 
Spiel von Eintracht Braunschweig 
gegen Vüring Stavanger. Hektik, böse 
und viele Fouls, drei Elfmeter, zwei 
Platzverweise und rieben Verwar- 
nungen sind eine schlimme Bilanz 
der Begegnung, die die Braunschwei- 
ger in Helmstedt mit 6:3 (3:2) gewan- 
nen. Mittelstürmer Sjoeveland und 
Mittelfeldspieler Anderson vom nor- 
wegischen UEFA-Cup-Teilnebmer 
wurden vom Hamburger Bundes- 
liga-Schiedsrichter Udo Horeis vom 
Platz gestellt Die Tore für die Braun- 
schweiger erzielten EUmerich (3, da- 
von zwei Elfmeter), Poripal, Goreki 
und Tripbacher. Braunschweig liegt 
nun mit 4: 4- Punkten auf Platz drei 
der Gruppe fünf. Es fuhrt Wismut 
Aue (5:3) nach einem 4 ^-Erfolg über 
Slavia Präg. Die Braunschweiger be- 
sitzen noch die Chance auf den 
Gruppensieg und die damit verbun- 
dene Prämie von 15000 Schweizer 
Franken. 

Von den Klubs aus der Bundesliga 
darf außerdem noch Werder Bremen 
mit einem Gruppensieg rechnen, ob- 
wohl die Mannschaft von Trainer Ot- 
to Rehhagel die erste Niederlage hin- 

TISCHTENNIS 

Nemes: Gold 
und Silber 

dpa/sid, Den Haag 

Je einmal Gold, SÜber und Bronze: ■ 
Das ist die Medaillenausbeute f ür den 
Deutschen Tischtennis-Bund (DTTB) 
nach den 28. Jugend-Europameister- 
schaften in Den Haag. Gold und Sil- 
ber hohe die ehemalige Rumänin Ol- 
ga Nemes. Die 17jährige, die jetzt für 
Saarbrücken spielt, sicherte sich mit , 
einem 21:9 und 21:14 über die gleich- j 
altrige Vesna Ojstarsek aus Jugosla- : 
Wien den Titel im EinzeL 

Zusammen mit Kalja Nolten (Duis- ! 
bürg) gelangte Olga Nemes, die nun 
bereits fünfmalige Europameisterin 
ist, auch im Doppel ins Endspiel Hier 
unterlagen die Deutschen Renata Ka- 
walova und Daniela Davidkova 
(CSSR) glatt mit 7:21, 12:21. 

Als Dritte im Einzelwettbewerb - 
nach Siegen über Svensson (Schwe- 
den) und die Mitfavoritin Batorfi (Un- 
garn) - kam auch Katja Nohen zu 
ihrer zweiten Medaille. Die 15jährige 
scheiterte erst im Halbfinale an 
Qjstersek. 

Das insgesamt zumindest in den 
Mädchen-Wettkämpfen erfreuliche 
Abschneiden in Den Haag kann aller- 
dings nicht darüber hinwegtäuschen, 
daß sich die Bundesrepublik 
Deutschland in der Gefahr befindet, 
Boden zu verlieren. Olga Nemes wird 
mm aus dem Jugendkader ausschei- 
d en. E va Jeler, Bundestrainerin im 
DTTB: „Wir müssen alles daran set- 
zen, daß der Zug nicht ohne uns ab- 
fährt. “ Es müsse unter anderem ein 
noch engerer Kontakt zu den Chine- 
sen geknüpft werden. 


nehmen mußte. Vor 3000 Zuschauern 
gab es in Svenstorp gegen Malmö FF 
gleich eine deutliche 1:5-Niederlsge. 
Nationalspieler Rudi Völler hatte die 
Bremer in der 20. Minute sogar mit 
1:0 in Führung gebracht. Manager 
Willi I*mkg meinte zu der ersten Nie- 
derlage in der Intertoto-Runde: „Mal- 
mö hat uns eine Lehrstunde erteilt. 
Wir haben saft- und kraftlos agiert“ 
Die Bremer haben bei 4:2-Punkten 
nun zwei Punkte Rückstand auf das 
schwedische Team, das am nächsten 
Sonntag im medexsächsischen Twist- 
ringen zum Rückspiel erwartet wird. 
Doch fraglich ist ob Rudi Völler in 
diesem vorentscheidenden Spiel um 
den Gruppensieg mitwirken kann. 
Denn der Mittelstürmer mußte in 
Malmö wegen einer Zerrung in der 
Halbzeit in der Kabine bleiben. 

Keine Chance mehr auf Platz eins 
besitzt Arminia Bielefeld trotz des 
I:0-Erfolges über Beitar Jerusalem. 
Nach dem Spiel in Heidenoldendorf 
stellte Trainer Gerd Roggensack 
trotzdem fest „Wir haben den 
Tiefpunkt den wir beim 0:2 gegen 
Sturm Graz erkennen mußten, noch 
nicht überwunden." Den Treffer vor 
2000 Zuschauem erzielte der von 
Bayer Leverkusen ausgeliehene Ste- 
phan Kohn in der 70. Minute bei sei- 
nem ersten Einsatz für den Bundes- 
liga-Absteiger. 

Was Fortuna Düsseldorf bei der 
0:3-Niederlage in Ratingen gegen 
Rot-Weiß Erfurt bot, war bestimmt 
nicht da™ angetan, die Fans für die 
neue Saison neugierig zu machen. 
Schon das Hinspiel in der „DDR“ 
wurde mit 1:6 verloren. Besonders 
enttäuschend spielte für Düsseldorf 
Calle DelHaye, der vom FC Bayern 
München gekommen ist Fortuna- 
Trainer Dieter Brei war von der Lei- 
stung des früheren Nationalspielers 
so wenig angetan, daß er ihn in der 
Halbzeitpause in der Kabine ließ. 

RADSPORT 

Titel für 
Italiener 

sid, Stuttgart 

Zum Auftakt der Rad-Weltmeister- 
schaften der Junioren in Stuttgart 
holte Italiens Straßen-Vierer die erste 
Goldmedaille. Der Nachwuchs des 
Olympiasiegers von Los Angeles ver- 
wies in 1:21:16,9 Stunden auf der 70- 
KUometer-Distanz Titelverteidiger 
Sowjetunion (1:22:41,3) und die Nie- 
derlande (1:23:48,8) auf die nächsten 
Medaillen-Ränge. Das Quartett des 
Bundes Deutscher Radfahrer (BDR) 
belegte wie im vergangenen Jahr im 
französischen Caen in 1:27:38,4 Stun- 
den nur den zwölften Platz und blieb 
hinter den Erwartungen zurück. 

Vor 5000 Zuschauern erreichten 
die körperlich sehr robusten Italiener 
eine für die 17- und 18 jährigen Teil- 
nehmer erstklassige Durchschnitts- 
Geschwindigkeit von 51,743 km/Std. 
Sie konnten dabei auf das neueste 
Material mit Karbonfieberscheiben 
verkleideten Rädern, stromlinienför- 
migen Helmen und Homlenker zu- 
rückgreifen. Selbst die Sonnenbrillen 
waren aerodynamisch geformt Der 
sowjetische Vierer, der bei den Junio- 
ren-Titelkämpfen bislang viermal auf 
der Straße die Goldmedaille gewann, 
trat dagegen mit gewöhnlichen Rä- 
dern an. 

Insgesamt 21 Mannschaften waren 
im Neckar-Stadion an den Start ge- 
gangen. Der deutsche Vierer mit 
Schleicher (Schlüchtern), Klaus (Ber- 
lin), Klebsch (Rastatt) und Dittbemer 
(Bremen) blieb über sechs Minuten 
hinter den Italienern zurück. 


Nach langem, erfülltem Leben starb unser Vater 

Hasso v. Petersdorff 

Oberst a. D. 

* 23. 8. 1899 t 18. 7. 1985 
Gumbinnen Boye 


Wir trauern um ihn. 

Im Namen seiner Freunde und Verwandten. 


Die Kinder 

pniw Hasso v. Petersdorff 
Henning v. Peteredorff 
Dr. Annette v. Petersdorff 


31 Celle/Boye» Führenstieg 2 

D* Wfefer find« satt Donnenaas. i ton: TS. Juli 1«5, I3J0 Mr in. de' KapeUe 

des Stadtfriedhofs Celle, Lüneburger Heerstraße. 


Familienanzeigen 
und Nachrufe 

können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben werden. 


Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80 , 
oder - 42 30 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 
Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24 


Telex: 

Hamburg 2 17 001 777 as d 
Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 


Wir arbeiten 

an den Gräbern der Opfer 
von Krieg und Gewalt 
für den Frieden 
zwischen den ülensdien 
für den frieden 
zwischen den Völkern 
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FECHTEN / Beste deutsche Bilanz aller Zeiten bei Weltmeisterschaften 

Emil Beck trieb Degen-Fechter mit 
harten Worten doch noch ins Finale 


Moskau ersetzt 


GREGOR DERICHS, Barcelona 

Erail Beck zog alle Register, um 
seine Degenfechter zu motivieren. 
Die Mannscfaaftssitzung am Abend 
vor dem finaltag dauerte nur fünf 
Minuten . Nur der Bundestrainer . 
strafte seine Fechter mit Liebesent- 
zug. Jch fordere von euch eine Me- 
daille. Die Probleme in der Mann- 
schaft könnt ihr seihst ausraumea, 
Sonst noch Fragen?“, donnerte dm 1 
Franke im Fernsehranm des Hotels 
„Hesperia" in Barcelona seinen fünf 
Athleten entgegen. Weder die Routi- 
niers Alexander Pusch und Volker 
Fischer, denen er besonders die Levi- 
ten las, hatten etwas einmwenden, 
noch die WM-Neuiinge Achim BeU- 
Thomas Gerufl und Amd 
Schmitt Beck verließ den Raum und 
kehrte zu seinen an der Hotelbar war- 
tenden Gästen zurück. Die Stim- 
mung wollte sich der Thuberbischofe- 
h eime r an vernein 50. Geburtstag 
nicht verderben lassen. 

Mit seinem psychologischen 
Schachzug trieb der durchtriebene 

F ronta» q*> in* RrhnMing*» iw riaq F m a- 

le (bei Redaktionsschluß noch nicht 
beendet). Die sechste Medaille wollte 
der ehrgeizige Bundestrainer unbe- 
dingt gewinnen. Schon vor dem 
Kampf um das Degen-Gold gegen 
den lßmaligen Weltmeister Italien 
stand fest, daß der deutsche Fechter- 
Bund (DFB) bei der WM in Barcelona 
das beste Resultat seiner Geschichte 
erreichte. „Das ist die WM der Super- 
lative. Erfolgreicher kann man nicht 
sein“, meinte Beck. Nach einem fc2 
über Südkorea im Viertelfinale setzte 
sich der Mannschafts-Olympiasieger 
im HnVhfmaU» gegen die UdSSR mit 
&6 durch. Alexander Pusch, beson- 
ders hart getroffen von Becks Entzug 
der Aiifan g riraaTnkaft und Anerken- 
nung, zeigte seine beste Leistung am 
letzten WM-Tag. Im Einzel-Turnier 
hatte der zweimalige Weltmeister und 
Olym piasie ger von 1976 nur den 13. 

TENNIS 

Zweimal im 
Halbfinale 

dpa/sid, Bastad/Newport 

Der Stuttgarter P amir Keretic ist 
im Halbfinale der internationalen 
schwedischen Meisterschaften in Ba- 
stad mit 3:6, 6:4, 4$ am großen Favo- 
riten Mats Wilander gescheitert Trotz 
der Niederlage bei dem mit 100 000 
Dollar dotierten Turnier zeigte dm 
25jährige eine beherzte Partie gegen 
den schwedischen WdtrangSsten- 
Drittea 

Keretic, der auf der internationalen 
Bestenliste bisher auf Platz 114 zu 
finden war, gab im ersten Satz sein 
Aufechlagspiel zum 2:4 ab. Anschlie- 
ßend gelang es ihm, gegen den an 
Nummer eins gesetzten Wilander den 
zweiten Satz für tich zu entscheiden. 
Den dritten und entscheidend e n 
Durchgang holte s ic h Wilander nach 
wiederum hart umkampften Spielen. 
Er trifft im Finale auf seinen Lands- 
mann Stefan Edberg. Nach seiner 
Halbfinalteünahme und dem voran- 
gegangenen Viertelfinalsieg über den 
Schweden Hendrik Sundström dürf- 
te Keretic wieder unter die ersten 100 
der Weltrangliste zurückgekehrt sein. 

Ebenfalls bis ins Halbfinale g elang , 
te Eva P&ff aus KSnigstein beim in- 
ternationalen 150 000-Dollar-Turnier 
in Newport Hier unterlag die 
24jährige Chris Evert-Lloyd mit 5:7, 
2:6. Die amerikanische Wekrangü- 
sten^Erste und diesjährige Wimble- 
don-Finalistin spielt im Finale gegen 
ihre Landsmännin Pam Shriver, die 
sich gegen die Australierin Wendy 
Tumbull durchsetzte. 

Lange konnte die ungesetzte Eva 
Ffaff das Match gegen Chris Evert- 
Lloyd offen gestalten. Im ersten Satz 
erspielte sie sich, nachdem sie im 
Turnier bis dahin keinen Satz abgege- 
ben hatte, sogar drei Satzbälle, tonn- 
te sie aber nicht verwandeln. Im zwei- 
ten Durchgang hatte die Amerikane- 
rin weniger Mühe und verwandelte 
den vierten Matchball zum glatten 
6 : 2 . 


Rang belegt Im Achtelfinale am 
Samstag beim knappes 8:5 gegen 
Österreich hafte der 3Qjähnge gegen 
die international mir zweitklassigen 
Katzlberger und Strohmeyer peinli- 
che Niederlagen bezogen. „Du be- 
wegst dich nicht Du stehst da wie 
eine Mauer“, rief Beck und wechselte 
Pusch aus. „Das wird er mir nie ver- 
zeihen“, sagte dar Bundestrainer, der 
Pusch für die Medaillenjagd in der 
letzten Zeit häufiger unter Druck 
setzt Schon beim Sieben-Nationen- 
Tiim ipr in Tauberbis ch o feheim, dem 
letzten Mannschaftstest für die WM, 
hatte Beck auf seinen ehemaligen 
„Lieblingsschüler" verzichtet. „Nach 
16 Jahren Zusammenarbeit hat mich 
das verletzt“, meinte damals Pusch. 
„Am nächsten Tag hat er mir die be- 
ste Fecht-Lektion geliefert seit sei- 
nem Weltmeisterschaftsgewinn 
1978“, sagte Beck. 

Vor dem finaltag setzte Bundes- 
trainer Beck seinen Fechtern wieder 
die Daumenschrauben an. Fischer 
und Pusch deutete er an, daß Barcelo- 
na ihre letzte WM sei „Der wird sich 
auf den Knien zerreißen und fechten 
wie ein Teufel“, meinte Beck über 
Pusch. „Di** Reflexe stimmen nicht 
und mir schwimmt alles vor den Au- 
gen“, meinte der sechsmalige deut- 
sche Meister vor dem Drittelfinale ge- 
gen Südkorea, in dem er erneut zwei 
Niederlagen bezog. Im Halbfinale 
aber ebnete der „weitbeste Techni- 
ker 1 * (Beck über Pusch) mit via* Sie- 
gen den IMnzng in dem Endkampf. 

ifinpn handfes ten Skandal gab es 
kurz vor Beendigung des Kampfes. 
Die deutsche Mannschaft feierte 
schon einen 9:5-Sieg, Emil Beck eilte 
vor die Rundiunkmikrophone, als der 
Sowjetrusse Alexander Mojajew re- 
klamierte, sein Körperkabel für die 
elektrische Anzeige sei defekt „Du 
bist ein Gauner“, schrie der aufge- 
brachte Beck, der dem UdSSR-Fech- 
ter unterstellte, er habe den Defekt 


MILITARY / Reiter schonten ihre Pferde 

Keine Klarheit um das Team 
für die Europameisterschaft 


dpa/sid, Walldorf 

Vor einem Jahr starb die Wurzbur- 
gerin Sonja Sterzinger bei der deut- 
schen Müitaiy-Meisterschaft in Ach- 
selschwang; sie wurde von ihrem 
Pferd entzückt Bei den diesjährigen 
deutschen Titelkämpfen im badi- 
schen WaDdorf stürzten acht Reiter. 
Am Start waren 52 Pferde, acht fielen 
aus, mehr als bei solchen Veranstal- 
tungen üblich. Aber Sensationen hat- 
te die Vielseitigkeitsprüfung in Wall- 
dorf diesmal nicht zu bieten: Keine 
gebrochenen Knochen, keine bluten- 
den Gesichter, keine ausgezehrten 
Pferde. 

Die deutschen Reiter werden die 
erste Militor y. MgiBtor nchaft naeh den 
Olympischen Spielen von Los Ange- 
les trotzdem so schnell nicht verges- 
sen. War sie vor einem Jahr noch 
Gewinner der Bronzemedaille, so 
spielte die Equipe der Erfahrenen io 
Walldorf keine große Rolle mehr - 
obwohl die Meisterschaft für die 
deutschen Aktiven auch Sichtung für 
die Europameisterschaft Anfang Sep- 
tember im englischen Burghley war. 

Ex-Meister Claus Erhom (Luh- 
mühlen) blieb mit Fair Lady gleich zu 
Hause, er ist schon für Burghley qua- 
lifiziert Die Aktiven, die am Start 
waren, konnten sich unter einer Sich- 
tung wenig vorstellen. Helmut Rethe- 
meier Jch habe gefragt, und als Ant- 
wort erhielt ich keine Antwort“ Nach 
dem Geländeritt lag der Vize-Welt- 
meister mit Santiago als einziger der 
erfolgreichen „Alten" auf einem der 
aussichtsreichen Plätze (Rang acht). 

Bettina Overesch (Rheine), Mit- 
glied der Bronze-Equipe von Los An- 
geles: „Ich habe gefragt, ob ich auf 
Order reiten soll, also verhalten und 
dann dennoch meine Chance für 
Burghley erhalte. Darauf wurde mir 
vom Bundestrainer gesagt ich solle 
verhalten reiten. Als ich weiter fragte, 
ob ich dann als 20. der Meisterschaft 


auch noch eine Chance hätte, sagte 
man mir dann nicht“ 

Das unerwartet schlechte Ab- 
schneiden der Bronze-Crew In der 
Geländeprüfung von Los Angeles 
wirbelte sämtliche Prognosen durch- 
einander. Nach Dressur und Cross- 
Reiten lag der Holländer Wout van 
der Schans auf Mistral mit 53,2 
Strafpunkten an erster Stelle vor Jörn 
Stolle (Westerstede/Oldenbuxg) auf 
Obidiah Ghossip (54,0 Funkte) und 
dem Warendorfer Ralf Ehrenbrink 
auf Huntsinan (603 Punkte). Der 
24 jährige Ehrenhrink, der nach der 
Dressur an erster Stelle gelegen hatte, 
belegte mit seiner Stute Bettina au- 
ßerdem den sechsten Platz. ' 

Das Erfolgsteam von Los Angeles 
machte in erster Linie durch vorzeiti- 
ges Aulgeben von sich reden. Diet- 
mar Hogrefe (Hövelhof) zog seinen 
Holsteiner Foliant nach der Dressur 
zurück, da der Wallach noch unter 
den Nachwirkungen eines Blutergus- 
ses litt Bettina Overesch, erste An- 
wärterin auf den Meisterschaftstitel 
in Walldorf; wurde in Absprache mit 
dem Tierarzt vor Beginn des Querfel- 
dein-Ritts über 30 Hindernisse auf ei- 
ner Länge von 6,5 km herausgenom- 
men. Bettina Overesch: „Mir ist mein 
Peacetime viel zu lieb, als das ich ihn 
quäle.“ 

Burkhard Tesdorpf (Bad Oldesloe) 
war nach einem Sturz bei der vorauf- 
gegangenen Prüfüng beim Gelände- 
Ritt gar nicht mehr am Start Ange- 
geben hatte ta Geltode auch der Sas- 
senberger Rüdiger Schwarz auf Su- 
grü, nachdem er sich bei einem Sturz 
an der rechten Hand verletzt hatte 
und des Pferd nicht mehr steuern 
konnte. Endgültig vom großen Sport 
verabschiedet hat sich wohl Horst 
Karsten (49). Sein Irish Cap blieb ein- 
mal stehen, mit Eldorado bat er nicht 
mehr an. Der fünftnalige deutsche 
Meister ist wahrscheinlich einer der 
kommenden Trainer. 


M OTORRAD / Stefan Dörflinger wurde zum vierten Mal Weltmeister 

„Saubere Bögen - wie beim Ski-Slalom“ 


DW./sid,LeMans 

Stefan Dörflinger ist zum vierten 
Mal Weltmeister. Bereits vor dem 
letzten Lauf zur Motorrad-WM hat der 
Schweizer seinen Titel in der Klasse 
bis 80 Kubikzentimeter erfolgreich 
verteidigt Beim Großen Preis von 
Frankreich, dem sechstel von sieben 
WM-Läofen in Le Mans, genügte dem 
gebürtigen Schwarzwälder auf einer 
Krauser-Maschine der zweite Platz 
hinter dem Spanier Angel Nieto auf 
Derby zum erneuten Triumph. Mit 76 
Weltmeisterschafts-Punkten kann 
Dörflinger nicht mehr eingeholt wer- 
den. 

De- in Nagold geborene Dörflinger 
profitierte in Le Maus allerdings vom 
Ausfall seiner beiden hartnäckigsten 
Herausforderer Jorge Martinez und 
Manuel Herreros. Nachdem Martinez 
in der zweiten Runde gestürzt war, 
ereilte Herreros in der dritten Runde 
das gleiche Schicksal. Somit war der 


Weg frei für Dörflinger, der am Ende 
dem 13maligen Weltmeister Angel 
Nieto noch den Sieg in Le Mans über- 
ließ. Der deutsche Fahrer Gerhard 
Waibel wurde auf Real Fünfter. 

Was der 36 ) übrige Stefan Dorflin- 
ger geschafft hat, ist ein Novum in der 
Geschichte der Motorrad-Weltmei- 
sterschaften. Niemals zuvor gelang es 
rinafl Fahrer, viermal hintereinander 
den Titel iß den kleinsten Klassen zu 
gewinnen. Dörflinger siegte 1982 und 
1983 in der damals noch bestehenden 
Kategorie bis 50 Kubikzentimter, an- 
schließend setzte er sich in der neuge- 
schaffenen SOer-Klasse durch. War- 
um, erklärt er so: Jch vergleiche die 
80er-Rensen mit dem Riesenslalom 
im alpinen Skisport. Beiden 80er ist 
es wichtig, die Kurven in sauberen 
Bogen zu fahren, damit man den 
Schwung auf die Geraden mitnimmt. 
Hier machen meine Konkurrenten 
die größten Fehlen Sie fahren viel zu 


brutal in die Kurven hinein, bremsen 
zu spat und verlieren zuviel 
Schwung. Bei den größeren Klassen 
sind Fehler in die Kurven dank der 
größeren Mbtorenkdstung wieder 
aufzuholen, 0 

Natürlich zahlt sich auch seine gro- 
ße Erfahrung aus, und vielleicht ist 
Dörflinger neben de m Ame rikaner 
Freddy Spencer der größte Motor- 
rad-Rennfahrer der letzten Jahre. 
Dörflinger meint dazu: „Mein Traum 
ist schon seit längerer Zeit ein AU- 
Star-Rennen. Das heißt jeder der vier 
Solo-Weltmeister legt in seiner Klasse 
eine Rundenzeit vor und jeder hat 
dann mit jeder Maschine zu fahren. 
Ich glaube, ich würde da so schlecht 
nicht aussehen und hätte einen Ver- 
gleich mit Spencer nicht zu scheuen.“ 

Das Rennen der Halbliter-Klasse 
gewann auch in Le Mans wieder 
Freddie Spencer auf Honda. 


Afrikas Politiker beschließen SdSST 
Fünfjahresplan zur Selbsthilfe p i otr Lusd ^ 


OAU-Gipfel fordert UNO-Sondersitzung zur Krise des Kontinents 


selbst herbeigeführt Erst nach 
SOminütiger Unterbrechung wurde 
der Kampf wieder aufgenommen. 
Diesmal setzte Mojajew den Treffer 
zum 5:4 gegen Thomas GeruU, der 
Ausgang des Gefechtes war mit 8:6 
wieder offen. Der deutsche Meister 
BeÜmann, im vergangenen Jahr noch 
im Olympiar-Team der Modernen 
Fünfkampfer, mußte noch einmal auf 
die Planche. Der 27jährige, kurz zu- 
vor nur eingewechselt für den Junior 
Amd Schmitt, machte gegen Andrei 
Sckuwalow mit einem 5:l-Erfolg den 
entscheidenden Punkt zum 9:6-Sieg 
über die UdSSR 

1% den Deutschen Fechter-Bund 
war mit der FmaMeilnahme die sech- 
ste Medaille unter Dach und Fhch. 
Nie waren die deutschen Fechterbei 
einer WM erfolgreicher, sogar das 
glanzende Olympia-Resultat von Los 
Angeles mit zwei Gold- und drei Sfi- 
bermedaülen wurde übertrofien. 
Auch gegen die starken Ostblocklan- 
der, die Los Angeles boykottierten, 
gab es Siege Eigentlich als 
„Aufbau“-WM in Hinsicht auf 
Olympia 1988 in Seoul konzipiert, war 
die 20köpfige Mannschaft, in der 
neun Neulinge standen, überaus er- 
folgreich. „Wenn mir das einer vor- 
ausgesagt hätte, wäre ich gar nicht 
nach Barcelona gereist,“ meinte Bun- 
destrainer Beck. Angereist war die 
DFB-Equipe, um zwei Medaillen zu 
holen. Beck’s Motivationskünste tru- 
gen dazu bei, daß es dreimal so viel 
wurden. 

Mit sechs Plätzen unter den ersten 
Drei gewann die deutsche Mann- 
schaft die meisten Medaillen in Bar- 
celona: Zwei Gold- , zwei Silber, ehre 
Bronzemedaflle (vor dem Degenfina- 
le). Italien (2/1/1), Ungarn (m/1), die 
UdSSR (1/0/2), Frankreich (1/0/1), Bul- 
garien (0/2/1) und die CSSR (0/1/1) fol- 
gen erst danach. Besonders hoff- 
nungsvoll: Neun Neulinge kamen im 

Team mm Brnrnta. 


Mit der Wohl des nigerianischen 
Außenministers idi Oumaru zum 
Generalsekretär der Organkation 
für Afrikanische Einheit (OAU) und 
einem Schlußwort des neuen 
OAU-Prasidenten Abdou Diouf aus 
Senegal ist am Samstag in Addis 
Abeba die 21. OAU-Gipfeikonfe- 
renz zu Ende gegangen. Die 
Staats- und Regierungschefs der 
fünfzig afrikanischen Länder hat- 
ten zuvor einen Fünfjahrespkm be- 
schlossen, durch den sich der Kon- 
tinent selbst aus der größten Not 
heraushelfen soll. In der „Deklara- 
tion von Addis Abeba" wird der 
Nahrungsmitteiversorgung der ei- 
genen Bevölkerung sowie dem 
Wiederaufbau der dürregeschö- 
digten Landwirtschaft oberste po- 
litische Priorität für die kommen- 
den fünf Jahre eingeräumt. Auf in- 
ternationaler Ebene verlangt die 
OAU die Einberufung einer UNO- 
Sondersitzung zur „afrikanischen 
Krise". Zur Lösung des Problems 
der Auslandsverschuldung solle ei- 
ne „internationale Schuldenkonfe- 
renz" einberufen w erden. 

BERND HÜTTEN, Bonn 
Von der früher üblichen Festtags- 
Stimmung war auf dem OAU-Gipfel 
diesmal nichts zu spüren. Selbst die 
Attacken auf Aushärtung und Kolo- 
nialismus fanden knirm Wi derhall. 
Afrikas Krise bat Wirkung gezeigt 
Die in Addis Abeba versammelten 
Staats- und Regierungschefs versag- 
ten sich die enthusiastische Be- 
schimpfung der westlichen Welt im 
früher gewohnten Umfang. Realis- 
mus gewann die Oberhand. 

Nur am Gastgeber Mengistu Hafte 

Strauß will 
Honecker treffen 

w kkN if.K-TCAHi ^ Bonn 

Der „DDR u -Staatsratsvorsitzende 
und SED-General Sekretär Erich Ho- 
necker wird voraussichtlich am 1. 
September zur Eröffnung der Leipzi- 
ger Herbstmesse mit dem bayeri- 
schen Ministerpräsidenten Franz Jo- 
sef Strauß Zusammentreffen. 

Nach der Verschiebung der Reise- 
pläne Honeckers im vergangenen 
I Jahr und entsprechend knapper Be- 
grüßung der westdeutschen Reprä- 
sentanz in Taprig während der 
Herbstmesse 1984 gäre es Moskau 
jetzt of fensic htlich darum, eine Nor- 
malität der Beziehungen zu entwik- 
k dn, um vor allem den Handel mit 
der Bundesrepublik und der Europäi- 
schen Gemeinschaft (EG) optimal für 
röe desolate Planwirtschaft auszunut- 
zen, sagte der deutschlandpolitische 
Sprecher der CDU/CSU-Fraktion, 
Eduard Lintner, in seinem fränki- 
schen Wahlkreis Bad Kissingen der 
WELT. 


Miriam, Staatscbef von Äthiopien, 
das im hungergeplagten Kontinent 
noch frnmffl r der traurigen Rekord an 
Elend hält, schien all dies spurlos vor- 
überzugehen: „Während wir verarmt 
sind und Hunger leiden, setzen die 
entwickelten Länder die Ausbeutung 
unserer Naturschätze fort, was sie 
noch racher macht“, las er vom Blatt 
Er forderte Streichung der rund 510 
Milliarden Mark A uslandss chulden 

und pi^br FnturlrWnngghilfe. FÜT ih n • 

ist alles einfach: „Die westlichen In- 
dustrieländer haben nicht den politi- 
schen. Willen zu helfen, und das ist 
das Hauptproblem." 

Selbst Tansanias Staatschef Julius 
Nyerere, der scheidende OAU-Vorsh- 
zende, vermochte Mengistu nicht 
mehr die Stange zu halten: „Wir müs- 
sen die Fehler erkennen, die wir be- 
gangen haben“, mahnte er und rief 
dami mifi sm die Erfahrungen der eu- 
ropäischen T ender nach rfpTn Zwei- 
ten Weltkrieg anzuknüpfen. Auch. 
UNO-Generalsekretar Pärez de 
CufeDar warnte, daß es ohne grundle- 
genden Strukturwandel in Afrika kei- 
nen Ausweg aus der Krise geben wer- 
de. Mit der Wahl des senegalesischen 
Präsidenten Abdou Diouf zum neuen 
QAU-Vorsxtzenden dürfte im kom- 
menden Jahr ein Mann an der Spitze 
stehen, der besser die gemäßigte 
Mehrheit repräsentiert als Nyerere 
oder gar Mengistu. 

Afrikas Probleme lassen sich mit 
Resolutionen nicht beseitigen. Aber 
die diesjährige Gipfelkonferenz zeig- 
te, daß wirtschaftlicher Niedergang 
und vor allem die durch erschrecken- 
de Hungersnöte erregte Aufmerk- 
samkeit der Weltöffentlichkeit auf 

Honorarkürzung 
für Kassen-Arzte 

AP, Kassel 

Ärzten darf bei übermäßiger Aus- 
dehnung ihrer Kassenpraxis das Ho- 
norar für die B ehandlung von Krao- 
kenkassen-Patienten gekürzt werden, 
entschied das Bundessozialgericht in 
Kassel Das geht auch dann, wenn 
von den Prüfungsinstanzen früher 
auf eine Honorarkürzung gegenüber 
dem betreffend»! Arzt verachtet 
worden ist 

Dieses Urteil machte in letzter In- 
stanz die Klage einer Ärztin aus Nond- 
1 rhein-Westfalen erfolglos, die mehr 
als doppelt soviele Kranken kassen- 
Patienten (2244 im Quartal) wie ver- 
gleichbare andere Arzte behandelt 
hat Die Anwendung derKürzungsre- 
ge hro c gegenüber der Ärztin stelle 
keinen so starken Eingriff in ihre Be- 
rufefreiheit dar, heißt es in dem Ur- 
teil daß demgegenüber das öffentli- 
che Interesse an der Verhütung einer 
übermäßigen Ausdehnung der Kas- 
senpraxis zurückzutreten hätte (Az.: 6 
RKa 39/83). 


Afrikas Führer nicht ohne Wirkung 
gärliebenist 

Man kann nicht mehr - so scheint 
die Mehrheit zu fühlen - weiterma- 
chen, als ob nichts geschehen wäre. 
Die viel gescholtenen politischen Be- 
dingungen, die der Internationale 
Währungsfonds (IWF) zur Vorausset- 
zung für seine Hüte macht, haben die 
meisten von ihnen schon längst ak- 
zeptiert, und dabei no lens volens in 
Kauf genommen, daß ihr politisches 
Überleben schwieriger geworden ist 
Sich die Loyalität der Städter zu La- 
sten der politisch unartikulierten 
Landbevölkerung durch billige Nah- 
rungsmittel zu «kau fen, gebt dann 
nicht mehr. Doch der IWF ist die ein- 
zige Institution, die ein wirksames 
Konzept zur Gesundung maroder 
Volkswirtschaften bietet. In der 
Schlußresolution des Gipfels ist der 
rWF-Politik Rechnung getragen: ver- 
stärkte Investitionen in die Landwirt- 
schaft und höhere Erzeugerpreise für 
Agrarprodukte. Es bleibt zu hoffen, 
Haft HiAsmai anders als im Fall des 
„Aktionsplans von Lagos“ den Wor- 
ten Taten folgen. 

Der Westen - aus dem Ostblock 
kommt nur wenig Entwicklungshilfe 
-wird noch pinnial kräftig in die Ta- 
sche greifen müssen, um Afrika bei 
der Überwindung der Krise zu helfen. 
T.inirc liegenlassen kann er es längst 
nicht mehr. Selbst hi erhin ist die 
weltwirtschaftliche Verflechtung vor- 
gedrungen. Doch auch der Westen 
wäre gut beraten, Lehren aus den 
Fdilern der Vergangenheit zu ziehöl. 
Falsch verstandene Mildtätigkeit und 
Großzügigkeit ruinieren auf Dauer je- 
de Fähigkeit zur Selbsthilfe. 

Polizei sucht Libyer 
mit Sprengstoff 

AP,Bonn/Berlin 

Die Bonner Polizei hat die am Don- 
nerstag 1 begönnere Bewachung der 
diplomatischen Vertretung Libyens 
in des- Bundesrepublik Deutschland 
gestern, wenn auch in vermindertem 
Umfang, weitergeführt Die Sicbo-- 
heitsbehörden suchten am Wochen- 
ende nach libyschen Staatsangehöri- 
gen, die Tipch Polizeiangaben „von 
Berlin aus Sprengstoff in das Bundes- 
gebiet verbringmwollro“. Reisenden 
war aufgeiallen, daß mit Maschi- 
nenpistolen bewaffnete Beamte an 
den deutsch-deutschen Transitkon- 
trollpunkten insbesondere solche Au- 
tos durchsuchten, in denen Auslän- 
der fuhren. Der Sprecher machte kei- 
ne Angaben darüber, ob die Suche 
bereits zu Ergebnissen gefühlt habe. 
Die Abriegelung des „Libyschen 
Volksbüros“ in Bonn war vorgenom- 
men worden, nachdem beiden Inmen- 
behöiden „ernstzunehmende Hinwei- 
se" auf mögliche Terroranschläge 
eingegangen waren. 


„US-Sanktionen träfen die Schwarzen" 

WELT-Gespradrmit Südafrikas Vize-Außenminister Louis Ne! / Reformen gehen weiter 


MANFRED NEUBER, Bonn 

Als „politisch widersinnig" und 
„moralisch verwerflich“ hat der stell- 
vertretende Außenminister Südafri- 
kas, Louis Nel, die vom US-Kongreß 
beschlossenen Wirtschaftssanktionen 
gegen Pretoria verurteilt. Unter den. 
Auswirkungen hatten die Schwarzen 
im eigenen Lande und in den Nach- 
barstaaten am meisten zu leid en. 

In einem Gespräch mit der WELT 
äußerte er sich enttäuscht darüber, 
wie wenig Anerkennung im Westen 
die grundlegenden Reformen in Süd- 
afrika finden. Auch werde verkannt, 
daß der illegale „Airican National 
Congress“ (ANQ kernen friedlichen 
Wandel, sondern einen gewaltsamen 
Umsturz wolle. 

Der südafrikanische Miniator 
rechtfertigte die Präventivschläge ge- 
gen Kommando-Zentralen von Terro- 
risten in angrenzenden Ländern und 
sagte: „Jede Nation mit Selbstach- 
tung muß steh wehren.“ Jene Regie- 
rungen, die Ausbildungslager der Re- 
volutionäre zuließen, lebten selber 
auf einer Zeitbombe. 

Unbeeindruckt von den Rück- 
schlägen, die Südafrika bei seiner Be- 
friedungspolitik seit dem Nkomati- 
Abkommen mit Mocambique (16. 
März 1984) erlitten hat, bemüht sich 
Pretoria weiter um einen Dialog mit 
gemäßigten Politikern in Schwarz- 
afrika. Wie Louis Nel mitteilte, hatte 
seine Regierung auch Hilfe für die 
Hungergebiete in . Afrika angeboten, 
war jedoch von UNO-Stellen zurück- 
gewiesen worden. Unterdessen leiste 
Südafrika mehr Unterstützung für 
Mocambique als alle westlichen Na- 
tionen zusammen. 

Pieter Botfaas Vertrauter 

Der aus Johannesburg stammende 
Jurist Nel (47) gehört zu den engsten 
Vertrauten von Präsident Pieter Bo- 
tha und zu den eifrigsten Fürspre- 
chern dessen Kurses eines behutsa- 
men Abbaus der Apartheid. Seit 1970 
sitzt er im Parlament Nel gilt als füh- 
render Kopf der Liberalen (Verligten) 
in der Nationalen Partei und wurde 
1979 vom damaligen Parteichef in 
Transvaal, Andries Treumicht, als 
„gefährlicher Abweichler 1 * vorüber- 
gehend ausgeschlossen. 

Nel nannte konkrete Beispiele da- 


für, daß jeder Boykott Südafrikas vor 
aQem die schwarze Bevölkerung tref- 
fe: 

- Die South Airican Transport Servi- 
ces sind der größte Arbeitgeber für 
Schwarze auf dem ganzen Kontinent 
Im Durchschnitt 45 Prozent der Ein- 
und Ausfuhren von Malawi, Sambia, 
Zaire und Zimbabwe „roBen über un- 
sere Schienen und durch unsere Hä- 
fen“; Botswana, Lesotho und Swasi- 
land sind völlig auf Südafrika ange- 
wiesen. 

„Wenn infolge der US-Sanktionen 
keine weiteren Anleihen zum Ausbau 
der Transportwege auf dem interna- 
tionalen Kapitalmarkt aufgenommen 
werden könnten“, betonte Louis Nel, 
„wird daraus ein direkter Schlag ge- 
gen die Wirtschaft und den Wohl- 
stand der Schwarzen nicht nur in un- 
serer Republik, sondern im ganzen 
südlichen Afrika.“ 

- Die kÜ H nfrikan i sohp EfektrizitätS- 
behörde versorgt unter anderem die 
Nachbarländer Lesotho und Swasi- 
land mit Strom und liefert 65 Prozent 
der Energie, die in Maputo, der 
Hauptstadt Mozambiques, benötigt 
werden. Sie ist der größte Kreditneh- 
mer der öffentlichen Hand Südafri- 
kas auf a iigianriisrhpn Geldmärkten. 

- Die südafrikanischen Goldzninen 
sind der zweitgrößte Arbeitgeber für 
Schwarze izn gesamten Afrika. Von 
den 352000 Kontraktar beitem aus 
Nachbarstaaten (ohne die Home- 
lands), die aufgrund internationaler 
Abkommen nach Südafrika kommen, 
hängen 1,8 Millionen Schwarze wirt- 
schaftlich ab. Sie machen wichtige 
Devisenbringer aus (51 Prozent des 
Bruttosozialproduktes von Lesotho). 

„Von jedem Krügenand, der in 
New York für 350 Dollar verkauft 
wird“, erläuterte Louis Nel, „fließen 
47 Dollar in schwarze Nachbarstaaten 
Südafrikas.“ Deshalb sei es schon ei- 
ne merkwürdige Moral, wenn man in 
den USA zum Boykott Südafrikas 
aufrufe. 

So würden Computer keineswegs 
für die Streitkräfte benötigt; sondern 
vielmehr bei der medizinischen Ver- 
sorgung von Schwarzen und Weißen 
in Krankenhäusern und bei der Ren- 
tenzahlung für schwarze und weiße 
Lehrer eingesetzt Manche Amerika- 


ner dächten wohl: Stoppt die Compu- 
ter! Laßt uns das Wirtschaftssystem 
Südafrikas erschüttern! 

„Wir sind der festen Überzeugung, 
daß diese Kampagne kein Beitrag 
zum friedlichen Wandel im südlichen 
Afrika ist“, unterstrich der stellvertre- 
tende Außenminister. „Sie wird die 
Positionen bei uns nur versteifen. 
Ve ränderunge n können in z des 
wirtschaftlichen Wachstums leichter 
herbeigeführt werden als unter 
Druck und in einer Depression.“ 

Weiter mit Pretoria reden 

Auf die Frage, ob nach den Sank- 
tionsbeschlüssen des US-Kongresses 
Präsident Reagans Afrika-Politik des 
„konstruktiven Engagements“ als be- 
endet angesehen werden müsse, sag- 
te Nel: „Wir haben schon unter Präsi- 
dent Carter mit Washington kon- 
struktiv gesprochen, und man wird 
weiter mit Südafrika reden müssen, 
weft wir eine regionale Macht im süd- 
lichen Afrika sind. Die großen Verän- 
derungen, die in den vergangenen 
Jahren in Südafrika vorgenommen 
worden sind, geschahen aus eigenen 
Antrieb und nicht auf Drängen der 
Amerikaner. Ebensowenig kann be- 
hauptet werden, die Entwicklung 
stagniere.“ 

Mit da zusätzlichen Autorität als 
Informationsminister deutete Nel in 
dem WELT-Gespräch ein gewisses 
Befremden in Pretoria darüber an, 
daß auch in der Reagan-Ära über di- 
plomatische Kanäle finanzieUe Mittel 
apolitische Gegner geflossen seien. . 

Die jüngsten Unruhen seien von 
radikalen Kräften entfacht wenden, 
deren gewaltsamen Zielen die friedli- 
chen Veränderungen in Südafrika 
und die Verhandlungsbereitschaft 
der Regie r ung zuwiderliefen. Durch 
Terror versuchten sie die Stellung 
und den Einfluß gemäßigter farbiger 
Politiker zu verachten. 

Südafrika wolle mit' seinen Nach- 
barn, ungeachtet der Hautfarbe und 
der Ideologie, friedlich Zusammenar- 
beiten, versicherte Louis Nel, der in 
Bonn eine Arbeitsbesprechung mit 
südafrikanischen Diplomaten in 
Westeuropa führte und in München 
mit „deutschen Wütschaftskreisen 11 

yti sammentTBf 


hrk. Berlin 

Mit einer äußerst knappen Sechs- 
Zeften-Notiz meldeten die „DDR"- 
Zeitungen am Wochenende die Er- 
nennung des Moskauer Anneegene- 
rals I^jotr Lusehow zum neuen Ober- 
befehlshaber der „Gruppe der sowje- 
tischen Streitkräfte in Deutschland* 
(GSSD). Sie umfaßt etwa 400000 i, 
Mann mit modernster Raketen- und 
Panzertechnik. 

Lusehow ist 61 Jahre alt und damit 
nur wenige Tage jünger als sein Vor- 
gänger Michail Saizew. Der neue 
Chef war zuvor Kommandeur des Mi- 
litärbezirks Moskau und hatte in die- 
ser Funktion die großen Fänden auf 
den Roten Platz inszeniert Lusehow 
dürfte in den nächsten Tagen von 
Staats- und Parteichef Erich Honek- 
ker em p fan g en werden, dessen Ab- 
schied von Saizew und seinem Stell- 
vertreter Alexej Lisitschew in den 
tt DDR"-Medien in umfangreicher „ 
Aufmac hung auf den Titelseiten ab- 
gehandelt worden war. 

„Neue Generation“ 
an Chinas Spitze 

rtr, Peking 

Der chinesische Spitzenpolitiker 
Deng Xiaoping hat eine weitere Ver- 
jüngung der chinesischen Führung 
angekundigt Deng sagte nach einer 
Meldung der amtlichen Nachrichten- 
agentur Neues China, im Anschluß an 
den Parteiton groß der chinesischen 
TC/wim>miston im September würden 
mehr jüngere Leute in die Füh- 
rungspositionen der Partei aufrük- 
ken. Die Agentur zitierte Deng mit 
den Worten, gegenwärtig gehe es um 
die Auswahl von Führungspersön- 
lichkerten der dritten Generation, de- 
nen bald andere naehfolgen würden. 

Athen lehnt Kauf 
von „Tornados“ ab 

dpa, Athen 

Griechenland kauft 40 französische 
Kampfflugzeuge vm Typ „Mirage 
2000“. Ein entsprechender Vertrag 
wurde am Samstag in Athen zwi- 
schen den griechischen Luftstreit- 
kräften und der französischen Firma 
Dassault unterzeichnet Das erste der 
Flugzeuge soll Anfang 1988 geliefert 
werden. De- Kaufpreis pro Flugzeug 
soll rund 14 Millionen Dollar betra- 
gen. Als Gegenleistung fiir den Groß- * 
auftrag wurde vereinbart, daß Teile 
des Flugzeugs in Griechenland pro- 
duziert und auch an dritte Länder 
exportiert werden s ol l e n. 

Die sozialistische griechische Re- 
gierung hatte sich vor mehreren Mo- 
naten nach langwierigen Verhandlun- 
gen entschlossen, für die Modernisie- 
rung der griechischen Luftstreitkräf- 
te im nächsten Jahrzehnt je 40 „Mira- 
ge 2000“ und 40 amerikanische 
Kampfflugzeuge vom Typ „F 16“ zu 
kaufen. Über die letzten Einzelheiten 
des Vertrags über den Kauf der „F 
16“ wird gegenwärtig noch verhan- 
delt Ein Angebot des deutsch-italie- 
nischrbritischen Finnenkonsortiums 
Panavta für den Tornado hatte die 
griechische Regierung abgelehnt 

Vorsprung Banzers 
wird kleiner 

dpa, La Patz 

Der Vorsprung des früheren Dik- 
tators Hugo Banzer (59) gegenüber 
seinem schärfsten Rivalen Victor Paz 
Estenssoro (77) bei den Wahlen vom 
14. Juli in Bolivien ist im Laufe der 
langsamen Auszählung kleiner ge- 
worden. Nach der am Samstag vor- 
liegenden inofiSzieUen Auszählung 
von 63 Prozent der rund 1,8 Millionen 
abgegebenen Stimmen entfielen auf 
Banzer 31^2 Prozent, auf Faz Estens- 
soro 28,64 Prozent und auf Jaime Paz 
Zamora 9,48 Prozent der Stimmen. In 
politischen Kreisen von La Paz wird 
nicht ausgeschlossen, daß sich der 
Abstand zwischen dar beiden führen- 
den Präsidentschaftskandidaten wei- 
ter verringert, sobald mehr Ergebnis- 
se aus den ländlichen Gebieten vor- 
liegen. 

Banzer. der die rechtsorientierte 
„Nationaldemokratische Aktion“ 
(ADN) anführt hat bereits Verhand- 
lungen mit der Jtfationalrevolutioaä- 
ren Bewegung“ (MNR) von Paz 
Estenssoro und der „Bewegung der 
Revolutionären Linken“ (MIR) von -i 
Paz Zamora vorgeschlagen, um eine 
Mehrheit für seine Nominierung Im 
Parlament zu erreichen. 

Da bei den Wahlen vom 14. Juli ‘ 
keiner der 18 Kandidaten eine absolu- 
te Mehrheit gewonnen hat, muß das 
neue Parlament zwischen den drei 
Bewerbern mit den höchsten Stim- 
menzahlen entscheiden. 

Moskau: Keine 
Annäherung an Israel ; 

dpa, Moskan/Jerusalem 

Die Sowjetunion hat am Samstag 
mit einem knappen Dementi auf is* - 
raeliscbe IfarndfUnkmäduagep über 
eine bevorstehende israelisch-sowje- 
tische Annäherung reagiert Die amt- 
liche sowjetische Nachrichtenagen- 
tur Tass sprach in einer Fünf-Zeüen- 
Meldung zu dem Vorgang von JIrfin* '' * 
düngen des israelischen Rundfunks“. ; 
die jtegBchwGn^^ 
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nL - Bauchgnmmen packt man- 
chen Manager, wenn es um Messen 
beteffigungen geht Eine realisti- 
sche Kosten-Nutzen- Analyse er- 
bringt nur in relativ wenigen Fällen 
den Nachweis dafür, daß sich der 
Aufwand für Ausstellungen auch 
lohnt. Vielfach ist man einfach mit 
von der Partie, weil die Konkurrenz 
eben auch präsent ist Keiner mag 
den Anfang machen, aus diesem 
teuren Reigen auszuscheren. Jene 
für die Messegesellschaften einträg- 
liche Perspektive bekommt neuer- 
dings mehr und mehr Risse. Nach- 
dem beispielsweise eine ganze Sei- 
he nahmhafter Hausgerate-Herstel- 
ler beim Eü\jahres-Rhythrnus der 
yniner „Domotechnica“ nicht mehr 
mitmachen will, beginnt man nun- 
mehr auch bei den Herstellern der 
Unteihaltungselektromk die Ein- 
stellung zu ihren M esseaktivitäten 
zu überdenken. 

Nur wenige Wochen vor dem 
Start der diesjährigen Internationa- 
len Funkausstellung (IFA) in Berlin 
ist die „hifivideo“ in Düsseldorf ins 
Blickfeld geraten. Grundig, 
Blaupunkt und Saba haben bereits 
kundgetan, daß sie an dieser im 
kommenden Jahr stattfindenden 
Düsseldorfer Unterhaltungselektro- 
nik-Messe nicht teilnehmen wer- 
den. Andere spielen mit dem glei- 
chen Gedanken. Die angespannte 
wirtschaftliche Situation der Bran- 
che erlaube es nicht, .weiter tradi- 


tionelle Zopfe zu flechten“, heißt es 
da. Hinzu komme, daß jene Ausstel- 
lung ausgerechnet in eine Zeit falle, 
in der in mehreren Bundesländern 
Schulferien seien. 

Kein Zweifel, das Düsseldorfer 
Messekonzept ist in diesem Bereich 
ins Wanken geraten, auch wenn 
man es dort noch nicht wahrhaben 
möchte. Die Branche scheint auf 
Sendepause eingestellt zu sein. Ihr 
reicht offenbar auch mit Blick auf 
das Innovationstempo die Berliner 
Funkausstellung und deren Zwei- 
jahresrhythmus. 


Einfälle 


fo. (London) - Die Regierung 
Thatcher demonstriert, daß es 
durchaus Alternativen zur Arbeits- 
platz-Beschaffung um jeden Preis 
gibt, vorausgesetzt, man läßt sich 
etwas einfallen. Die Abschaffung 
von Mindestlöhnen für Jugendliche 
unter 21, die „Roßkur" für den 
Amfagphimm^l ein wenig FSnflnB 
bei der Vergabe von Aufträgen, da- 
mit auch die unterprivilegierten Re- 
gionen etwas vom Kuchen abbe- 
knmmpTv Dies sind keine spektaku- 
lären Maßnahmen , gleichwohl wer- 
den sie einen nicht unerheblichen 
Effekt haben. Denn Unternehmen 
werden künftig eher bereit sein, 
nicht oder nur kaum ausgebildete 
Jug endliche «Ti 7 iwti»H(>n l nachdem 
ihnen jetzt die Bezahlung realisti- 
scher Bezüge ermöglicht wird. Die 
vorwurfsvolle Flage, die man Frau 
Thatcher stellen muß. ist die, war- 
um sie nicht schon viel früher mit 
solchen Ansätzen kam. 


Frau Thatchers Dilemma 


Von WILHELM FTJRLER, London 
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1 eit Jahren hat sich der britische 
> Industrieverband nicht mehr so 
entschieden gegen die Regierungs- 
Politik ausgesprochen wie Bn Augen- 
blick. Die Interessenvertreter der bri- 
tischen Wirtschaft fordern von Per- 
mierministerin Thatcher, das „uner- 
träglich hohe Zinsniveau“ umgehend 
um mindestens zwei Punkte zu sen- 
ken. Doch das Zugeständnis, das un- 
längst gemacht wurde, ist äußerst 
mager Um lediglich einen halben 
Prozentpunkt nahmen die großen Ge- 
schäftsbanken Anfang letzter Woche 
ihre Basis-Ausleihezinsen zurück, 
nachdem die Notenbank die Geld- 
marktsätze entsprechend gesenkt 
hatte. 

Damit liegt der Ausleihesatz bei 
zwölf Prozent Das heißt daß Kredit- 
nehmer erster Bonität mindestens 
13,5 Prozent zu zahlen haben, andere 
können mit einem Aufschlag auf den 
Basiszins von vier Prozent und mehr 
rechnen. Dieses Niveau liegt deutlich 
über dem in nahezu aßen anderen 
Industrieländern. 

Die Führung des Industrieverban- 
des argumentiert, daß eine Zinssen- 
kung um zwei Punkte jährliche 
Einsparungen für die Wirtschaft des 
Landes in Höhe von zwei Milliarden 
Mark bedeutet Doch mehr noch als 
unter den hohen Zinsen leidet die 
Wirtschaft gegenwärtig unter dem 
sehr starken Pfundkurs, der die 
Exportentwicklung bereits sichtbar 
zu beeinträchtigen beginnt 

Das Aussteigen aus dem US-Dol- 
lar, das seit kurzem spürbar wird, be- 
deutete gleichzeitig Anlage im zins- 
trächtigen Pfund Sterling. Und zins- 
trächtig dürfte die britische Währung 
für einige Zeit bleiben, nachdem bei 
der Thatcher- Administration eigent- 
lich keine Anzeichen auszumachen 
sind, die auf eine Aufgabe oder auch 
nur Lockerung ihres Antimflations- 
kurses schließen lassen könnten. 

F rau Thatcher ist sich sehr wohl 
bewußt daß ihre Weigerung, die 
Notenbank zu einer weiteren Locke- 
rung der Geldmarktsatze und damit 
zu einer S enkung der Basiszinsen 
aufzufordern, für sie ein erhebliches 
Dilemma bedeutet Es ist ja nicht nur 
die Dollar-bedingte Pfundstärke ge- 
genüber der amerikanischen Wäh- 
rung, die einem Teil der britischen 
Exportwirtschaft zunehmend Proble- 
me bereitet Sondern es ist vor allem 
auch die Zins-bedingte Pfund stärke 


gegenüber den europäischen Wäh- 
rungen, die der britischen Wirtschaft 
zunehmende Wettbewerbsnachteile 
beschert Allein gegenüber der Mark 
ist das Pfund in den letzten Monaten 
um mehr als 15 Prozent gestiegen. 

Ein Einbruch insbesondere bei den 
Ausfuhren in die EG-Länder könnte 
auf den gegenwärtigen Erholungs- 
prozeß erheblich beeinträchtigen. 
Doch dfe Premierministerin heftet ih- 
ren Blick unverwandt auf ihren 
„Feind Nummer eins“, die Inflation. 

Daß sie dazu durchaus Veranlas- 
sung hat signalisieren sowohl die auf 
gegenwärtig sieben Prozent gestiege- 
ne Jahresrnflationsrate, als auch die 
jüngste Geldmengenentwi cklung. So 
ist die Geldmenge Sterling M3- diese 
am weitesten gefaßte Geldmengen- 
Definition umfaßt Notenbankgeld im 
Umlauf, sowie Sterling-Sicht- und 
Tenninkonten einschließlich Spar- 
einlagen - in den vergangenen drei 
Monaten um nicht weniger als 25,5 
Prozent auf Jahresbasis nach oben 
geschnellt’ die von der Regie r u n g 
festgelegte Bandbreite lautet zwi- 
schen sechs und ein Prozent 

S o gesehen ist es nur verständlic h , 
wenn die Preimierrninisterin und 
ihr S chatzkanzl er die Zinsen auf ei- 
nem Niveau halten, um den erforder- 
lichen Druck auf die inflationäre Ent- 
wicklung auszuüben. Stärker als in 
den meisten übrigen Ländern kann 
die Regierung in Großbritannien mit 
ihrem Einfluß auf die Notenbank, die 
weisungsabhängig ist eine wirkliche 
Zinspolitik betreiben. Und im übri- 
gen hat Frau Thatcher völlig recht als 
sie Kritiker ihrer Zins- und Wechsel- 
kurs-Politik zurechtwies: Natürlich 
ist es ein großer Fehler, sich bezüg- 
lich der eigenen Wettbewerbsfähig- 
keit auf einen „angenehmen“ Wech- 
selkurs zu verlassen - 
Dennoch kann man auch etwas an- 
ders argumentieren: Ganz abgesehen 
davon, daß niedrigere Basiszinsen die 
direkte Kostenbelastung für die Wirt- 
schaft merklich reduzieren und über 
eine wahrscheinliche Abschwächung 
des PfUndkurses die Wettbewerbssi- 
tuation verbessern würden, konnte 
auch ein positiver Einfluß auf die In- 
flationsentwicklung geltend gemacht 
werden - vorausgesetzt die grund- 
sätzliche Sparpolitik wird weiter fort- 
gesetzt Und daran hat Frau Thatcher 
bislang niemanden zweifeln lassen. 


LÄNGERE ZAHLUNG VON ARBEITSLOSENGELD / Rechnung des Hauses Blüm 

Etat der Nürnberger Bundesanstalt 
würde mit 1,5 Milliarden belastet 


HEINZ HECK, Bonn 

Mit eizier ganzen Serie von Änderungsvorschlägen geht das Bundesar- 
beitsmimsterium an eine Reform der Arbeitslosenversicherung. Ein sol- 
ches Vorhaben ist in dieser Legislaturperiode nicht mehr in vollem 
Umfang zu realisieren. Doch will das Haus Blüm angesichts der zuneh- 
menden Durchschnittsdauer der Arbeitslosigkeit (zum Vergleich 1967: 4,6 
und 1984: 11,6 Monate) erste Maßnahmen rasch auf den Weg bringen. 


Eine vom Ministerium erarbeitete 
„Sachdarstellung“ enthalt den Vor- 
schlag einer gestaffelten Erhöhung 
des Anspruchs auf Arbeitslosengeld. 
Nach geltendem Recht beträgt dieser 
Anspruch ein Jahr mit anschließen- 
dem Übergang (nach Bedürfnisprü- 
fting) in die Arbeitslosenhilfe. Seit 
Anfang des Jahres haben Arbeitneh- 
mer ab 49 Jahre einen Anspruch bis 

ZU maximal IS Mnnaten (nach Vers i- 
cheruneszugehörigkeit gestaffelt). 

Dar Änderungsvorschlag sieht für 
Arbeitnehmer ab 39 Jahre eine Aus- 
dehnung bis auf 16 Monate, ab 49 
Jahre bis auf 20 und ab 54 Jahre bis 
auf 24 Monate vor. Damit soll die 
„soziale Funktion der Arbeitslosen- 
versicherung“ wiederhergestellt wer- 
den. Zur Begründung wird auf das 
stark verschobene Verhältnis von Ar- 
beitslosengeld und -hüfe verwiesen: 
1967 bezog nur jeder zehnte Lei- 
stungsempfanger Arbeitslosenhilfe. 
In diesem Jahr verschiebt sich dieses 
Verhältnis immer mehr zu einer Rela- 
tion 1 zu 1 (Mai 1985: 55 Prozent Ar- 
beitslosengeld und 45 Prozent -hßfe). 
Arbeitsminister Blüm hatte am Wo- 
chenende erklärt, daß sich ein Versi- 
cherungssystem bei solchen Relatio- 
nen „selbst in Frage“ stelle. 

Die hierdurch beding ten Miehraus - 


AUF EIN WORT 


gaben (etwa 200 000 Personen wären 
begünstigt) werden für die Bundesan- 
stalt für Arbeit, die für die Auszah- 
lung des Arbeitslosengeldes zustän- 
dig ist, auf jährlich 1 j Milliarden 
Mark veranschlagt, während der Ar- 
be ftsminis t er , der aus seinem Etat die 
Arbeitslosenhilfe bestreitet, rund 750 
Millionen Mark sparen würde. 

Ein weiterer Ansatzpunkt ist die 
Erhöhung der Frei betrage für die An- 
rechnung von Ehegatteneinkoimnen 
auf die Arbeitslosenhilfe um 50 Pro- 
zent (1986) und 100 Prozent (1987). 
Der Grundfreibetrag macht derzeit 
325 Mark zuzüglich 150 Mark je Kind 
aus. Er würde dann 715 (1986) und 950 
Mark (ab 1987) betragen. 

Zur Begründung wird daran erin- 
nert, daß die Freibeträge seit 1969 
unverändert sind und damit der 
„Wert der Arbeitslosenhilfe verheira- 
teter Arbeitsloser im Vergleich zur 
Arbeitslosenhilfe Alleinstehender 
drastisch gesunken“ sei „Besonders 
betroffen“ seien Arbeitnehmer mit 
geringen Arbeitsentgelten; denn bei 
ihnen entfalle der Anspruch auf Hilfe 
schon dann, wenn der Ehegatte nur 
über ein geringes Arbeitseinkommen 
verfuge. Die vorgeschlagene Ver- 
doppelung entspreche dem Anstieg 
dar Lebenshaltungskosten seit 1969. 


Der begünstigte Personenkreis wird 
auf 67 000 geschätzt, die finanziellen 
Auswirkungen für den Bund auf 190 
Millionen 1986 und 380 Millionen 
jährlich ab 1987. 

Zu den weniger kostspieligen Än- 
derungsvorschlägen gehört zum Bei- 
spiel eine Erhöhung der Leistungen 
auch für Zahlväter, also etwa des Ar- 
beitslosengeldes von 63 auf 68 Pro- 
zent des Nettoentgelts (für Kinderlo- 
se war dieser Satz von 68 auf 63 Pro- 
zent gesenkt worden). Bundesanstalt 
und Bund wurden durch diese Ände- 
rung schätzungsweise mit sechs Mil- 
lionen Mark belastet. 

Wenn man den Freibetrag beim Ne- 
benverdienst von jetzt 15 auf 30 Mark 
wöchentlich (als Konsequenz aus der 
vorgeschlagenen Verdoppelung der 
Ehegattenfreibeträge bei der Arbeits- 
losenhilfe) erhöhen würde, so ent- 
stünden beiden Trägern Kosten von 
jährlich 13 Millionen Mark. 

Ein weiterer Vorschlag betrifft die 

Arbeitebeschaffimgsmaßnahmen. 
Nach geltendem Recht gibt es Lohn- 
kostenzuschüsse nur für Arbeitslose 
ab 55 Jahre. Als Beitrag zur Bekämp- 
fung der Arbeitslosigkeit älterer Ar- 
beitnehmer mit besonders geringen 
Vermittlungsaussichten wird vorge- 
schlagen, Ha» Eintrittsalter auf das 51. 
Lebensjahr herabzusetzen. Eine sol- 
che Maßnahme würde die Bundesan- 
stalt jährlich mit 50 Millionen 
belasten und den Bund um 20 Millio- 
nen entlasten, netto also 30 Mißionen 
Mark kosten. 



In der Lage, in der sich 
unser Steinkohlenberg- 
bau befindet, sind die 
Probleme nicht im 
Krampf und nicht im 
Kampf gegeneinander 
zu regulieren. 
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Kakaoabkommen 

verlängert 

AP, London 
Nach knapp zweiwöchigen Bera- 
tungen in London haben am Freitag 
die Vertreter von mehr als 40 kakao- 
erzeugenden Ländern und Verbrau- 
cherstaaten beschlossen, das derzeiti- 
ge internationale Kakannh ki Mnme n 
um ein Jahr zu verlängern. Das Ab- 
kommen, das einer Stabilisierung der 
Kakaopreise dient, wäre Ende Sep- 
tember ausgelaufen. Die Konferenz 
vereinbarte ferner die Wiederaufnah- 
me von Verhandlungen über ein 
Nachfbl geabkommen für Februar 
1986. Gegen eine Verlängerung des 
Abkommens hatten sich die Sowjet- 
union, Ungarn, die Tschechoslowakei 
und die „DDR“ gewandt 


EXISTENZGRÜNDUNGEN 

In den ersten fünf Jahren 
gibt fast jeder zweite auf 


HEINZ STÜWE, Bonn 
Von den Existenzgründern in der 
gewerblichen Wirtschaft muß in den 
ersten fünf Jahren fest jeder zweite 
wieder aufgeben. Dies ergibt sich aus 
einer Erhebung der Industrie- und 
Handelskammer zu Munster, die in 
ihrem Bezirk die Gewerbeanmeldun- 
gen und Eintragungen neuer Unter- 
nehmen ins Handelsregister seit 1981 
ausgewertet hat Dabei stellte sich 
heraus, daß das zweite Jahr nach der 
Gründung besonders kritisch ist 
Bund 20 Prozent der Neuen blieb in 
den zweiten zwölf Monaten auf der 
Strecke Von den 7925 Firmen, die im 
Jahr 1981 im IHK-Bezirk Münster ge- 
gründet wurden, bestanden im April 
dieses Jahres noch 54 Prozent 
Die Ergebnisse der Untersuchung 
stützen die These daß die weiter stei- 
gende Zahl von Firmenzusammen- 
brüchen auch mit der anhaltenden 

US- AKTIENMÄRKTE 


Neugrimdungsweße zusammen- 
hängt Risikofakteren für neue Unter- 
nehmen sieht die IHK Münster vor 
all«n im unflexiblen Arbeitsrecht, 
der Benachteiligung eigenkapital- 
sch wacher Unternehmen im Steuer- 
recht sowie in den hohen Lohnne- 
benkosten, die arbeitsintensive junge 
Firmen besonders belasteten. 

Die hohe Sterberate junger Unter- 
nehmen führt die IHK aber auch auf 
unso lide Finanzierung und fehlende 

persönliche Voraussetzungen bei den 
Gründern zurück. Die Zahl derjeni- 
gen wachse, die ohne entsprechende 
fachliche Qualifikation und ausrei- 
chendes Eigenkapital eine Existenz- 
gründung anstreben. Die in diesem 
Jahr anlaufende Ansparförderung für 
Gründer dürfte, so hoffen die IHK- 
Experten, in dieser Hinsicht Fort 
schritte bringen, vor allem eine soli- . 
dere Vorbereitung der Gründung. 


Dow-Jones-Index erreicht 
einen neuen Höchststand 


DW. New York 

Mit einem neuen Rekordstand des 
30 Werte umfassenden Dow-Jones-In- 
dex beendete die Wafl Street die ver- 
gangene Woche. In den letzten fünf 
Börsentagen legte der Index 20,94 
Punkte auf 1359,54 zu. Der aßgemeine 
Börsenindex (NYSE) stieg um 1,16 
Punkte auf 1 13,29, konnte aber seinen 
am 27. Juli erreichten Höchststand 
nicht ganz behaupten. Umgesetzt 
wurden im Tagesdurchschnitt 128,5 
Millionen Aktien nach 106,92 Millio- 
nen in der Vorwoche. 

Begründet wird die neuerßehe 
Kursbefestigung am Freitag - bereits 
am Mittwoch hatte der Dow Jones ein 
neues Hoch erzielt - mit Kaufpro- 
grammen von Brokern und Arbi- 
tragegeschäften. Auch das Übemah- 
meangebot von Searie für Monsanto 
und Gerüchte über weitere Fusionen 
gaben der Wall Street Anregungen. 
Auch der am Freitag wieder freundli- 


cher gestimmte Rentenmarkt nach 
dem Einbruch am Donnerstag beein- 
flußte den Aktienmarkt positiv. 

Marktbeobachtern imponierte in 
den letzten Tagen besonders die Fä- 
higkeit der Börse, schlechte Nach- 
richten zu verkraften. Dies güt für die 
Erkrankung des Präsidenten wie 
auch für das Ausbleiben einer Dis- 
kontsenkung, mit der manche Börsi- 
aner geliebäugelt hatten. Auch die 
neuesten Konjunkturzahlen waren ei- 
gentlich nicht dazu angetan, die Kur- 
se nach oben zu treiben. Schließlich 
mußte die Wachstumsrate des Brutto- 
sozialprodukts für das zweite Quartal 
von ursprünglich geschätzten 3,1 auf 
1,7 reduziert werden. Offensichtlich 
vertraute die Börse eher auf die Aus- 
führungen von U S-Handelsminister 
Malcolm Baldrige, der Anzeichen da- 
für sieht, daß sich das Wachstums- 
tempo in den USA wieder beschleu- 
nigt 


LIRA-ABWERTUNG 


Lohn- und fiskalpolitischer 
Sanierungsplan beschlossen 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Italien hat mit der Abwertung der 
Lira innerhalb des Europäischen 
Währungssystems um sechs Prozent 
und eine gleichzeitige Aufwertung 
der anderen Währungen um zwei Pro- 
zent, erreicht, was es wollte. In einer 
Stellungnahme betonte Schatzmini- 
ster Giovanni Goria, daß dieses Er- 
gebnis „dem höchsten entspricht 
was sich die italienischen Währungs- 
und Kreditbehörden im Interesse des 
Landes zum Ziel gesetzt hatten“. Mit 
der Änderung der Leitkurse in dem 
jetzt beschlossenen Umfang ver- 
schwindet die Übeibewertung der Li- 
ra gegenüber den anderen EWS- Wäh- 
rungen, die von Experten auf fünf bis 
zehn Prozent geschätzt worden war. 
Gleichzeitig gestattet die Anpassung 
der EWS-Pari täten nach den Worten 
von Goria der italienischen Wirt- 
schaft, „die in letzter Zeit kumulier- 
ten Wettbewerbsverluste auszuglei- 
chen, die durch andere wirtschaftspo- 
litische Maßnahmen nicht korrigiert 
werden konnten“. 

Um die Abwertung der Lira wirt- 
schaftspolitisch abzu sichern, be- 
schloß die italienische Regierung, das 
bis zum Jahresende erwartete Staats- 
defizit von 111 000 auf 100 000 Milliar- 
den Lire zu vermindern und damit 
auf den Voranschlag vom Jahresan- 
fang zuriiekzufuhren. Davon sollen in 
einer Sofortaktion etwas über 6000 
Milliarden Lire (zehn Milliarden 
Mark) noch in den Sommermonaten 
und der Rest im Rahmen eines im 
Herbst zu erlassenen Fiskalpakets 
aufgebracht werden. Gleichzeitig ver- 
einbarte die Regierung mit den Ge- 
werkschaften, daß die Anpassung der 
Löhne und Gehälter an die vorange- 
gangenen Preiserhöhungen (gleiten- 


den Lohnskala), nicht mehr wie bis- 
her quartalsweise, sondern ab No- 
vember dieses Jahres nur noch halb- 
jährlich erfolgen solL 

Darüber hinaus beschloß die Re- 
gierung einen dreijährigen Haus- 
halts-Sanierungsplan, nach dem von 
Schatzminister Giovanni Goria be- 
reits dieses Jahres vorgelegten 
Grundkonzept. Unter anderem ist da- 
mit vorgesehen, das heutige Staatsde- 
fizit bis auf den durch den Zinsen- 
dienst hervorgerufenen Fehlbetrag 
auf Nuß zu bringen. Da der Zinsen- 
dienst für die Staatsschuld derzeit 
rund 60 000 Milliarden Lire (100 Milli- 
arden Mark) verschlingt, bedeutet 
dies, daß in drei Jahren Einnahmen 
erhöht und Ausgaben so gekürzt wer- 
den sollen, daß 40 000 Milliarden Lire 
eingespart werden können. 

Verzichtet hat die italienische Re- 
gierung dagegen auf eine Zinsanhe- 
bung, um damit den haushalts- und 
lohnpolitischen Interventionen Flan- 
ken schütz zu gewähren. Nach einer 
Erklärung von Schatzminister Gio- 
vanni Goria bestehe derzeit kein An- 
laß zu einer Zinserhöhung, da alle 
„kreditpolitischen Faktoren bereits 
unter Kontrolle“ stünden. 

Die B ilanz für die italienische 
Exportwirtschaft erscheint ziemlich 
positiv. Auf die Kehrseite hat Schatz- 
minister Giovanni Goria selbst hinge- 
wiesen: Durch die Abwertung der Li- 
ra ist das ursprüngliche Ziel die Sen- 
kung der Inflationsrate von elf Pro- 
zent im vergangenen, auf sieben Pro- 
zent im laufenden Jahr, erneut in wei- 
tere Feme gerückt Gegenwärtig be- 
läuft sich die Inflationsrate auf 8,7 
Prozent und wird bis zum Jahresende 
schwerlich weiter zuriiekgehen kön- 
nen. 
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DER: Steigende Nachfrage 
bei Pauschalreisen 

Frankfurt (dpa/VWD) - Eine „er- 
freuliche Nachfrage“ nach Pauschal- 
urlaubsreisen hat das Deutsche Rei- 
sebüro (DER) in den ersten sechs Mo- 
naten dieses Jahres registriert Nach 
der neuen Erhebung des DER nahm 
der Umsatz der Fachreisebüros im 1. 
Halbjahr 1985 im Bereich 
Pauschaltouristik um 7,7 Prozent ge- 
genüber dem Voijahreszeitraum zu. 
Wie das Unternehmen gestern mit- 
teilte, erhöhte sich der Gesamtumsatz 
der Agenturen im ersten Halbjahr um 
knapp sechs Prozent Während auch 
im Flugbereich der Umsatz um 6,5 
Prozent zunahm, verlief das Bahnge- 
schäft mit minus 1,1 Prozent bisher 
etwas schwacher als im Vorjahr. Die 
Umsatzentwicklung der Reisebüros 
war jedoch regional unterschiedlich. 

Arbed-Mutter zahlt nichts 

Luxemburg (dpa/VWD) - Die lu- 
xemburgische Regierung hat den 
Bund und die saarländische Landes- 
regierung aufgefordert, aßes zu tun, 
um die noch immer vom Zusammen- 
bruch bedrohte Arbed Saarstahl 
GmbH, Völklingen, mit ihren rund 
14 000 Beschäftigten zu retten. 
Gleichzeitig unterstrich der luxem- 
burgische Regierungschef Jacques 
Santer, daß von Luxemburg oder der 
Luxemburger Arbed-Mutter keine 
neuen finanziellen Beiträge zur Ret- 
tung des saarländischen Stahlkon- 
zerns verlangt werden könnten. 

Neuer Budgetdirektor 

Washington (rtr) - US-Präsident 
Ronald Reagan hat am Freitag James 
Miller, den Chef des Bundeskartell- 
amtes (FIC), zum neuen Budgetdirek- 
tor ernannt Mißer ersetzt David 
Stockinan, der einen Posten in der 
Privatwirtschaft angenommen hat 
Präsidialamtssprecher Larry Speakes 
sagte, Reagan sehe in Miller einen 
Mann mit beträchtlicher Erfahrung, 
der für die Regierung von außeror- 
dentlichem Wert sei 


dit, der V* Punkt über Libor verzinst 
wird und dessen Tilgung nach vier 
Jahren beginnt 

Aufsichtsrat komplett 
Hamburg (DW.) - Die Hauptver- 
sammlung der Axel Springer Verlag 
AG hat am Freitag vier weitere Auf- 
sichtsräte bestellt: Dr. F. Wilhelm 
Christians (63), Sprecher des Vor- 
stands der Deutsche Bank AG, Horst 
Kramp (54), Vorstandsmitglied der 
Schering AG und Präsident der Indu- 
strie- und Handelskammer Berlin. Dr. 
Michael Otto (42), Vorstandsvorsit- 
zender der Otto Versand GmbH & 
Co., und Dr. Johannes Semmler (62), 
Mitglied des Vorstands der Mercedes 
Automobil Holding AG. Die Unter- 
nehmen der neuen Aufsich tsratmit- 
glieder halten keine Aktien der Axel 
Springer Vertag AG. Bereits am 24. 
Juni waren die durch die Verleger- 
gruppe benannten Friede Springer, 
Ernst J. Cramer, Dr. Bernhard Serva- 
tius, Dr. Hubert Burda und Frieder 
Burda in den Aufsichtsrat berufen 
worden. Auf der konstituierenden 
Sitzung des Aufsichtsrats wurden am 
19. Juli Dr. Bernhard Servatius zum 
Vorätzenden und Frieder Burda zum 
Stellvertreter gewählt 

Londoner Kassapreise 
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Verhandlung vertagt 
Brüssel (VWD) - Auf eine Unter- 
brechung in den Stahlverhandlungen 
zwischen den USA und der Europäi- 
schen Gemeinschaft über mögliche 
neue Limits für die EG-Stahlausfuh- 


US-KONJUNKTUR 

Auslastung schrumpft, und 
die Produktion stagniert 


KREDITGEWÄHRUNG / BIZ: Zurückhaltung bei Darlehen an Entwicklungsländer 

Trend zu längeren Fristen festgestellt 


H.-A. SIEBERT, Washington 
In den USA ist im Juni die indu- 
strielle Kapazitätsauslastung zum 
drittenmal hintereinander gesunken 
- diesmal wieder um 0,1 auf 80,7 Pro- 
zent Der lndPT [ der das verarbeiten- 
de Gewerbe, den Bergbau und die 
Versorgungsgesellschaften erfaßt, 
liegt damit um 1,3 Prozent unter dem 
■: im vergangenen Juli erreichten 

.. -v Höchststand von 82 Prozent. So et- 
was ist in Boomzeiten in Amerika 
■ noch nicht vorgekommen. Immerhin 
- hat sich die Wertschopfung seit dem 
Ende der letzten Rezession im vierten 
Quartal 1982 real um 12,8 Prozent er- 
höht 

Schuld daran ist der stark überbe- 
■- watete Dollar, der die US-Untemeh- 
’• men einer scharfen Importkonkur- 
aussetzt und ihre Wettbewerbs- 
“fäßkeit auf dem Weltmarkt unter- 
m ®üert. Dia spiegelt 2 uch die Indu- 


strieproduktion, die im Juni und Mai 
jeweils um nur 0,1 und seit Jahresfrist 
um bescheidene 13 Prozent zuge- 
nommen hat Das kommt einer Sta- 
gnation gleich. Ohne die Rüstungsin- 
dustrie, die im Juni um ein und übers 
Jahr um lOß Prozent wuchs, wäre die 
gewerbliche Wirtschaft tief im M i n u s . 

Nach Angaben der US-Notenbank 
ist zum erstenmal auch wieder die 
Auslastung der Automobüindustrie 
geschrumpft und zwar gegenüber 
Mai von 80,5 auf 79,2 Prozent Im 
Maschinenbau, der Computer ein- 
schließt sackte sie von 77,1 auf 76,8 
Prozent Dagegen sind jetzt 84 (83,3) 
Prozent der Kapazitäten in der Luft- 
und Raumfahrtmdustrie genutzt Ei- 
nen Rückgang um 0,2 auf 78^ Pro- 
zent verzeichnten die Hersteller von 
langlebigen Gebrauehsgütem, wäh- 
rend die Auslastung bei Konsumgu- 
tero mit 83 .2 Prozent konstant blieb- 


VWD, Basel 

Die international tätigen Banken 
haben sich bei der Kreditgewährung 
insbesondere an Entwicklungsländer 
deutlich zurückgehalten. Bei der Fäl- 
ligkeitsstruktur dieser Kredite zeigt 
sich eine Tendenz zu längeren Fri- 
sten. Dies geht aus dem Bericht der 
Bank für internationalen Zahlungs- 
ausgleich (BIZ), Basel über die Kre- 
dite und deren fülligkeitsverteihing 
für das zweite Halbjahr 1984 hervor. 
Die Gesamtforderungen der berich- 
tenden Banken gegenüber Außenge- 
bietsländern beliefen sich Ende 1984 
auf 567,3 Mrd. Dollar. Zu jeweiligen 
Dollarkursen eine Zunahme um etwa 
fünf Mrd. Dollar gegenüber Mitte 
1984, Wechselkurs bereinigt belief 
sich die Zunahme auf rund 18 Mrd. 
Dollar. 

Die Fälligkeitsverteilung zeigt eine 
leichte Verlängerung aut Der Anteil 
von Forderungen mit Restlaufzeiten 
bis zu einem Jahr nahm von 42 Pro- 


zent auf 41,3 Prozent ab. Die BIZ 
begründet dies in erster Linie mit 
dem Übergang zu vollständig konso- 
lidierten Meldungen von aßen Ban- 
ken mit Hauptsitz in allen berichten- 
den Landern, da die vorwiegend 
kurzfristigen Interbankforderungen 
bei der Konsoßdierung ausscheiden. 
Bei den gesamten offenen Kreditzu- 
sagen der berichtenden panbpn faßt 
in der Berichtszeit ein starker Rück- 
gang von 98,6 Mrd. Dollar Mitte 1984 
auf 86,7 Mrd. Dollar Ende 1984 auf. 
Dies reduzierte den Anteil der ge- 
samten o ffenen Kreditzusagen von 
17,5 auf 15,3 Prozent der gesamten 
ausstehenden Forderungen zum je- 
weiligen Dollarkurs. 

Am stärksten nahmen die offenen 
Kreditzusagen gegenüber den ent- 
wickelten Ländern außerhalb des Be- 
richtsgebiets und Nicht-Opec-Ent- 
wickl ungsländ em ab. Darin sieht die 
BIZ die vermehrte Inanspruchnahme 
von alternativen Queßen der Aus- 


landsfinanzierung durch etliche Län- 
der, wie auch die Zurückhaltung der 
Banken bei der Gewährung neuer 
Kredite an stark verschuldete Län- 
der. Bei den entwickelten Ländern 
war der Anstieg der Bankfordenw- 
gpn mit zehn Mrd. Dollar am stärk- 
sten. Bei den offenen Kreditzusagen 
kam es in dieser Gruppe zu einem 
spürbaren Rückgang auf 29,4 (3333) 
Mrd. Dollar. 

Die Forderungen der Banken ge- 
genüber Nicht-Opec-Entwicklungs- 
ländera stiegen in der Berichtszeit 
um 6,5 Mrd. auf 297 Mrd. Dollar. Der 
Anteil kurzfristiger Forderungen ging 
von 38 auf 36,4 Prozent zurück. Die 
offenen Kreditzusagen der Banken 
gegenüber dieser Ländergruppe wur- 
de von 41,4 Mrd. auf 35,4 Mrd. DM 
zuiückgenommen, während es zum 
jeweiligen Dollar kurs zu einer Zunah- 
me um 2,6 Mrd. Dollar kam. Davon 
waren vor allem die lateinamerikani- 
schen Länder betroffen. 


Chancen für Ansländer 

Bonn (AP) - Etwa die Hälfte aller in 
der Bundesrepublik in der Berufsaus- 
bildung befindlichen ausländischen 
Jugendlichen weiden nach Angaben 
des Zentralverbandes des Deutschen 
Handwerks von Handwerksmeistern 
ausgebildet Nach einem am Sonn- 
abend in Bonn veröffentlichten Be- 
richt lernten Ende 1984 in 126 Hand- 
werksberufen insgesamt 26 981 aus- 
ländische Jugendliche. Das seien fest 
zehn Prozent mehr als im Vorjahr. 
Der Anteil an der Gesamtzahl aller 
Lehrlinge im Handwerk sei damit 
von 3,6 auf 33 Prozent angewachsen. 

US-Kredit für UdSSR 

London (VWD) - Die sowjetische 
Außenhandelsbank Uneshtorgbank 
erhält von einem Bankenkonsortium 
unter Leitung der First Chicago Ltd. 
einen Kredit von 200 MDL Dollar mit 
einer laufreit von acht Jahren. Es ist 
der erste Kredit einer US-Bank an 
Moskau seit dem sowjetischen Ein- 
marsch in Afghanistan 1979. Mit wei- 
teren Krediten von US-Banken an die 
UdSSR wird gerechnet First Chicago 
gab keinen Kommentar zu dem Kre- 


ren nach den USA hätten sich beide 
Parteien geeinigt Dies erklärte ein 
Diplomat der namentlich nicht ge- 
nannt werden wollte. Er sagte weiter, 
nach zwei Verhandlungstagen sei die 
US-Delegation wieder nach Washing- 
ton zurückgereist 

Arco-Tankstellen verkauft 
Los Angeles (VWD) - Rund 400 
Tankstellen der Atlantic Richfield Co 
im Nordosten der USA werde Shell 
Oil kaufen, teilte Areo mit Ein ent- 
sprechender Vertrag sei bereits unter- 
zeichnet worden. Die Übernahme 
dürfte bis 30. Oktober weitgehend ab- 
geschlossen sein. Finanzielle Einzel- 
heiten wurden nicht genannt 


Wochenausweis 



15.7. 

8.7. 

15A 

Netto-Währongs- 
reserve (MriLDM) 

61,8 

6 L 6 

60.8 

Kredite an Banken 

102,3 102, 1 100.2 

Wertpapiere 

3,6 

3,7 

3.8 


Bargeldumlauf 109,5 110,8 108,1 

EinLv. Banken 50,1 48,4 48.6 

Einlagen v. öffentl 

Haushalten 4,5 2,3 35 
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CHILE / Erdbeben hemmte Wirtschafl^uf^hwnng 


Neue Kredite stehen bereit 


FLORIAN NEHM, Frankfort 


Um „fresh money" für sein mit 
ubft* 20 Milli a r de n Dollar im Auslaß 
verschuldetes Land aufzutre&en, be- 
sucht der chilenische F iwmyminiH^r 
Eroäa Buch! seit Anfa-qg Juli die FL- 
nanzzentralen des Nahen m yl des 
Femen Ostens, Europas und Nord- 
amer&as. In d^Frankfiuter Zentrale 
der Dresdner Bank stellte Buchi das 
geschnürte Paket vor. Demnach er- 
hält Chile von einem internationalen 
Bankenkonsortium 785 Min Dollar 
neuer Mittel- Zusätzlich gewähren 


Anzeige 


DekaDespa-lnfo Nr. 9 


WH DekaRent 
sichern Sie sich die 
hohen US-Remften. 


Und die Chance auf 
Kursgewinne bei weiter 
sinkenden US-Zinsen. 


Mehr über DekaRent 
erfahren Sie vom Geld- 
berater der Sparkasse. 


SparkassenFonds: Die 
hohe Schule der Geld- 
anlage. 


Deka 1 


und ein nicht genannte Schuldbe- 
trag chilenischer Unternehmen müs- 
sen so, bei sechs Freijahren, erst in 
zwölf Jahren zurückgezahlt sein. 

Außerdem wurde für Mrd. Dol- 
lar die Zmsbemessung von der Prime 
Rate auf den günstigeren Londoner 
Znterbankenzms (Libor) umgesteUt 
Der neue Zinssatz liegt 1# und 1% 
über Labor. 1,7 Mrd. Dollar kurzfri- 
stiger Handelskredite wurden bis En- 
de 1987 verlängert 

Schon im Februar verständigte 
sich die Regierung mit de m Inte rna- 
tionalen Währungsfonds (IWF) auf 
ein Wktschaftsprogramm, das die 
Kreditwürdi^eit des Landes fördern 
solL Es sieht nach Buchis Worten ins- 
besondere Sparmaßnahmen de** 
öffentlichen Hand und zurückhalten- 


' die Privatbanken einen Kredit über 
' 300 MDL Dollar - zur Hälfte von der 
Weltbank garantiert Das Abkommen 
sieht ferner eine längere Tilgungsfrist 
für die zwischen 1985 und 1987 fälli- 
gen öffentlichen und privaten Schul- 
den Chiles vor. Diese 4,5 Mrd. Dollar 


de Lohnabscblüsse vor. Schon Ende 
Juni beschloß die Regierung in San- 
tiago eine neunprozentige Abwertung 
des chilenischen Peso, die dritte grö- 
ßere Abwertung in zehn Monaten. 
Sn „realistischer Wechselkurs“ soll 
auch in Zukunft bestehen. 

Bei den Verhandlungen wurde für 
dag laufende Jahr ein Wachstum von 
drei bis via Prozent und eine Inflati- 
onsrate von 23 Prozent Migmnrfp ge- 
legt Chiles Wirtschaft, die 1984 mit 
einer Zunahme des Bruttosozialpro- 
dukts um 6,4 Prozent eine kräftige 
Erholung einleitete, erlitt mit da Erd- 
bebenkatastrophe vom 3. Marz einen 
schweren Rückschlag. 

Für die Wirtschaftsentwicklung 
entscheidend sind der Kupferpreis, 
ihm die EJC- 

portfahigkeit chilenischer Früchte 
und die innenpolitische Stabilität, die 
von der Arbeitslosigkeit von derzeit 
15 Prozent stark abhangt Minister 
Buchi kündigte an, wahrschein- 

lich 1988 und 1989 die nächsten Um- 
schuldungen anstehen; 2,4 Mrd. 2 

Mrd. Dollar. 


billigflaggen 


Dritter Anlauf 


brachte Erfolg 

IRENE ZÜCKER, Genf 


Der dritte Anlauf! ein internationa- 
les Abkommen über die Registrie- 
rung von Handelsschiffen zu errei- 
chen, endete am Freitag in Genf mit 
einem '■Erfolg. Die Vertreter von 100 
Ländern, die im Rahmen der UND- 
Kpnferenz für Handel, und Entwick- 
lung (Unctad) seit Montag in Genf 
tagten, einigten ach darüber, daß ein 
Teil der Besatzungsmitglieder der 
Schiffe unter sogenannten Bflh'gflag- 
gen dem Registerland angeboren 
müssen. Außerdem sollen Angehöri- 
ge der Flnggenstaaten am Kapital der 
Reedereien beteiligt werden, die ih- 
rerseits ständige Vertreter in den 
Flaggenstaat entsenden müssen. 

Mit Hptti Managementbüro am Ort 
muß die Reederei im Flaggenstaat ei- 
ne Niederlassung, den Stammsitz 
oder im Minimum einen Vertreter do- 
mizflieren, der die juristischen und 
finanziellen Verpflichtungen des 
Schiffseigentümers übernimmt, ein 
handlungsbefügter und einklagbarer 
Repräsentant, der für den Flaggen- 
staat greifbar ist. 

Die Besatzungsfrage ist für die In- 
dustriestaaten akzeptabel ausgefal- 
len; hgftfodiggnripr An teil an Offi- 
zieren pnd Mannschaft müsyn die 
Staatsangehörigkeit oder ihren 
Wohnsitz im Flaggenstaat haben. 

Für die Kapitalbeteiligung werden 
die Flaggenstaaten in ihrer Gesetzge- 
bung »die Regeln einer angemesse- 
nen Beteiligung von Staatsangehöri- 
gen an den Schiffen festlegen sowie 
pfna Ttogfli’giingghnfa», die Gerichts- 
barkeit und Kontrolle über die Schif- 
fe gewährleistet An der nächsten Sit- 
zung Anfang 1986 sollen die noch of- 


fenen Punkte verhandelt werden wie 
die R rblnBlrlaiifirin «nd der rechtli- 
che Charakter des Vertragstextes. 


China / Geschäftspartner spüren den Sparkurs 


Konsumgüterimport sinkt 


dpa/VWD, Peking 

Vier Monate nach dem Nationalen 
Volkskongreß, auf dem Ministerpxä- 
sktent Zhao Ziyang die Bremse gegen 
inflationäre Ausgabenpolitik und 
kaxtjunkturdle Überhitzung zog, spu- 
ren Chinas westliche Geschäftspart- 
ner die Folgen. Bei den Importen, 
insbesondere von Konsumgütem, 
zeichnet sich nach dem Boom des 
vergangenen Jahres für 1985 ein 
scharfer Knick n ach unten ab. Viele 
mittlere und kleinere Gemein schafts- 
projekte, die mit amaflamschep, 
westeuropäischen und japanischen 
Beteiligungen kurz vor dem Ab- 
schluß standen, wurden in den ver- 
gangenen Monaten nach Auskunft 
westlicher Bantamfachleute von den 
Chinesen abgesetzt oder in die Warte» 
schlänge eingereiht Die einstige 
deutsche Kolonie Tsingtao gehört zu 
den z»h n von insgesamt 14 für das 
flii^iawrfcgngag igmgnt geöffneten K5- 
stenstädten, denen die Zentralregie- 
rung zugunsten verstärkter regiona- 
ler Schwerpunktfördemng kürzlich 
bis auf weiteres Zurückhaltung b eim 
wirtschaftlichen Ausbauprograxnm 
verordnet bat 

Bei ausländischen Lieferanten und 
Projektpartner schlägt sich der kon- 
trollierte Umgang mit den chinesi- 
schen Devisenreserven nieder, die in- 
nerhalb eines halben Jahres bis Ende 
Marz um 30 Prozent auf 11^3 Mrd. 
Dollar ' schrumpften. Westliche 
Experten sind trotz dieser Geachwin- 
fügfcert von <iie<em Stand, der fünf 
bis sechs Monatsimporte abdeckt, ab- 
solut nicht beängstigt Die Bank of 
China deutete aber an, daß mit Rück- 
sicht auf die Anforderungen des 1986 
ein setzenden neuen Funf-JahreS- 
Plans und die Kreditwürdigkeit im 
Ausland ein Devisenpolster von min- 
destens zehn Milliarden Dollar erhal- 
ten werden solL 


So ™üRten die Provinzen bei dm 
Devisenzuteilungen für 1985 Kürzun- 
gen um durchschnittlich ein Viertel 
bis zu einem Drittel im Vergleich rnm 
VoQ&hresozvBBu hinuehmen, und ih- 
re bereits Ende 1984 aufgestellten 
Projektpläne entsprechend kürzen. 
Zusätzlich gefordert wird die Spar- 
samkeit mit den Währungsreserven 
durch voraussichtliche Ausfälle in 
diesem Jahr auf der Einnahmeseite. 
Die chinesischen Exporte sind bis- 
lang erheblich dpn Erwartun- 
gen zurückgeblieben. Bei einer Stei- 
gerungsrate von zehn Prozent auf ins- 
gesamt 2M Mrd. Dollar im vergange- 
nen Jahr, betrug der Zuwachs im 2. 
Quartal 1985 lediglich 2,7 Prozent im 
Vergleich zum Vorjahr. 


Chinesische Handelsexperten ge- 
ben zu, daß diese Entwicklung 
Teil eine unerwünschte Folge der im 
vergangenen Oktober eingeleiteten 
Industriereform ist Dabei wurden ei- 
nerseits im Interesse gestärkter Un- 

tern pbry|i»n«^>Titripnm\A (Jjg v orhe r 

staatlich festgelegten Produktions- 
quoten für den Export abgeschafft, 
und andererseits fielen auch die Sub- 
ventionen weg, znit denen das Außen- 
handrfgmintstM-him difi Differenz 

zwischen ftilanrigmarfct . und den ge- 
wöhnlich niedrigeren Weltmarktprei- 
sen ausgeglichen hatte. Bei steigen- 
der Kaufkraft nnd Nachfrage auf dem 
BiwiPnrnarict 7f)g pn es deshalb viele 
Unternehmen vor, ihre Waren mit 
besseren Profiten in China selbst zu 
verkaufen, was die Regten mg dazu 
veranlaßt«, im Mai die Subventions- 
praxis wieder aurftaiMrihmen und den 
Export zur ersten, Priorität zu erklä- 
ren. Die chinesische Führung versi- 
chert jedoch, daß eine Revision der 
öflhungspolitik beziehungsweise der 
wirtschaftlichen Entwicklungsziele 
nicht zur Debatte steht 


CO OP-GUTACHTEN 


Miete für Sarstedt 
war nicht überhöht 


OPEC 


Einig un g Si 
vorstellbar 


jfCV 


n 


dpa/VWD, Hamburg 


Dte Vorstandsmitglieder der co op 
AG, Frankfurt, die über einen ge- 
schlossenen tmrwihflfa n fQnAi am 
co op-LagermSazstedtbeBaoziover 
Beteiligungen erwarben, haben kmne 
unberechtigten Vorteflc dangt Dies 
geht aus einem Gutachten der GWP 
Wirtschaftsberalungs- und Treuhand- 
Gesellschaft mbH, Hamburg, hervor, 
das auf Verlangen des co op-Auf- 
sfchtsratspR&dxums in Auftrag gege- 
ben worden war. 


Wie gestern in Hamburg bekannt 
wurde, war die Höbe der Miete, die 
der Foods - Herbert Ungar Grund- 
stücksverwattungs-KG - von der 
co op für das Lager- und Verwal- 
tungsgebäude verlangte, laut Gutach- 
ten „angemessen“. Die Mtetvereinba- 
rung sei auf der Grundlage emer lang- 
fristigen Abdeckung der Investitions- 
und Betriebskosten der Uriger KG 
vereinbart worden. Ansätze für 
„überhöhte Mietsätze“ seien in dem 
am 1. Juni 1981 geschlossenen Ver- 
trag nicht festg e st ellt worden. 


Die co op AG hatte bereits am 9. 
Juli auf Vorwürfe des Norddeutschen 
Rundftmks (NDR), Vorstandsmitglie- 
der der co op hatten ach „zu. L as ten 
des Unternehmens bereichert“, mit 
dem Hinweis reagiert, daß die Verzin- 
sung für das in Sarstedt eingesetzte 
Privatkapital von co op-Managern 
bei 6,4 Prozent gelegen habe. Ein- 
schließlich der von Fall zu Fall unter- 
schiedlichen Steuervorteile habe die 
Rendite im Schnitt zwölf Prozent be- 
tragen. Co op-Chef Bernd Otto hatte 
die einmalig e, mit dem Aufe i cfatsrat 
abgestimmte Beteiligung am Immo- 
hilionfnnriR mit der 1981 angesp ann- 
ten Tfapitaiiterkp des Unternehmens 
begründet 


dpfcWD, Genf 


Zu einem neuen Versuch, die Erd- 
ölpreis* und Produkti on s m eng e n der 
Lage auf dem internationalen Markt 
»nTupaiwn, treffen sich die Fachmi- 
mster de 13 Milgliedsäuteo der Or- 
ganisation erdölexportierender Län- 
der (Qpec) heute in G ent Nachdem 
Scheitern da- Konferenz in Wien er- ^ 
warten Beobachter auch von den Be- 
ratungen in Genf keine Resultate, die 
das einst mächtige Kartell aus der 
anhaltenden Krise führen könnten 
Die Befürchtungen werden genährt 
von den unterschiedli chen Äußerun- 
gen, die im Vorfeld des Treffens zu 
hSrenrioGL 

Saudi-Arabien setzt sieh für eine 
Änderung der Preis- Differentials 
(Auf- und Abschläge für verschiede- 
ne Rohölsorten gegenüber dem 
Richtpreis für die Basissorte „Arabi- 
en light“) ein. Dte Vereinigten Arabi- 
schen Emirate und Iran hingegen leh- . 
nen eine Preisänderung ab, wären 
aber zu einer Verringerung der För- 
dennenge bereit 

In den vorhergegangenen Minister- 
treffes waren zwar Beschlüsse über 
die Einhaltung des Richtpreises von 
28 Dollar pro Barrel (259 Liter) und 
der Gesamtfordermehge von 16 Mil- 
lionen Barrel täglich gefaßt worden. , 
aber sie wurden vor allem von den 
Landern nicht emgehahen, für die 
der öfoerkaufdie einzige Möglichkeit 
darstellt ihre hoben Schulden abzu- 
tragen. Dazu gehören außer Nigeria 
vor allem auch die kriegführenden 
GoZ&tsaten Iran und Irak. Ysznani, 
der sich in der Vergangenheit stets 
um eine bessere Preis- und Förderdis- 
ziplin bemüht hatte, drohte für den 
Fall werterer Verstöße gegen die Ver- 
einbarungen jetzt mit einem Preis- 




veil il 


6,75% 

Anleihe des Landes Schleswig-Holstein von 1985 (95) 

- Wertpapier-Kefin-Nummer 179 020 - 


Verkaufsangebot 


Das Land Schleswig-Holstein begibt zur Deckung des Kreditbedarfs im Haushaltsjahr 1985 
gern. § 2 Abs. 1 des Gesetzes Ober die Feststellung des Haushaltsplanes für das Haushalts- 
jahr 1985 vom 13. Dez. 1984 (GVO Bl. SchL-H. S. 229) eine Wertrechts-Anleihe im Gesamt- 
nennbetrag von 


DM 400.000.000,- 


(in Worten: Deutsche Mark Vierhundert Millionen) 


Von der Anleihe werden DM 300.000.000,- ab 22. Jirfi 1985 freibleibend von dem Unter- 
zeichneten Konsortium zu folgenden Konditionen zum Verkauf gestellt: 


AusgabeJoirs 99,30%, spesenfrei, börsenumsatzsteuerfrel und unter Verrechnung 
von 6.75% Stockzinsen. 


Rendite 


6,85% 


Verzinsung 6,75% nachträglich am 24. Juli eines jeden Jahres zahlbar. 


Die ersten Zinsen werden am 24. Juji 1986 fällig. 

Die Verzinsung endet am 23. Juli 1995; das gilt auch dann, wenn die 


Leistung nach § 193 BGB bewirkt wird. 


Laufzeit 


10 Jahre. Die Anleihe wird in einer Summe am 24. Juli 1995 
zum Nennwert zurückgezahlt 


Kündigung 


Während der gesamten Laufzeit ist eine Kündigung seitens des Landes 
Schleswig-Holstein und der Anleihegläubiger ausgeschlossen. 


Nennbeträge 


DM 100,- oder ein Mehrfaches davon. 

Mündel- Die Anleihe ist gemäß § 1807 Abs. 1 Nr. 2 BGB mflndelsicher und nach 

« M wrfiut' § 54a Abs. 2 2iff. 4 VAG deckungsstockfähig. 

und Deckung»- 

amcKmrngxBn 


Lombard- 

ffihigkeit 

BÖrsen- 

einfDhrung 

Lieferung 


Die Anleihe ist gemäß § 19 Abs. 1 Nr. 3d des Gesetzes über die Deutsche 
Bundesbank lombardfähfg. 


Die Anleihe wird zum Handel und zur amtlichen Notierung an den Wert- 
papierbörsen in Hamburg, Frankfurt/M. und Berlin zugelassea 


Oie Ausgabe von Schuldverschreibungen ist für die gesamte Laufzeit 
ausgeschlossen. Für die Käufer ist lediglich die Einlegung in ein Sammei- 
depot bei einer Wartpapiersammelbank Ober ein Kreditinstitut (Sammel- 
bestandsanteile) möglich, da die Eintragung von Einzelschuldbuch- 
fbrderungen nicht vorgesehen ist 

Vorverkaufsbeginn wird eine Sammelschuldbuchförderung im Gesamt- 
betrag der Anleihe für die Norddeutsche Kassenverein AG, Hamburg, in 
das Sohuldbuch des Landes Schleswig-Holstein eingetragen. Sammel- 
bßstandsanteile werden unverzüglich durch Gutschrift bei dem vom 
Erwerber benannten Kreditinstitut verschafft 


Zahlung von Die fälligen Zinsen und Rückzahlungsbeträge werden durch die 
Zinsen depotfQhrende Bank gutgeschrieben. 

und Kapital 


Zeichnungsaufträge werden von den nachstehenden Banken sowie deren Niederlassungen 
und von allen Banken, Sparkassen und Kreditgenossenschaften während der Üblichen 
Geschäftsstunden entgegengenommen. Dabei werden die Aufträge inländischer Prlvat- 
kunden - insbesondere der Kleinzeichner - bevorzugt zugeteilt 

im Juli 1985 


Landesbank Schleswig-Holstein Girozentrale 


Bank Companie Nord Aktiengesellschaft 


Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
Aktiengesellschaft 


Bank für Gemeinwirtschaft Aktiengesellschaft 
Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 


Job. Berenberg, Gossler & Ca 


Berliner Handels- und Frankfurter Bank 


Bremer Landesbank 

Kreditanstalt Oldenburg - Girozentrale - 


Commerzbank Aktiengesellschaft 
zugleich für 

Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 


Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
zugleich für 

Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 


Deutsche Girozentrale 
- Deutsche Kommunalbank - 


Conrad Hinricb Donner 


Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
zugleich für 

Bank für Handel und Industrie 
Aktiengesellschaft 


Ham burgische Landesbank - Girozentrale - Handelsbank in Lübeck Aktiengesellschaft 

Marcard & Co. 


Norddeutsche Genossenschaftsbank 
Aktiengesellschaft 


Norddeutsche Landesbank - Girozentrale - Vereins-und Westbank Aktiengesellschaft 


M. M. Warburg - Brinckmann, Wirte & Co. 



HAMBURGER HOCHBAHN 
AKTIENGESELLSCHAFT 


Wir bwnriwn hiermit dl* 

72. ordentliche Hauptversammlung 
der Aktionäre unserer Gesellschaft 


zu Mittwoch, dem 28. August 1985, 15 Uhr, in den Sitzungs- 
saal der Dresdner Bank AG, 5. Stock, Jungfernstieg 22, 
2000 Hamburg 56, ein. Weitere Hinweise bitten wir dem 
Bundesanzeiger, Ausgabe Nr. 131 vom 19. Juli 1985, zu 
entnehmen. 


Hamborg, im lull 1985 


DER VORSTAND 


Wirtschafts- 
politik mit 
Orientierung! 


LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 




CUij 


Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstabe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard 
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstabe 
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Strftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wrtschafts- und Gesellschafts- 
politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik". 

ln „Orientierungen", Heft 23, kommen Politiker, 
Wissenschaftler und Praktiker zu Wort Die heute 
notwendige Beschäftigungsstrategie wird erörtert Es 
werden Maßnahmen zur wirtschaftlichen Sicherung 
der Zukunft diskutiert und die Bedeutung von Mittel- 
stand und neuem Unternehmertum dargelegt Das 
Heft enthält Beiträge zur europäischen Agrarpolitik, 
zur Regionalpolitik, zur Lage des Einzelhandels, zur 
Geldpolitik, zur Vermögensbildung, zur Sozialpolitik und 
befaßt sich mit dem Verhältnis von Arbeit und Kapital. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des 


Freundeskreises der 
Ludwig-Erhard-Stiftung 
werden? 

Schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 
Johanniterstraße 8, 
5300 Bonn 1. 




Brot 

fürdiewelt 


ln MAILAND. ITALIEN, vom 6. b« 9. September 1985 


MACEF Herbst 1985 


(auf dem Gelände der Internationalen Mattänder Messe) 
Ununterbrochene Öffnungszeit: 9.00 bis 18.00 Uhr. 

Die ZWETTE der BBDEN JÄHRLICHEN MACEF-VERANSTALTUN- 
GEN, die bedeutende und umfassende internationale Fachmesse 
für Kristall, Keramik, S liberwaren, Goldschmiedekunst. Edelstei- 
ne, Geschenk- und Haushaltsartikel, Geräte für den Gartenbau. 
Eisenwaren und Werkzeuge. 

Auf beiden MACEF-Veranstaltungen - zu welchen ausschließlich 
spezialisierte Geschäftsleute Zutritt haben - sind die Produkte 
und „Nouveautes" des Sektors aus der ganzen Weit am vollstän- 
digsten ausgestellt. 

Um ihre Geschäfte zu fördern, besuchen Sie in Mailand den 
MACEF— Herbst 1985. - 

Ober 3100 Aussteller werden mehr als 300 000 Artikel vorführen. 
Für Auskünfte, kostenlose Eintrittskarten und Untsrkunftsver- 
mittlung wenden Sie sich bitte an: . 

MACEF - Via Caracdoto, 77 - 20156 MILANO (Italien) - 
TeL 34£3A39 - 3130.17. 


Sie wohnen in den 




und wollen in der WELT inserieren? 
Dann wenden Sie sich bitte 
an folgende Anschrift: 

Mr. Dieter ßruhn 

AXEL SPRINGER GROUP INC. 

Suite 1007 
50 RockefeUer Plaza 
New York, N.Y 10020 
Tel.: (212) 541-4714 


DIE «WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG PUB DEUTSCHLAND 


DIE #WELT 


3000 Hannover L Lance Laube 2.TcLi(B IS1 
1191L Telex B 21*19. Anzeigen: Tel 
ÄS MfO-tBfloG*. Telex 0290 HK 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


4M0 Düsseldorf. Graf- Adolf- Mali II. Tel 
(OS Hl 37 30 43.44. AnuiBea: Tel 

102 Ul 37 SO 61. Telex 8507736 


Herausgeber. 

Axel Springer, MatUdai Waiden t 
Berta 


Chefredakteure:' WOfrted HerUMScbeiuode. 
Dr. Herbert Kramp 

Stellv. Chefredakteure: Peter GUUes. Man- 
fred Scheu Dr. Ganter Zehn 


Berater der CbefradakUoa: Heina Banh 


Hamborg- Ausgabe: Dfeiharl Goos, Klaus 
Bruns (sitifrr.) 


Pem srh tand-Ketraspondenlea Berlin: 
Ham-Büdiser Kamt«. Srfrdet&ann Dlede- 
dclis. Klans Geftcl. Peter Weeits: Düssel- 
dorf: De. vrfbn Heriyn. Joachim Cchlboff. 
Harald Pcunjr. P rankt i m ; Dr. JQsnStwsrl Gti- 
ratasefa IzogfetebKoRespondeni flwSUdie- 
bau/ArchOekmrl. Inge AUbsm. Joachim 
Weben Hamburg: Herbert Schotte. Jan 
Breeb. KUie Wanjedce MA; Hannover Öo- 

mtnik ««»„,«—.• p mm t.tim.ir 

Dankaraid Sefrs Stuttgart; Xta*-Hu Kam. 
Werner Neilxcl 


8000 Pranklbndlainl.WcstendstraUcS.Tel 

(Ott) 7173 IL Telex * 1244a. Fr mR unsrer 
tOBBj 721917. Anznft-n. THefon {P»| 
77 90 1 1 - 13. Telex 4 1BS2S 


7008 Stuttgart. Bntrbufitpialx 20». Tel 
(07 1 1 1 Z2 13 28. Telex 7 33 MB. Anzeigen. Te\ 
(0711)7 54 5071 


Chef» vom Dienst: Klaus Jörgen P W ta ecfae. 
ftfcdr. W. Hrtrlng Heinz Khagc-UBake. 
Jena-Kartln Ldddeke. Borns Hont HUles- 
brim. Hamberg 


Cbefho ms po n d e ot (Inland): Joachim 

Ncsader 


8000 Mtmcbeti «. ScbeSuiXstnSe 30-42. Tel 
naS) 23SIJ0I. Telex 5 23 813. Anretxen 
Telefon (050) OSO 8038 >39. Telex SZiBJG 


Verantvrortttch (Br Seite 1. poHttaefir Kach- 
dcfaiea: Geraot Parias. iOana-J. Sriswehn 
(stefiv.). Klaus Jonas ineQv. tOi Tax» 
aebaoK Denuchlood: Korben Stach, ftk&oer 
v. Woötowxky (atcHvj; tnlernaöonale PoU- 
Ulc Konfred Neubtr, Ausland: JOrgen U- 
mftuki. Maria WridenUBer (steDv.K Sette S-. 
Bwfrbard Malier. -Dr. Manfred Rowold 
(Stdhr.k Rrimmgeir Enno von Loeamn- 
stena; Baodcr*v£r-. SßdSger Monlae: Osteu- 
ropa; Dr. Carl Gustaf Strüto. zeUfeschteli- 
tm Walter CMltx; Wirtschaft: Gert Brügge- 


Oa^uwespondeal lAuriandr Thomas L. 
Klettnger 


Chefreporter: Hoi« Stein (auleirit Kumr- 
»pondefii mr Europa], Walter K. Rueb 

AtiatandsbOrttt. Brussel: WIBiete HadJer: 
London; Reiner CotermeoD. WUtaelm Pür- 
ier. Johannesburg: Mcarthe Cermanl. Mot- 
Ham Hose-Marie BorngSSer, Parir August 
Gnf Kageneek. Jooebtm Schuftig; (W 
Wcdridi Melchaner. Weshjpgton; Prlu 
Wlnh. Borst -Alexander Slebcrt 


ZusleUan« Oianh 
«He Po« oder durch Träger DM 28JW etn- 
schheöhch 7 % Mefar««ruieocT AusUndv 
abonnement DM 35.- earsrtiheaix* pwio. 
Der Pros des UiRpoaMbo iw ei nen u wird 
auf Anfrage mltgrieiA. Die Aboonemcntv 
fe bohren «md Mt voraus xahfcas 


, Dr. Ua fteberftteSvJ; lodustnepo- 
' and Kredit: 


Ulütr Han BiwnarwB Geld __ . _ 
Cbu* Dertlnjar FetriDetoa: Dr. Peter Dttt- 
mor. Rettthanf Benth (stellv. I: GcBUge Wett/ 
WELT des Boches: Alfred Startmann. Peter 
itttenvj. Pernjehenc Dr. Ralnr HU- 
I TedBüfc Dr. Dieter 


Ttdartmch: Sport: rraakQue*»« An* aller 
Weil: Kurt TefJtc; Rriae- WELT und Aut*. 


WELT: Hetes Horrm 
Sdüemwn (rteBv. für Betae-WELTf. 
WBLT-Hepmt: Krim Ktage-Ubfea, WELT- 
Report Inla nd : HelnB-BodoU Scheüca 

(steflv.l; WELT-Beport Aariaad: Han-Her- 
bat Hblamen l A aert xk te Henk Ohneaar- 
gc: PersnnaÜen. Ingo Urban; Dokutnetiu- 
üo*c Reinhard Ba r pe i; Grafik: Werner 
Sebald! 


Auslanda-KotTespmlemeti weuT/SaD: 

Alben; B. A. Anunaros: Befrm-. Pein M. 
Ranke: ßräjict Cky Gnf v. Brodriorff. 
Ablefeldt: Jennaleta: Bnfruim LiW I^p. 
dos Christian Ferttcr. ejam Grisamr, 
4fctfrled Helm, Peter HriiUj, Joachim 
Zwttdrseh; Los AnsekR Behau Von. Kart- 
Krim EukawiM; Madrid: RoU Oona; Mal- 
fand: Dr. Gfimfrer Depas, Dr. Monika von 
Ztixewtts-LDTunem; jBamii Prot Dr. Gunter 
FWedÄnder. New Yoefc Alfred von Krosen. 
. tüorn. But Raa&reck. ttans-JUrzen Stück. 
Wemer Thomas. Wotfcan« WMt Parts: ttetaz 
Wetaenberger. Constmn KnSiter. Jostbto 
Uribeh Tokio: Dr. Pred de La TVobe. Edwin 
Kanntet tthafafagtm: OtcUfcta Sdnlx 


Bet Njcbtbeiiefnimf ohne Verarbnldni dm 
Verlass* oder Mofco von Summten dH 
ArbcUsfrJedenc beriebea teae Aatpradic 
«cg« den Verte». AbonoFmcnnahtKUcl. 
lunam kennen nur nun Monatsende ausge- 
sprochen a r et d e a and n uiwau bu rrrm 10 
des lanfndn Hanau m> Verla* schnflbch 
trartefen. 


Grillige Aasetteapretshsic für die Dcuurii- 
bndauaabe: Nt 63 md KnmbtnaUumtarif 
DIB WELT/ WELT an» SONNTAG Nr 13 
gSttl* ab L T tMH.frirdieUaBdiun-Ainca- 
DeiNr.et. 


Wcttoe tettewU Redakteure: Dr. Haana 
GMske^ werter KahL Lothar Schmidt- 
KttUheh 


Zewrehadatato 5309 Bonn 2. Goc tea ber m 
T*» »«TH. 


Amtflchas PubttJaCtotwgan dec Berliner 
Börse, der Breuer WertpapwriXirse. der 
Bheuisch-ircritUWchai Barer oa Duiset- 
dort dar Fh reMtu ter WertpOfserfrOfse. Orr 
HMaeatMwa ftritpapterborer. Hanburf. 
dar NtedtrtaefcMxfiea Sana zn Hannover, 
der B ay e ris c h en BOne. Künehn. md d er 
Badan-Wontemberrisritni WertpapKrbur- 
•e ai Stottvat. Der Vrria* dherawna hel- 
ae Gewahr Mr «anabfftc B n a arina Bw 


• : ■ 

; . - 9 -• . 

i.'** - si' : - 
.C # ■' :H 


•* 


u 


Allea ». Toi m an »4L Tri» 
Fernkopierer (03 SS) JT 34 6 


Fttr mseriantt auaesandtas Hatenal iuaoc 
Goarihr 


Rtewhfafan: Bettina H albje 


Schlnflrwtskriao: Armin 3 


UM Berlin 01. Kaehstmst. 30. 

Tri. (030) £89 10. Telex } M 303. Anzrimr 
Tel (0 301 23 Sl 28 31/32, Tricx ] 


Dia WELT e rs ch e in t mtadrstrA* vmrtnal 
jahrikta nt der Veri**sb«Uye WELT-RE- 
PORT. AjmriRemrebbste Kr.AfutUfJb 1 
JaoaarML 


Xorresp Qn dentcB-HadalBhm: 
Gdriber Baiflng (Leiter). Hei» Hcrie 


Bonner 


isleihr.1. Steten G. Hoydcdc. Mar Jcntscfa. 
Evt KaU. (tens-Jdigea Hahaka. Dr. EUr- 
haed Mischte. Peter ptdll pps. Otate Bei- 


2000 Hamburg 38. Kaacr-Wübeto-Siraßc > 
TeL 18401 34 7L Telex Redauton and Ver- 
trieb 2170010, Anzetten: Tri. 

(swsiidäwBJijaujff 


Diptenstbcher Korrespondent: Bernt Con- 
Rd 


Ko ne sp an deit Ar Tterimptarir Ada&en 
Btnratf 


4300 Euch 18, frn TreÄrueb i» tv.i 
103004) 1011, Anrim TeL 

M»s»>ioaai.T*ioxeswm 
Fendupimr (02034)83728 and 0 37 tt 


*000 Hanhorg M. SataefWUbthn-su-aSc 1 
BteArtehnuKtmilt. Hterj Zander 
Mrmrttang- Werner Kretati 
Afrariatn: Hane firebl 
Vrtukte God Dtatet Lohtefa 
Veitecdriur Dr. BMt-fMtnch Adler 
fandt in 430B Smaa IX Im Teribtbett 10fr. 


im Ahtnstatft. Kanfmnp 


vi 








HCM 


Montag, 22. Juli 1985 - Nr. 167 - DIE WELT 


WELT DER m WIRTSCHAFT 



SCHENKER / Startschuß zum größten Einzelauftrag 

Sparen für Kapitalerhöhung 


JOACHIM WEBER, F r&tiltfnr i 
Der Startschuß für die Ausführung 


schichte des Speditionsimterneb- 
; mens Schenker & Co. GmbH, Frank* 
“> Afft, fiel letzten Donnerstag; Von ei- 
* xier irakischen Öl-Verladestelle aus 
machte sich der erste von 520 Tank- 
Sattelschleppern auf den 1300 Kilo- 
meter langen Weg zum jordanischen 
1 ffafen Akaba, wo das öl in Richtung 
' Brasilien verschifft wird. 

Zwei Jahre lang werden die Tank- 
wagen im Pendelverkehr 2,5 MÜlio- 
' nen Tonnen befördern, Auftragswert 
für Schenker. 250 MUL DM. Das Öl ist 
die Gegenleistung für 90 000 VW-San- 
tana, die vom brasilianischen VW- 
Werk an Irak geliefert werden. 

Ifit diesem Geschalt wird der Aus- 
landsanteil am Schenker-Geschäft - 
gut drei Viertel der Weltumsätze von 
6,8 (5,9) Mrd. DM wurden 1934 auf 
internationalen Strecken erzielt - 
weiter gestärkt Schon im vergange- 
j nen Jahr hatte das Ausland mit einem 
Zuwachs von knapp 18 Prozent mehr 
Schub gebracht als das Inland mit 
plus 14 Prozent 


Die Verkehrserträge (Umsätze be- 
reinigt um durchlaufende Posten wie 
Frachten und Zölle) nahmen bei der 
GmbH um 6 Prozent auf 303 (291) 
MUL DM zu, im Weltkonzem um fast 
10 Prozent auf 859 (793) MUL DM. 
Während die Verkehrsertiäge im rei- 
nen Inlandsverkehr nur um gut 4 Pro- 
zent stiegen, kamen die internationa- 
len Land- und Seeverkehre auf ein 
Plus von 14 Prozent, das Luftfracht- 
geschäft gar auf 16 Prozent Zuwachs. 

Warn trotz der günstigen Entwick- 
lung das Geschäftsergebnis auf 7 (9) 
MUL DM zurückging, so stehen da- 
hinter die volle Nutzung der Ab- 
schreibungsmöglichkeiteii (auf Inve- 
stitionen unter anderem in das Bahn- 
Fährschiff Rahship Et, die mit 44 nach 
43 Miß. DM zum zweiten Mal extrem 
hoch lagen) und die Bildung umfang- 
reicher Rückstellungen. 

Der Jahresüberschuß von 4,5 (4^S) 
MOL DM wird nicht an die Mutterge- 
sellschaft Deutsche Bundesbahn aus- 
geschüttet, sondern zur Vorbereitung 
einer Kapitalerhöhung auf 80 (60) 
MUL DM den Rücklagen zugeführt 


RENTENMARKT / Bundesbank n ahm Material auf 


Zinsen gehen weiter zurück 


BOSCH-SIEMENS- HAUSGERÄTE/ Auf hart umkämpftem Markt neue Wachstumsimpulse durch Mikrowelle 

Erfolg mit Geschirrspülern und Wäschetrocknern 


Am Rentenmarkt sezte sich in der 
letzten Woche der Trend fallender 
Renditen fort. Die Beschlüsse des 
Zentralbankrats und die neue Liqui- 
ditatshUfe fiir Hip Rantrpn mit g ftnid i- 
geren Konditionen als bei dem letz- 
ten, jetzt abgelaufenen Zinstender, 
haben den abwärtsgerichteten Zins- 
trend nochmals bestätigt, auch wenn 
es bis jetzt noch nicht zu einer Sen- 


kung der Leitzinsen gptmmmpn ist. 
Die von der Böram-Daten- Zentrale, 
Frankfurt, berechnete Durchschnitts- 
rendite für die Anleihen von Bund, 
Bahn und Post ermäßigte sich in den 
letzten fünf Borsentagen weiter von 
fL34 auf 6,29 Prozent Allerdings muß- 
ten die kursregulierenden Stellen zu- 
letzt Mntorial ans rfpm Mar kt nphmwi. 

Qi) 


DANKWARD SETTZ, München 

Hohe Überkapazitäten in Europa 
und der immer härter werdende Wett- 
bewerb bei einem im hohen Maße 
gesättigten Hausgeräte-Maikt wer- 
den nach Ansicht von Helmut Plett- 
ner, Vorsitzender der Geschäftsfüh- 
rung der Münchner Bosch-Siemens- 
Hausgeräte GmbH (BSHG), über 

kurz Oder lang flw angdanfig tii pmpr 

deutlichen Kapazitätsbereinigung 
führen müssen, die vor altem italieni- 
sche Wettbewerber treffen wird. Be- 
sonders ärgerlich empfindet er es da- 
bei, daß derzeit angesichts der 
schlechten B rarM»hi»Tilm Tq iinlrtiir - 
der Geriteabsatz deutscher Herstel- 
ler ging im ersten Halbjahr 1985 um 
2,5 Prozent zurück - im Zuge des 
an gpmpinpn Preisverfalls der Handel 
auch zunehmend die Preise für 
Bosch-Siemens-Geräte zurück- 
nimmt. 

Mit Neuentwicklungen und Quali- 
tätsverbesserungen hofft Plettner, 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 
Ihre Linig, Inno va tionen in tech- 
nisch hochwertigen Produkten zu su- 
chen »mH auf den ausländischen 
Märkten eine Nischenpolitik zu be- 
treiben, will die zum Continental- 
Konzem in Hannover gehörende Ka- 
liko-Gruppe, Eiiding en, konsequent 
fortiühren. Für das laufende Jahr er- 
wartet der Sprecher der Geschäfts- 
führung, Dieter Bnni»», ein Umsatz- 
plus von „mehr als 10 Prozent 1 '. In 
den ersten fünf Monaten belief sich 
der Umsatzzuwachs der Kaliko- 
Gruppe, deren Umsatzschwerpunkt 
bei Kunststoff- «mrf Kunstlederpro- 
dukten vor allem für die Autoindu- 
strie liegt, auf 15 Prozent 
1984 war der Umsatz der Gruppe 
trotz arbeitskampfbedingter Einflüs- 
se s chnriter als im Vorjahr um 17,7 
(6,3) Prozent auf 195 MUL DM ange- 
wachsen. Dabei kam das Stammhaus, 
die Göppinger Kaliko- und Kunstle- 
der Werke GmbH, Eislingen, auf ei- 
nen Umsatz von 159 Mfli. DM (plus 
18J> Prozent). 16 (6) Prozent dieses 
Umsatzes entfielen auf den für den 
Einbau in Pkw entwickelten Form- 
himmel, der sich mehr und mehr als 
ptn Umsatzrenner erweist 


sich nicht nur dem Branchentrend 
weiterhin entziehen, sondern auch 
noch im Herbst durchschnittliche 
Preiserhöhungen von 4 bis 5 Prozent 
durchsetz«! zu können. Als beson- 
ders erfolgreiches Beispiel nennt er 
dafür die von BSHG Anfang 1983 auf 
den Markt gebrachten Mikrowellen- 
geräte. 1984 habe man davon schon 
75 000 Stück verkaufen können. Im 
laufenden Jahr sollen es 150000 
Stuck sein bei wnpm Mar ktvolumen 
von etwa 260 000 Geräten. Die Nach- 
frage nach diesen MikroweDengezäte 
sei so groß, daß man Lieferzeiten von 
zwei bis drei Monaten habe und im 
Herbst die Produktion vom 2- auf den 
3-Schicht-Betzieb nm^TWi müsse. 

Starke demonstriert die BSHG 
1985 auch mit einem Investitionsvo- 
lumen von 150 (106) MUL DM mit, so 
Plettner, steigender Tendenz in den 
nächsten Jahren. Eine für die Bran- 
che „stolze Zahl“, die aus eigener 
Kraft finanziert werden solL Zudem 


Die Inno vationsfreu digkeit des Un- 
ternehmens wird darin deutlich, dafi 
im vergangenen Jahr 55 Prozent des 
Umsatzes mit Produkten erzielt wur- 
de, die weniger als zwei Jahre im 
Programm sind. Die Exportquote 
verbesserte sich auf 15,4 (123) Pro- 
zent des Gruppen Umsatzes. Nach In- 
vestitionen von 10 (8) Mili. DM sind 
für das laufende Jahr insbesondere 
zum Ausbau der Formteüe-Produk- 
tion 15 AGIL DM eingeplant. Darüber 
hinaus wird ein spezielles Großpro- 
jekt für die Herstellung eines be- 
stimmten Rohstoffs einen zusätzli- 
chen Aufwand von 10 MilL DM erfor- 
dern. 

Der Anstieg des Brutto-Cash-Oow 
auf 14^1 (11,7) Mili. DM signalisiert 
eine weiter verbesserte Ertragslage. 
Wenn lediglich 1,4 (4) MUL DM Ge- 
winn an die Mutter abgefühit werden, 
so ist dies auf Sonderabschreibungen 
und andere Vorsorgemaßnahmen zu- 
rückzuführen. Die Eigenkapitalquote 
wird mit 31,4 (34J3) Prozent angege- 
ben. Ende des Berichtsjahres be- 
schäftigte die Finnengruppe 1115 
Mitarbeiter (plus 8 Prozent). Die Auf- 
stockung der Beschäftigtenzahl geht 
zügig weiter. 


wurde seit Jahresanfang die Zahl der 
Beschäftigten um 550 auf 13 530 Mit- 
arbeiter aufgestockt - das sind 800 
mehr als Ende 1983. Insgesamt hofft 
Plettner, daß 1985 wieder ein über- 
durchschnittliches Wachstum er- 
reicht werden kann, nachdem im er- 
sten Halbjahr der Umsatz um 8 Pro- 
zent über dem Voijahresniveau lag. 
Der Export nahm sogar um eine zwei- 
stellige Steigerungsrate zu. 

Bereits im vergangenen Jahr ver- 
zeichnet» die BSHG mit 4 (6) Prozent 
auf 3,01 Mrd. DM ein leicht höheres 
Umsatzwachstum als die Branche. In 
der Gruppe - einschließlich der Neff 
GmbH - waren es plus 3,1 (13,1) Pro- 
zent auf 3,21 Mrd. DM. Zu diesem 
Erfolg trugen nach Angaben von 
Plettner neben Mikrowellengeräten 
im wesentlichen noch Geschirrspüler 
und Wäschetrockner bei Vom Ge- 
samtumsatz entfielen 24 Prozent auf 
HerdeAVannegeräte, 19 Prozent auf 
Kake- und Wäschepflegegerate, 10 


Kapital erhöht 

Hannover (dos) - Die bundeseige- 
ne Prakla-Seismos GmbH, Hannover, 
hat ihr Stammkapital von bisher 26 
MUL DM auf 50 MÜL DM erhöht Mitte 
1986 soll das Unternehmen, das sich 
weltwert mit der Aufsuchung von 
Rohstoffen befaßt teilprivatisiert 
werden. In diesem Herbst ist die Um- 
wandlung in eine Aktiengesellschaft 
vorgesehen. 

Sandoz steigert Umsatz 

Nürnberg (dpa/VWD) - Die Sandoz 
AG, Nürnberg, erreichte mit der 
Tochter Wander Pharma GmbH 1984 
eine Umsatzsteigerung von 2,2 Pro- 
zent auf 403 Mili DM. Für 1985 wird 
ein Umsatz von 412 MilL DM erwar- 
tet Mit ihren 1175 Mitarbeitern er- 
wirtschaftete die Tochter des Schwei- 
zer Arzneimittelherstelters einen Jah- 
resüberschuß von 25 (33) BdL DM. 
Die Dividenden-Ausschüttung liegt 
bei 24 BdL DM 

Marathon meldet Verlust 

München (dpa/VWD) - Die Deut- 
sche Marathon Petroleum GmbH, 
München, meldet im Jahresabschluß 
1984 einen Verlust von 50,4 (78,6) Mül. 
DM. Der Verlust sei ein Resultat ho- 


Prozent auf Geschirrspüler, 8 Prozent 
auf Kleingeräte und 3 Prozent auf 
Küchen sowie 11 Prozent auf Braune 
Ware. Die Exportquote wird mit 33 
(32) Prozent angegeben. 

Unter dem harten Preiswettbewerb 
mußte allerdings trotz besserer Kapa- 
zitätsauslastung von 94 (92) Prozent 
eine leichte Verschlechterung der 
„noch immer guten Ertragslage“ hin- 
genommen werden. Das Ergebnis 
nach Steuern verminderte sich auf 44 

(44.5) BdL DM. Daraus wurden 20 

(20.5) MilL DM in die Rücklagen ein- 
gestellt und wieder 24 MilL DM an die 
beiden Mütter Bosch und Siemens - 
sie sind mit je 50 Prozent am Stamm- 
kapital von 240 BdL DM beteiligt - 
abgeführt Auch der Cash-flow sank 
auf 175 (210) MUL DM bei Abschrei- 
bungen von unverändert 91 MUL DM 
und Aufstockung der Rückstellungen 
auf 540 (468) MUL DM, wovon 304 
(263) BdL DM auf Pensionen entfal- 
len. 


her Rohölpreise in Verbindung mit 
nicht kostendeckenden Verkaufs- 
preisen, sagte William H. King, Ge- 
schäftsführer der deutschen Tochter 
der US-Gesellschaft Marathon Oil 
Co., Ohio. Der Verlust pro Tonne ver- 
arbeiteten Rohöls betrug 23 DM 
(35,60 DM). Der Marathon-Umsatz hat 
1984 die Rekordhöhe von 1,9 (1,7) 
Mrd. DM erreicht Der Raffinerie- 
durchsatz ist um 4,5 Prozent auf 2^51 
MOL Tonnen gestiegen. 

Streit gewonnen 

Ingolstadt (os.) - 60 Mili. DM hat 
das Schiedsgericht der Internationa- 
len Handelskammer in Genf der In- 
golstädter Arbeitsgemeinschaft Süd- 
rohrbau zugesprochen. Mit diesem 
Schiedsspruch endete ein jahrelanger 
Streit der zwischen dem süddeut- 
schen Unternehmen und der Kuwait 
Metal Pipe Industries (KBfPD schwel- 
te. Südrohrbau hofft nun auf eine 
schnelle Begleichung seitens der 
KMPL Dabei vertraut die Geschäfts- 
leitung auf die kuwai tische Regie- 
rung, die Gesellschafter der KMPI ist 
Um das Schiedsgerichtsverfahren er- 
folgreich durchzustehen, entstanden 
den Ingolstädtem Kosten von mehr 
als 2 MUL DM 


HEMPEL 

Stark im 

Nuklear-Geschäft 

J. G. Düsseldorf 

Mit 350 MilL DM Jahresumsatz und 
50 Beschäftigten nennt Alfred 
Hempel den Umfang der von ihm auf- 
gebauten und geleiteten Finnen- 
gruppe rings um die seinen Namen 
tragende GmbH & Co. KG in Düssel- 
dorf. Der Firmenchef startete erst vor 
20 Jahren als Unternehmer mit der 
Vermittlung von Lizenzen und dem 
Exklusiv-Vertrieb von Isotopen aus 
der Sowjetunion. Mit Moskau konnte 
er auch einen Exklusiv-Agenturver- 
trag über den Verkauf von Urananrei- 
cherungs-Dienstleistungen an deut- 
sche Kernkraftwerke abschließen 
(mit inzwischen mehr als 5 Mrd. DM 
vermitteltem Vertragsvolumen). 

Mit seiner Düsseldorfer Inter-Nu- 
clear GmbH nebst Schweizer Tochter 
strebt Hempel auch einen Agentur- 
vertrag mit China für sein Projekt an, 
die Entsorgung europäischer Kern- 
kraftwerke mit Wiederaufbereitung 
und Endlagerung abgebrannter Bren- 
nelemente in China zu betreiben. In 
der Sowjetunion und in China hegen 
denn auch die Haupt-Bezugsquellen 
für den neuerdings verstärkten Roh- 
stoffhandel der Gruppe, der nebst 
Chemi ehan del 1984 bei 35 MilL DM 
Umsatz lag und in diesem Jahr auf 50 
bis 60 MilL DM kommen soll 
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6,72 

7,72 

7,04 

Sonderinsti tuten 

8^4 

6,42 

6.56 

7,83 

7,61 

Schuld verschxe ibunge n der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-rechtl 

6.87 

6.87 

6,94 

8^9 

8^4 

Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 

6.43 

6.46 

6,65 

7^0 

7,65 

bzw. Restlaufselt 
Titel über 4 Jahre rechnerische 

6.12 

6,18 

6^4 

7,64 

7,43 

bzw. Bestlaufzelt 

6J95 

&£8 

7,14 

8J30 

7,94 

Inländische Emittenten Insgesamt 

6,41 

8,46 

6.64 

7,89 

7,63 

HM- AtiaTanrfaanleihgn 

7,00 

7,06 

7^ä0 

8,08 

8,45 


KALIKO-GRUPPE / Konsequente Innovations-Politik 

Investitionen aufgestockt 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Jeerg E. Stsnfenbiel/ Axel G. 
Koetr Die wirtschaftswissen- 
schaftlichen Fakultäten. üra-Insti- 
tnt. Kan, 4M S, 19,8* Mark. 

Durch den Dsch un gel von Prü- 
fungsordnungen, Fächerkombina- 
tionen und Studiengängen fuhrt das 
Handbuch „Die wirtschaftswissen- 
schaftlich«! Fakultäten". Die bei- 
den Autoren geben Studierenden 
und Abiturienten aus dem deutsch- 
sprachigen Raum (Bundesrepublik, 
Österreich, Schweiz) einen Leitfa- 
den an die Hand, der die Wahl des 
Studienortes erleichtert. Ergänzt 
wird die Übersicht durch Berichte 
über neue Entwicklungen in der Wir 
so-Hochschu Ischaft und die wichtig- 
sten Wirkungsfelder für Wirtschaft»- 
akademiker. Zahlreiche Stellenan- 
gebote renommierter Unternehmen 
runden das Handbuch ab. 

Adam Schafft Wohin führt der 
Weg? Europa Vertag, Wien 1985, 
184 2630 Mark. 

Als folgenreichstes Buch des 
Frühjahrs wurde Adam Schaffs 
Analyse der Weltprobleme - als 
Clulyof-Rome-Bericht ausgewiesen 
- von der Verlagswerbung angekün- 
digt Wer aber angetreten ist, auf 166 
Seiten im Taschenbuchfbnnat den 


Königsweg zur Technologiefolgen- 
abschätzung auf zuzeigen und dabei 
weder den Hungernden in Afrika 
noch den Neomystiker in Europa 
auslassm will, der kann nur an der 
Oberfläche kratzen und Denkanstö- 
ße vermitteln. Dennoch werden die 
Probleme präzise formuliert und ih- 
re Implikationen und die eventuel- 
len Alteraativlösungen exakt her- 
ausgearbeitet Es ist ein Buch, das 
dem Leser mehr Raum zum Weiter- 
denken schenkt, als es manche m 
heb sein wird. 

W. Henninger/H. linder (Hrsg.): 
Das Umsteigerbuch für arbeitslose 
Hochschnlahgänger. Athenäum 
Verlag, Königstein 1985, 288 &, 
19JN Maris. 

mnd in wachsendem Um- 
fang nicht mehr nur die geistes- und 
sozialwissenschaftlichen Studienab- 
gänger von der Arbeitslosigkeit be- 
troffen, sondern zunehmend auch 
die früher als „kamerefest“ gehen- 
den wirtschaftewissenschaftlichen, 
naturwissenschaftlichen, juristi- 
schen und technischen Studiengän- 
ge sowie das Medizinstudhim. Zum 
„U msteigejrbuch “ sollte übrigens 
nicht erst nach dem Studienab- 
schluß gegriffen werden, denn es 


enthält eine Fülle von Ratschlägen, 
wie man bereits wahrend des Stu- 
diums die Chancen für einen Berufe- 
einstieg verbessern kann. 

Institut für Wirtschafte- und Go* 
Seilschaftspolitik: Die Arbeftsmoti- 
vatlon von Fühnmgskräftcn der 
deutschen Wirtschaft. Bonn 1985, 
72 Seiten. 

Seit geraumer Zeit diagnostizie- 
ren Wissenschaftler, Politiker und 
Demoskopen in der Bundesrepublik 
einen entscheidenden Werte- und 
Bewußtseinswandel in den Einstel- 
lungen der Bfenschen zu Arbeit und 
Berufr Die uns allen traditionell 
nachgesagte Hochschätzung von Ar- 
beit und Leistung ist stark abgeblät- 
tert, das Interesse an Freizeit hat 
enorm zugelegt Stellt diese Ent- 
wicklung schon in bezug auf die 
Führung in Wirtschaft und Verwal- 
tung erhebliche Anforderungen, so 
würden noch gravierende Probleme 
hinzutreten, wenn auch die „Füh- 
renden“ selbst diesem Bewußteeins- 
wandel folgten. Die Befragung, an 
der sich 1065 Unternehmer und lei- 
tende Angestellte beteiligten hat al- 
les in allem ein recht positives Bild 
von der Arbeitemoral und -motiva- 
tion der Führungskrafte erbracht 


NAMEN 


Dr. Klans Geiger und Dr. Eber- 
hard Martini wurden von bisher 
stellvertretenden zu ordentlichen 
Vorstandsmitgliedern bei der Bayeri- 
schen Hypotheken- und Wechsel- 
bank AG, München, bestellt Zudem 
ist Dr. Joachim Hausser, Direktor bei 
der Deutschen Bank AG, als stellver- 
tretendes Mitglied in den Vorstand 
berufen worden. 

Dr. Bein« Reichnrann wurde zum 
stellvertretenden Vorstandsvorsit- 
zenden des Haftpflichtverbandes der 
Deutschen Industrie (HDD, Hanno- 
ver, berufen. 

John F. Cmmingham ist von sei- 
nem Posten als Präsident und Chief 
Qperating Offner der Wang Laborato- 
ries zurückgetreten um als C h ai rman 
und Chief Executive bei der Compu- 
ter Consoles Ine. einzutreten- Er 
bleibt jedoch im Verwaltungsrat von 
Wang. 

Michael Hamer, bisher Direktor 
bei der Wardley London Holdings Li- 
mited und Wardley London Limited, 
ist in die Geschäftsleitung der Ar- 
butbnot I fPthaTTi Rank Limited, Lon- 
don, berufen worden. 

Rudolf Wasner, Gründer von Data- 
rent und mehreren Leasing-firmen 
im In- und Ausland, vollendet heute 
das 65. Lebensjahr. 
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Wie Sie Ihren alten Kopierer 

prima loswerden. 


Wenn Sie Ihren alten, schon ein wenig 
müden, nicht immer zuverlässigen, auch 
nicht gerade hypermodernen Kopierer 
gegen einen nagelneuen TOSHIBA- 
Kopierer eintauschen wollen, dann 
senden Sie uns den Coupon oder gehen 
Sie zu einer TOSHIBA-Werksvertretung, 
die an der Umtauschoktion teilnimmt. 
Unsere Werksvertretungen nehmen 
fast jeden Kopierer in Zahlung. Günsti- 
ger Können Sie also gar nicht zu einem 


neuen Kopierer kommen. Und besser als so, werden 
Sie Ihren alten sicher nicht mehr los. 

Ich möchte meinen alten Kopierer in Zahlung geben. 





Funktion: 




läviiiüUäXtHiS 
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•KZ'JtiS?'" 





IHR ANSCHLUSS AN DIE ZUKUNFT. 


An; TOSHIBA Europa (LE.) GmbH, Abt. Kopierer 
Inland A & P, Hammer Landstraße 115, 4040 Neuss 
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«Was bin Ich?" - Guido Bcnmaan, Annette vor Avetin, Haas Sachs und Marianne Koch entschlüsseln die 
»mysteriösesten" Handbewegangen und tasten sich an die Antwort auf die bereits zur Fentseb- Legende 
gewordene Frage heran. foto: dw 

Von Anfang an dabei (1): Robert Lembke, Struppi und ein Finanzpiiiiister 

Charivari aus der Blindenanstalt 


E s war wohl weder Mitleid noch 
Vorsicht, sondern schlicht Platz- 
mangel, der den Bayerischen Rund- 
funk veranlaß te, den neuen Direk- 
tionsbereich „Femsehen“ für die Ver- 
suchsphase in der Blind enanstalt in 
der Lothstraße anzusäcdfiln. Der 
Spott aus dem Funkhaus war zu na- 
heliegend, zu billig, als daß er wirk- 
lich getroffen hatte. Was uns aber irri- 
tierte, war die Erkenntnis, daß doch 
eine Reihe von Produktionen noch zu 
sehr vom Wort lebte, daß es zuviel 
bebilderter Text war. Unsere Blinden 
hatten von den Sendungen durchaus 
etwas gehabt 

Den ersten großen Ärger bekamen 
wir ironischerweise gerade von Sen- 
dungen, in denen wir extrem auf Bild 
setzten. Es waren die Playback-Mo- 
zartrOpem von Kurt Wilhelm. Er 
übernahm die Stimmen von Sänger- 
innen und Sängern und ließ ihre Rol- 
len von Schauspielern spielen. Es war 
ein Genuß, ich bin ganz sicher, daß 
Mozart Vergnügen an dieser Form ge- 
funden hätte. Nicht nur. daß Opem- 
sangerinnen früher nicht so hübsch 
waren wie heute - Wilhelm mißtraute 
auch ihren schauspielerischen Talen- 
ten. Es gab einen Sturm der Entrü- 
stung, der mir auch heute noch im- 
mer unverständlich ist Schwindel 
war das höflichste Wort, das wir in 
di ese m Zusammenhang zu hören be- 
kamen. Den Damen und Herren des 
Opernensembles warf man einfach 
Verrat vor. 

Eine ganz andere, eher bittersüße 
Erinneru n g verdanke ich auch Kurt 
Wilhelm. Er produzierte damals eine 
bunte Unterhaftungssendung, eine 
Mischung aus Musik und Wortbeiträ- 
gen, die er nach den in Bayern sehr 
beliebten Ketten mit Anhängseln al- 
ler Art „Charivari“ nannte. Als Paro- 
die auf die damals in allen Httlisten 
auftauchenden TTeim?t«»hmii«» n 
schrieb er, mit der Musik seines Bru- 
ders Rolf ein Lied vom alten Nacht- 
wächter, der einsam seine Runden 
dreht und sich dabei seine Gedanken 
macht Es tropfte vor Schmalz, aber 
wir hatten alle Hände voll zu tun, um 
zu verhindern, daß dieses Liedchen 
zu einem Riesenschlager wurde. Iro- 
nie und Satire haben nur dann eine 
kleine Chance, wenn sie wenigstes in 
der richtigen Schublade liegen. 

In diese Zeit fiel auch der Anfang 
von „Was bin ich“. Ich war damals 
einige Zeit in England und fand bei 
der BBC eine Sendung, die femseh- 
gerecht aufbereitet einem Spiel 
glich, mit dem unser Mathematikpro- 
fessor seine Horde von Lausbuben 
bei verregneten Schulausflügen bei 
Laune zu halten versuchte. 

Das Ding hieß „What’s my line“, 
war ganz amüsant - und vor allem 
billig zu produzieren. Ich kaufte also 
die Rechte für den Bayerischen 
Rundfunk und fing nach meiner 
Rückkehr an, ein Team zusammenzu- 
stellen. Das gelang auch, nur einen 
Moderator fand ich nicht - die Kolle- 
gen vom HÖrfUnk waren nicht so oh- 
ne weiteres bereit ihr Millionenpu- 


blikum gegen unsere paar Zuschauer 
einzutauschen. Also machte ich es zu- 
nächst einmal selbst Daß daraus 300 
Sendungen und dreißig Jahre werden 
sollten, konnte ich damals wirklich 
nicht ahnen. 

Das Markenzeichen der Sendung 
war damals mein Foxl „Struppi“. Die- 
SteUprobe war am Neujahrstag 1855, 
und damit der arme Kerl nicht ganz 
allein zu Hause bleiben mußte, nahm 
ich ihn mit Bei der abschließenden 
Besprechung waren alle Kameraleute 
und der Regisseur der Meinung, daß 
das beste an der Sendung der Hund 
sei Mein schüchterner Einwand, was 



Terrlor Jocfcy trat die Nachfolge 
des ersten Ferasehlwndes Struppi 
an der Seite van Robert Lembke 

an FOTO: FR£D UNDINGS* 

denn der Hund solle, wurde wegge- 
wischt - er könne ja auf das Geld 
aufpassen. 

So kam der Hund in die Sendung. 
Am Anfang tat sich nichts. Einige 
Zuschauer meinten, der Hund sei 
nett andere fragten, was denn der 
Hund eigentlich solle. Das änderte 
sich sehr plötzlich, als ich den damali- 
gen Bimdesfinaimninister Schaffer 
als Gast im Studio hatte. Um den 
Struppi bei Laune zu halten und seirv- 
Interesse an den Geldhäufchen vor- 
zutäuschen, legte ich hinter die Mün- 
zen ein Stück Schokolade. Bei der 
Begrüßung kam Schaffer der Scho- 
kolade zu nabe und Struppi fuhr wie 
ein Wilder auf ihn los. 

Schaffer schrak zurück, stolperte, 
warf seinen Stuhl um - es war das 
reine Chaos. Von diesem Moment an 
war der Hund etabliert Er bekam 
Geschenke und Briefe, alle mit dem 
selben Tenor: Wir als Steuerzahler 
können den Finazizzninister ja rocht 
beißen. Du aber hast das stellvertre- 
tend für uns getan. 

* 

In den ersten Jahren wurden alle 
Sendungen live gefahren. Magnetauf- 
zeichnungen gab es noch nicht und 
die Filmaufzeichnungen waren sehr 
teuer und wurden selten gemacht 
Der größte Teil ist dann später ver- 
brannt oder bei den Löscharbeiten 
verloren gegangen. Eis gibt eine Reihe 


von Produktionen, die ich gerne noch 
einmal gesehen hätte. 

Von Anfang an fiel mir auf daß die 
Reaktion auf Kommentare und ande- 
re politische Meinungsäußerungen 
wesentlich heftiger war als im Hör- 
funk Auch das Gedrängel vor den 
Kameras des Fernsehens wurde im- 
mer heftiger. Vor allem die zweite 
und dritte Garnitur der Politik zeigte 
hier einen unvermuteten Einfells- 
reichtum. Bei den Versuchen der Par- 
teien, auf die Personalpolitik der 
Hauser einzuwirken, gab es noch eine 
Schamschwelle, die inzwischen weit- 
gehend abgetragen ist 

Daß uns Journalisten beim Fernse- 
hen ganz besonders auf den Mund 
gesehen werden würde, liegt an ge- 
wissen Eigenheiten unseres Berufs. 
In diesem Land kommen täglich eini- 
ge tausend Züge pünktlich und or- 
dentlich an. Das betrachten alle als 
normal Die Nachricht ist der eine 
Zug. der entgleist Natürlich gibt das 
ein etwas schiefes Bild von der Wirk- 
lichkeit es ist, wie es jetzt so schön 
heißt nicht ausgewogen. 

Sicher berechtigt ist die Forderung 
nach Ausgewogenheit des Pro- 
gramms, es von jeder einzelnen Sen- 
dung zu verlangen, ist weltfremd. Im- 
merhin - das früher übliche Verfah- 
ren den Überbringern schlechter 
Nachrichten die Köpfe abzuschlagen, 
wird von den Großen dieser Erde als 
zu auffällig kaum mehr geübt Dies 
gflt übrigens nur für einen immer 
kleiner werdenden Teil unserer Welt 
- Toleranz ist rückläufig. 

* 

Eine der interessantesten Einrich- 
tungen der ARD war die ständige 
Programmkonferenz, an der die Fera- 
sehdirektoren aller Anstalten und 
häufig auch die am Programm beson- 
ders interessierten Intendanten teü- 
nahmen. Es gab heftige und doch 
fruchtbare Debatten. Unsere Proto- 
kollführerin hat über Jahre hinaus 
besondere Leckerbissen ausgezeich- 
net und die Sammlung zum Abschied 
eines Kollegen verteilt Der konnte 
dann lesen: „Sie haben eine Art, Ihre 
Programme anzubieten, daß man im- 
mer glaubt es steckt was dahinter“, 
oder, mit einem Hauch von Karl 
Kraus, „Professor M. gehört zu den 
deutschen Psychiatern, die sich mit 
ihren Patienten verwechseln.“ Spater 
kriegten dann auch die KoQegen aus 
anderen Programmen ihr Fett ab: 
„Klassisches Fernsehen ohne Zu- 
schauer, das nennt man Drittes Pro- 
gramm“. 

Die Sätze sind ohne Kenntnis der 
Zusammenhänge und der handeln- 
den Personen wahrscheinlich gar 
nicht so lustig. Aber sie zeigen doch, 
mit wieviel Eingagement und Spaß 
damals alle an die Aufgabe gegangen 
sind. Die Konferenzen sind ernster 
geworden; vielleicht wird das Pro- 
gramm jetzt lustiger. 

ROBERT LEMBKE 

Am 30. 7. erzähle Werner Baecker vom 
Wert eines „Empfehlungsschreibens“ 
des Schriftstellers Thomas Mann. 


KRITIK 


Plädoyer für ein besseres Gedächtnis 


A ls Hitler zum Zweiten Weltkrieg 
blies, da jubelten die Deutschen. 
Und als die Nazis die Juden verga- 
sten, da schauten sie weg. Als dann 
das Tausendjährige Reich, nach zwölf 
qualvollen Jahren aus Hosianna und 
tiefstem Sturz in nationale Depres- 
sion, in Schutt und Asche versank, da 
weinten sie bitterlich. 

Wie es dazu kam, warum es dazu 
kommen mußte, wie die Deutschen - 
Schuldige wie Opfer - mit ideologi- 
scher Verführung, Kriegsspielen, Ho- 
locaust und Zusammenbruch fertig 
wurden, das war Thema des nord- 
deutschen Theatertreffens im Mai 
dieses Jahres in Güttingen. 

Klaus Goldinger setzte sich jetzt in 
seinem kritischen TV-Rückblick Als 
der Krieg zu Ende war (AÄD-Nord- 


kette) - mit Stücken, Autoren und 
Machern auseinander. 

Brecht, Franz Xaver Kroetz, Tho- 
mas Brasch und andere lieferten den 
Steffi mit dem die norddeutschen 
Bühnen - auf erstaunlich hohem 
künstlerischem Niveau - Vergangen- 
heitsbewältigung mit den Mitteln des 
Theaters demonstrierten. 

Ida Ehre, Prinzipalin der Hambur- 
ger Kammerspiele, dem KZ gerade 
noch entronnen, rief zum Auftakt des 
Treffens aus: „Habt ein besseres Ge- 
dächtnis.“ Sie verdammte den 
„Schlaf der Vernunft, die solche Un- 
geheuer gebiert“ (sie meinte alle Dik- 
tatoren dieser Erde). 

Die Theater selbst nahmen sich des 
Themas, soweit dies 45 TV-Mbuten 
erkennen lassen, engagiert und kon- 
sequent an. Szenen aus einer Produk- 


tion des Jüdischen Theaters War- 
schau erschütterten besonders stark: 
Stuckinhalt und Schicksal seiner In- 
terpreten waren zum Teil auf tragi- 
sche Weise identisch. Ein Schauspie- 
ler, aus einer jüdischen Großfaznilie 
kommend, überlebte als einziger „Es 
ist schwer, damit fertig zu werden“, 
erklärte der Pole. „Aber Haß kenne 
ich nicht“ 

Auch Thomas Brasch’s „Rotter“ 
(die Geschichte eines Deutschen, der 
sich mit den Nazis ebenso bedenken- 
los arrangiert wie spater mit SED- 
Bonzen) erweist sich als schockieren- 
de Entlarvung deutscher Geschichte 
und denkbarer Charaktere. 

Theater im Dienste des Friedens: 
Krieg und Kriegsende nachdenklich 
bedenkend. Ein trauriges Jubiläum. 

AXEL MICHAEL SALLOWSKY 


* 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


HUM TagntMtaotf 

IMS Ankonmw Dienstag - stop - fall 
nickt h Ohnmacht 

Lustspiel von Dean Stuart 


1145 Es ist angwrkhtet 
12-15 Weltipingel 
1255 PressASchaD 
1540 Tagascchau 


SÄT 1 


1540 Fvry 

Giftlattich 
1525 Fauna fberica 

Die Herren des Waldes (1) 

1550 Woiff und RDffel 
16jB0 Tagenden) 

16.10 Unglaublich - aber auch wahr? 
Reportagen und Gespräche über 
Legenden und Tatsachen 
1720 In Schatten der Etrie 
9. Teil: Das Picknick 
1750 Tagesschaw 

Dazw. Regionalprogramme 
2050 Tagendem 

20.15 One rtaüenbcbe Legende 
Giuseppe Verdi 

6. Teil; Melancholie 

Regie: Renata Castellani 

Mit Ronald Pickup. Carla Fracd 

u.a. 

In Mailand hat sich eine Künstfer- 
gruppe zusammongeschloBsen. 
junge Männer, die die italienische 
Kunst erneuern wollen. 

Verdi lassen sie links liegen, ihr 
Favorit heiflt Richard Wagner. 

21.15 Alltag h Aden 
Made in Hongkong 

Bericht von Winfried Schortau 
Im Stadtteil Kwun Tong, wo fast 
eine Million der insgesamt 5,6 Mil- 
lionen Menschen leben, liegen 
Wohngebiete und Industriean- 
siedlungen eng beieinander. Weil 
der Platz In der Kronkolonie be- 
grenzt ist, werden Hochhäuser 
nicht nur zum Wohnen, sondern 
auch zur Industriellen Produktion 

g ebaut. Wie seiht es heute in der 
ritischen Kronkolonie aus, die am 
1. Juli 1997 von den Chinesen 
übernommen wird? Der Bericht 
will diese Frage beantworten. 
2145 Zeit zu zweit 

Däsiräe Nosbusch empfängt im 
Studio Klaus Kinski 
2250 TagesthooNM 

2550 Dr. Markes gesammeltes Schwei- 
gen 

Fämsehsplet 

Nach einer Erzählung von Heinrich 
Böll 

Regie: Rolf Hädrich 

2545 Tagesscbau 


1540 beute 

1545 Die Vogelscheuche 

Nach einer Erzählung von Barab- 
ara Euphan-Todd 
3 mal 3 ist 8 
1550 Ferieafcalencfer 

Hinweise auf FerienaktivitQten 
der Städte und Gemeinden 
Moderation: Elenny 
1445 Charlie Brown 

Du bist auserwählt. Charlie Brown 

1650 Lossiet Abenteuer 

Die Fahrt mit dem Schlepper 
1740 beute / An dw Utadera 

17.15 Tefe-Wustri erte 
Schwerpunkt: 

Aus der Rock-Pop- Szene 
1750 Bn Colt für alle Fälle 
Mein Freund Charlie 
Dazw. heute- Schlagzeilen 
1940 beule 

1950 Reportage am Montag 

Krieg heißt ihr Handwerk 
Von Alexander Niemetz 
Ihre frühere Bedeutung als Streit- 
macht hat die Fremdenlegion 
längst verloren. Doch noch immer 
finden sich Deutsche - aus Ost 
und West die für Frankreich ob 
Söldner dienen wollen. 

20.15 Cutter «iahtet keines Mord 
Amerikanischer Spielfilm (1969) 

Mit John Gavin, Marisa Pavon u. a 
Regie: Vincent McEveety 
Deutsche Erstaufführung 

2145 heute- j o ura al 
2245 Auf Tournee 

Mit einem Tourneetheater durch 
Deutschland 

Rim von Gabriele Röthemeyer 
2250 Sommert asthral he ZDF 
Zum Jofv der Musik 
Domenico Scariatti 
zum 300. Geburtstag 
Bn Neapolitaner In Spanien 
2350 Nero Wolfe 

Wer könnt Blake RitcWe? 

Ein mysteriöser UnglOcksfall be- 
schäftigt diesmal den schwerge- 
wichtigen Meisterdetektiv und 
OrcNdeenzüdrter Nero Wolfe; 
Der Anwalt Leonard Drafce wurde 
auf dem Weg in sein Büro über- 
fahren. Und bei ihm fand sich eine 
änderst seltsame Namensliste. 

035 heute 


WEST 

1650 Der 

Komische Menschen 

1940 Akteelle Sltmde 

Regionalmagazin mit Nachrichten 
und Sport 

194E Fensterprogramae der U m d es - 
studim 







i, «He 0m mnbfteg ee wollen - Miko Favan, 
i Gavin In „Cutter duldet keinen Mo id~ (ZDF). 

FOiä IÄSUIA RÖHNBtT 


NORD 

1850 Der Regesbogenprim (3) 

1940 Habu u teu U mo 

Das Wort hat Herr Jedermann 
Hyde Park Corner - eine englische 
Institution 

1945 Das tatenwtfcraato TY-Kocfebeete 
Australien (2) 

HESSEN 

1850 Per Oegeehegenprlmr (5) 

1945 Eft Platz «fr norm 

Mit Prof. Bernhard Grdmek 
Aussetzen von Schimpansen aul 
der Insel Rubondo / Menschenaf- 
fen im Zoo / Sekretär-Vögel ge- 
gen Schlangen 

G emeinschaftsprogramm: 

WEST / NORD / HESSEN 

2000 TaaMubaii 

20.15 Schafft« neue DAGIMcmd 

Bn Entscheidungsspiel über Mög- 
lichkeiten und Grenzen von Ent- 
wicklungsprojekten 
DAGU-Land Ist auf keiner Körte zu 
finden. Es existiert nur in einem 
Computer- „Hirn“. Sechs Fachleute 
haben sich die fiktive Aufgabe 
gestellt für eine Region zwischen 
der Sahara und der afrikanischen 
Urwaldzone ein Entwicklungspro- 
gramm zu erarbeiten. Alle wichti- 
gen Daten sind bereits elektro- 
nisch gespeichert. 

Von und mit Franz Reit her 
Leitung der Sendung: Hans-E. 
Pries 

2145 Kottaa ermittelt: Wien-Mitte 

Im Bahnhof Wien-Mitle ist ein 
Mann erschossen worden. Krimi- 
natofflzier Kottan und seine Leute 
untersuchen den Unbekannten. 
Sie finden in den Taschen des To- 
ten einige TausendschiHing-Schei- 
ne. Wie sich schnell herausstellt, 
stammen sie aus der Beute eines 
Banküberfalls. 

25.15 Keimet QaaMager Pest: 

„Der ewige Spießer" von Odön 
von Horvath (3) 

2545 Letzte Nachricht» 

SÜDWEST 

1640 Alter schützt vor liebe skM 

Amerikanischer Spielfilm (1950) 

Mit Ronald Reagan u. a. 

Nur für Baden- Württemberg: 

1940 Abeedscbau 
Nur für Rheinland-Pfalz: 

1940 AbendsdK» 

Nur für das Saarland: 

1940 Saar 3 regional 
O emminacbaftm ivgranun • 

1945 Nachrichten 
1950 Ronana 

Utile Joes schlimmste Stunden 

20.15 Han Han (4) 

Das Schwimmtauchgerät 

2140 Flash Gordoo 
2140 Rückblende 
2155 AieaaUMallerca 
2240 Jazz 

The Dirty Dozen Brass Band 
2540 Nachrichten 

BAYERN 

1545 R u nd sc ha u 
1940 live am den Alabama 
2545 Von dar Ge w O h n un g zur Sauber- 
keit 

Aus der Reihe „Welt unserer Kln- 

2150 Rundschau 
2145 BÜcfcpunkt Sport 
2245 Z.E.N. 

Julitag 

2250 Dte Uatenucbongsrichteria 
Autopsie eines Zeugen 
0.15 Rundschau 



S üdwestfunk und Süddeutscher 
Rundfunk planen eine Umstel- 
lung ihrer Vojrabeadprogranuii& 
Wichtigstes Merkmal: Die JLben- 
schau“ wird vom Ersten in das Drit- 
te Programm verlegt Aber auch die 
„Landesschau“ ist betroffen. Diese 
Nachrichtensendung bleibt zwar im 
Ersten, wird aber von elf auf acht 
Minuten verkürzt und anstatt wie 
bisher um 19.47 Uhr- einem günsti- 
gen Termin vor der Tagesschau - 
bereits um 18.30 Uhr gesendet Spä- 
testens bis zum April sollen die Um- 
strukturierungen vollzogen sein. 

Landtagsabgeordnete in beiden 
Rundfunkräten hatten vor allem ge- 
gen die neue Plazierung der „Lan- 
desschau“ protestiert Sie fürchten 
um die Resonanz der Landespolitik 
im Vorabendprogramm angesichts 
starker Konkurrenz im Dritten 
ebenso wie im ZDF. Inzwischen 
stimmten jedoch die Gremien bei- 
der Sender den geplanten Pro- 
grammverschiebungen zu. 

Danach gestalten SWF und SDR 
die zwei Stunden von 18.00 bis 20.00 
Uhr im Rahmen der ARD künftig 
folgendermaßen: Gestartet wird mit 
einer Femsehserie, der dann um 
18_30 Uhr die „ Landesschau“ folgt 
Weiter geht es mit dem „Sand- 
männchen“, Quiz und Serien, je- 
weils unterbrochen von Werbung, 
bis zur Tagesschau. 

Diese Neuordnung der Sendefol- 
ge im Ersten wurde nötig, da auch 
eine Umstrukturierung der dritten 
Sendekette S 3 geplant ist Eben- 
falls spätestens zum April nächsten 
Jahres sollen dort in stärkerem Ma- 
ße vor allem Regionalsendungen 
ausgestrahlt werden. Aus diesem 
Grund verteidigte Dieter Ertl, Fem- 
sehdirektor des Südwestfunks, die 
Reform. Er sprach von „geradezu 
spektakulären Impulsen“ der Lan- 
despolitik in S 3, von einer „Renais- 
sance der Regionalen“. Ertl gab 
aber gleichzeitig zu, daß sich der 
Wettbewerb in den großen nationa- 
len Programmen auf den Vorabend 
ausdehne, der außerdem noch 
durch private Anbieter verstärkt 
werde. Er bezeichnete es als „sau- 
berste Lösung“, die Konsequenzen 
aus diesem Wettbewerb bereits jetzt 
zu ziehen. nm 


Besuch in der NDR-Requisite, dem Medienflohmarkt 

Den Teufel ausgetrieben 


D iesen Teil der Aufgabe hast du 
gut gelöst“, steht da am Rand 
des aufgeschlagenen S chulheft es mit 
roter, grünlich oszillierender Tinte 
kalligraphiert - das kann keiner nach- 
machen, das ist echt, wie die Tupf«: 
und Spritzen echt sind gleich gegen- 
über im Regal mit den ärztlichen 
Utensilien, und so echt wie der Euro- 
cheque im Fach neben den Heften 
und Schulbüchern. Die Nachbar- 
schaft ist so willkürlich wie das Le- 
ben selbst, allerdings, der Leiter der 
Requisite weiß Bescheid, „der kennt 
dem lieben Gott sein Reitpferd“, hät- 
te Ludwig Thoma da gesagt, wenn er 
diesen professionellen Flohmarkt der 
M e dien fa brik Studio Hamburg be- 
sichtigt hätte. 

Und wirklich, das Leben schreibt 
die putzigsten Geschichten: Hat vor 
elf Jahren der gußeiserne Top£ Kata- 
lognummer 5t 2018, noch im „Alten 
Fritz“ eine Rolle gespielt, so war er 
vor drei Wochen im gleichen Zustand 
(oval m. Deckel) und im gfeirhm Er- 
satzwert (9,00 DM) für die neue Pro- 
duktion „Lesmona“ im BüdL Der Eu- 
rocheque verrät, so echter ist, seinen 
Spieicharakter, denn statt einer seriö- 
sen Unterschrift trägt er fünfte, über- 
einander gekritzelt F ünfmal hat er 
sich der Kamera zeigen müssen, bei 
der fünften „Klappe“ hat es dann ge- 
klappt, das Ding war „gestorben", im 
Kasten, fertig für die neue Studio- 
Hamb urg-Prod uktion „Köpenick & 
Co.“ 

So gehst du neugierig, aber nichts 
Arges im Sinn, durch die Stellagen- 
Gasse der Requisite, betrachtest die 
Kunst vieler Jahrhunderte in 
Schlicht-Ausführung, stolperst bei- 
nah über Krücken aller Art, da Kran- 
kenkassepkruckai und dort solche, 
die mehr an Stalingrad erinnern, und 
da hängt auch ein schwarzes Ordens- 
kreuz in der Vitrine, dahinter sind die 
Rollstühle, neue, alte, ganz alte, und 
wie du dich nach links in die nächste 
Gasse wendest, stockst du, hangt 
doch da ein böses Schild, schwarz der 
flache Adler mit dem Kranz und den 
Haken in den Fängen, und darunter 
in der geknickten Schrift jener Jahre: 
„Geheime Staatspolizei/Staatspolizei- 
leitstelle Nümberg-Fürth/Außen- 
stelle Würzburg“. Wie sich die Zeitge- 
schichte im Requisitenkeller wider- 


spiegelt' Da hangt ein Hitler, und da 
hängt noch einer, etwas blasser, mit 
den gfeiehpn Fis chaug en, die ihm der 
Kulissenmaler angedient hat, aber da- 
neben Lincoln, und dann zwei, drei, 
vier Beispiele, wie der christliche Lei- 
densmann gemalt wurde im Laufe 
der Jahrhunderte. Haben sie Wilhelm 
zwo vergessen? Nicht doch: Er hängt 
bunt und majestätisch und dem Fred- 
dy so unangenehm ähnli ch da, dann 
aber kommt der große Stilbruch, der 
sonst doch nur dem wahren und 
wirklichen Leben Vorbehalten bleibt 
Hinter unserem heben, alten Kaiser 
stehen die Südsee-Totems, wie echt 
aus Styropor gebastelt, mit Plaka 
bunt und verehrungswürdig ge- 
schmückt, so ist das Leben! 

Und auch so: Wer im Studio Ham- 
burg, im tiefen, weiten Requisitenkel- 
ler die Uta von Naumburg sehen will, 
muß an Karl Marx vorbei, oder auch 
umgekehrt, dafür kann er dann gleich 
in das britische Königshaus, mitten 
hinein in Deutschlands beliebteste 
Familie, die Preise sind erträglich 
und gleich, ob es rieh um den melan- 
cholischen King George handelt oder 
die jetzige Monarchin, diese in jedwe- 
dem Alter (übrigens). 

An Dichtem begegnet einem nur 
der Heinrich Heine (wenigstens als 
Requisit!) 

Man soll’s nicht übertreiben, aber 
die Requisitenkammer ist das eigent- 
liche Leben. Alle sprechen vom Re- 
gisseur, alle bewundern den Poeten, 
alle himmel n den Mimen an, alle stau- 
nen über die Video-Künste der Elek- 
troniker, alle schlackern mit den Oh- 
ren, wenn der Star süffig seine 
Stimmbänder aufdreht, aber wer 
denkt schon an den g ußeise rnen 
Topf, ohne den die entscheidende 
Szene des größten Krimis aller Zeiten 
zusammenbräche! Wer denkt an den 
Requisiteur, der alle diese Gegen- 
stände des eigentlichen, des einfa- 
chen, des gemeinhinnigen Lebens zur 
Hand hat, kennt, sie richtig auswählt, 
einordnet und zum Mitspielen ins 
Atelier delegiert! 

Der Teufel sitzt im Detail, sagte 
einst ein pfiffiger Bundeskanzler, 
lang ist es her. Der Requisiteur treibt 
diesen Teufel aus der Dekoration wie 
ein gelernter Exorzist 

VALENTIN POLCUCH 


1359 SoUd Gold Hft» 

Amerikanische Hitparade 
Mit ACria Bridge», Cuitur® Cuh, 
Kod& The Gang u.a 

1440Tarxau 

Abenieuersetie, USA 1966/68 
Der Zawberdoktor 
Regle: Barry Skeor 

1540 NEUE SSttE 
Black Beauty 
Teil T 

Ned kommt au» London 
1S30 Mafcbox 

Musik, die unter die Netzhaut 
geht 

Aktuelle Videoclip» 

Infos aus der Popszene 
14» Mono 

Mein Freund Rocky 
Japanischer Zwchenlrfdtlilm 
1740 Moacfbaris Alpha 1 
Science-fiction Serie 
Rühr* die Pflanze nicht cm 
Eines ist sicher über den Planeten, 
dem sich der Mond nähert: Es gibt 
dort eine üppig wuchernde Vege- 
tation - aber es stehen Kommun- 
deur König und Maya auch 
schreckliche Ereignisse bevor. 
1840 WctttBch von Santa F* 
Pferdediebe 
18 » APF bUcfc 

Nachrichten und Quiz 
1545 Godm gegen Gauner 

Gesundheit, Mt. Huntington 
Regie- Hy Averbock 
1940 CMe Rache de« Samurai 
Teil IS 

Regie: Ken/i TonoVo 

2550 WM 

Das Wlrtscfioftjmagazin 
Moderation: Df- Friedhelm Busch 
Jeanette Enden 
2140 Galerie Bnebcr 
Die Idee 

Start der SAT- 1 -Sommer- Aktion 
„Sommerautoren gesucht" 

Die Produzenten der Galerie Bue- 
eher bieten Ihnen die Gelegen, 
heit, mit eigenen Geschichten den 
Fortgang der Famiiienserie mitzu- 
bestimmen. 

Der oder die beste Sommer- 
autor(Tn) gewinnt ein gemeinsa- 
mes Wochenende mit der Faml&a 
Buecher. 

Regie: Karin Howard 
2150 APF bÜCk: 

News. Show, Sport 

22.15 Der Verführer MM» stfräa gsMaa 

Englischer Spielfilm (1965) 

Mit Michael Ca ine. 

Shelley Winters u. a 
Regie: Lewis Gilbert 
Bg ent 6 eh ist Alfie kein schlechter 
Junge. Doch er hat einen Fehler. Er 
kann kein Mädchen sehen, ohne 
sie verführen zu wollen, und er 
bekommt sie alle. 

0.10 APF bück: 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


1540 Löwenzahn 

31. Der Zauberlehrling 
Kompaß 

Hell und Dunkel (2) 

1940 beete 
1950 Sport rap ort 

mit „Spart am Montag" 
aus Österreich 

21.15 Zelt ke Süd 2 
2145 chraa International 
Der Gart der Sizilianer 
Französischer Spielfilm (1969) 

Mit Jean Gabln. Alain De Ion. Uno 
Ventura u. a. 

Regie; Henri Verneuil 
Der Gangster Roger Sartet hat im 
Gefängnis Informationen erhal- 
ten, wie man den sensationellsten 
Coup der Krimrnolgaschictrta lan- 
den könnte . . . 

2545 SSAT-Nachrickten 


Charles Regnier wird 70 

Der kühle 
Kommissar 

C harles Regnier, der graumelierte 
Playboy ungezählter Boule- 
vard-Komödien, der finstere Film-Bö- 
sewicht des deutschen Films, der 
kühle Kommisar aus der 13teiligen 
Femsehserie „Mordkommision" wird 
70 Jahre alt Seit mehr als 40 Jahren 
steht Regnier auf der Bühne. 

Sein erstes Engagement erhielt er 
in Greifswald, 1542 wurde er von Otto 
Falckenberg an die Münchner Kam- 
in erspiele geholt Regnier hat sich als 
Schauspieler des leichten Faches ei- 
nen Namen gemacht In den großen 
klassischen Rollen war er - vielleicht 
zura Bedauern des Publikums - nur 
selten zu sehen. In den „Physikern" 
von Dürrenmatt spielte er den Mö- 
bius; Kipphardts Oppenheimer stell- 
te er so dar, „ wie es sonst keiner 
konnte“ (Friedrich Luft). 

Schon als 17jähriger drehte Reg- 
nier in Prag einen Schmalfilm. Aber 
Charles Regnier arbeitet nicht nur als 
Schauspieler, er fuhrt bisweilen auch 
selbst Regie. Regnier, der Franzö- 
sisch gleich fließend spricht über- 
setzt ebenfalls Theaterstücke und 
Drehbücher - bisher mehr als 70 - ins 
Deutsche. des 



Nor selten in ldmsbct»n Rolfe« z* 
nhW-Charlotitasriw. 
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KULTUR 


Pankraz, Bethesda und 
die arroganten Anker 


Erstes Meersburger Sommert heater: Martin Walser dramatisiert seine N ove lle „Ein fliehendes Pferd“ | JOURNAL 


P ankraz begibt sich wieder ein- 
mal ins Glashaus, dtegnyii, um 
mit Steinen nach Bmprikani'firhBn 
Kollegen zu schmeißen. Sr reiht 
sich damit ein in eine immer noch 
wachsende Fronde von Pressekriti- 
kem, die sich drüben formiert hat 
und die es mittlerweile schlichtweg 
unerträglich findet, wie sich viele 
Medien, besonders das Fernsehen, 
aufführen. Es gehe jetzt, so sagen 
diese Kritiker, um die Substanz ei- 
nes demokratischen, zivilisierten 
Zusammenlebens, die von der Hy- 
bris der Medien akut bedroht wer- 
de. 

Die Stichworte heißen Bitburg, 
Beiruter G eiselnahm e, Reagans 
Krebsoperation. Um mit der letzte- 
ren zu beginnen: Seit Tagen nun 
schon belagern die Teams der Fern- 
sehgesellschaften das Bethesda- 
Krankenhaus, in dem die Operation 
stattfend, verfolgen Ärzte, Assisten- 
ten, Pflegepersonal, versuchen sie 
zu Interviews und zu indiskreten 
Mitteilungen über den Präsidenten 
zu nötigen. Parallel dazu gib t es ein 
Gezeter in „Washington Post“ und 
„New York Times 1 *, daß man nicht 
hinreichend informiert werde. Es 
genügt diesen Leuten nicht die an 
sich ja durchaus wuchtige Mittei- 
lung, daß der Präsident Krebs habe 
und sich einer dramatischen Dann- 
operation unterziehen mußte. Sie 
möchten auch noch das letzte un- 
appetitliche Afterdetail erfahren, ei- 
nerseits, um es riesengroß ins Fern- 
sehbild zu setzen, andererseits, um 
dann selbst darüber zu entscheiden, 
ob die präsidiale Krankheit einen 
nationalen Nots tand begründe oder 
nicht. 

Ähnlich degoutant und anma- 
ßend ging es bei der Beiruter Gei- 
selnahme zu. Wieder rückte die gan- 
ze Televisions-Blase an, okkupierte 
glPTPhmm den Beiruter Flughafen 
und begann, sich per Bild und Ton 
am Elend der vorgeführten Geiseln 
zu weiden. Parallel dazu rückten die 
Geiselnehmer und die Omen akkor- 
dierten Halunken im Nu zu honori- 
gen Interviewpartnem auf; mach- 
ten via ABC und NBC weltweit 
Propaganda für den Terror und de- 
formierten das D rama am Ende vol- 
ler Zynismus zu einer harmlosen, 
spießbürgerlichen Kaffee-und-Ku- 
chen-Party. 

In Bitburg schließlich, wo man 
weder Afterregionen noch mit 
Kalaschnikows herumfuchtelnde 
Halunken ins Bild setzen konnte 
und wo sich das angebliche „SS- 
Hotel“ als ein schlichtes Kloster der 
Salesianer entpuppte, begann die 
Maite, sich die Story von vornher- 
ein selber T nsarmwonTiih ag teln- Sie 
dekorierte Gräber von SS-Leuten 
mit den Farben der Bundesrepublik 
und schickte die B ilde r davon dann 
als „Beweis“ in die Welt, daß 
Reagan den Nationalsozialisten auf- 
gesessen sei Wohl mancher, der das 
damals beobachtete, wird im stillen 
der deutschen Presse Abbitte gelei- 
stet haben. Denn so etwas kommt 
bei uns ja nicht einmal im „Spie- 
gel", höchstens in „Stern“ und 
WDR vor. Bei der „Vierten Gewalt" 
von Washington schien es üblicher, 
allgemeiner Brauch zu sein. 

Es ist das alte Lied: Überall dort, 
wo eine an sich gute Sache auf die 
Spitze getrieben wird, schlagt sie 
nur allzu leicht ins Gegenteil, in ab- 
solutes Übel um. Die Pressefreiheit 
ist ein hohes Gut, eines der höch- 
sten in einer freien Gesellschaft So- 
bald sie aber aus dem Zusammen- 
hang mit anderen Rechtsgutem 


herausgelöst wird und sich nur 
noch selber sieht, enthüllt sie diabo- 
lische Züge. Datenschutz, den gera- 
de bestimmte Presseleute gegen- 
über auch noch so harmlosen Be- 
hörden' lautstark einfordem, wird 
für sie zum Fremdwort Sachliche 
Information wird (siehe Beirut) von 
hemmungsloser Indoktrination 
überschwemmt, wie sie nicht ein- 
mal die gelenkten Medien^ des 
Ostens zu fabrizieren vermögen. 
Und am Ende (siehe Bitburg) gip- 
felt alles in der bewußt arrangierten 
Lüge. 

Was hier ins Abseits fuhrt, ist 
nicht in erster Linie die gleichsa m 
klassische Sensationslust des Bou- 
levards und auch nicht der Eifer, 

die Knnlnimwig a hTiihäng pn \md ei. 

mm „Scoop" zu servieren (obwohl 
natürlich auch diese Faktoren ihre 
Rolle spielen). Am schlimmsten 
wirkt sich vielmehr das aus, was 
landläufig als der Gipfel „en- 
gagierten“ Journalismus gilt das 
Sendu ngsbewufltsem der „Spürna- 
se“, die stille Wut, alles, aber auch 
wirklich „alles 11 an den Tag zu brin- 
gen. In den Augen eines „engagier- 
ten 11 Journalisten hat nur das ethi- 
schen Rang, was ans Licht der Öf- 
fentlichkeit gezerrt und dort aus- 
führlich bekakelt wird. So ist es für 
ihn mich nur logisch, daß er sich 
selbst, als den ^ns-Licht-Bringer", 
für die oberste moralische Instanz 
hält, vor der sich alle rechtfertigen 
müssen, die sich ihrerseits aber al- 
les erlauben kann, bis hin zum ekla- 
tanten Landesverrat und zur toll- 
dreisten Lüge. 

Das Fernsehen hat dieser an sich 
schon vor ihm vorhandenen Kon- 
stellation noch besondere „Glanz- 
lichter" aufgesetzt Von Steinbuch 
und anderen Ihfbrmationstheoreti- 
kem wissen wir, daß der Übergang 
vom gedruckten Wort zum gesende- 
ten Büd einerseits den Informa- 
tionsgehalt Mttrgm verkürzt, ande- 
rerseits die Informatümswiikung 
extrem steigert Die Femsehgewal- 
tigen sind der Notwendigkeit ratio- 
naler Argumentation weitgehend 
enthoben, beherrschen müsse n sie 
statt dessen die Demagogie der psy- 
chologisch „richtig“ zusammenge- 
schnittenen Bildfolgen. Das hat 
zweifellos Auswirkungen auf die 
Rekrutierung des journalistischen 
Personals. Das theoretische Niveau 
sinkt die demagogischen Fähigkei- 
ten wachsen. .... 

Um sich ein Büd von der Ent- 
wicklung zu machen, muß man tat- 
sächlich f*irx>n Blick ins amgrifrani. 
sehe Fernsehen tun; die Deutschen 
sind da doch noch sehr zurück, ken- 
nen noch nicht die üppige Macht 
jener ölig-überheblich salbadern- 
den „Ankermänner“, jener frechen, 
spitznasigen „Ankerfrauen“, die 
das Bewußtsein des Durebschnitts- 
amerikaners heute wohl mehr prä- 
gen als Schule und Zeitungslektüre 
zusammengenommen. Wenn sich 
jetzt in der amerikanischen Öffent- 
lichkeit eine breite kritische Dis- 
kussion über diese Ankerleute, 
über die Dan Rather & Co. entwic- 
kelt, kann man das nur begrüßen. 
Sie ist auch für uns wichtig. 




Langweiler contra Naturneurotiker 


Seltzers „Klesmer “-Stück in Tel Aviv uraufgeführt 

Das Verlorene hören 

K lesmer“ nannt e man im ostjüdi- Petersburg zu Beginn des Jahr hur 
sehen „Schtetl“ die fiedelnden derts bemühten sich um eine als rü 


XV sehen „Schtetl“ die fiedelnden 
und blasenden Musikanten, die an 
Festtagen und bei Hochzeiten auf- 
spielten, arme Teufel oft, wie der 
„Fiedler auf dem Dach“, den Marc 
Chagall so ergreifend dargestellt hat - 
Inspiration für das weKberühmte Mu- 
sical „Anatevka“. Das Musical bezog 
seine Hauptgestalt, Tewje den Milch- 
mann, aus Erzählungen des großen 
jüdischen Schriftstellers Scholem 
Alejchem. und vom selben Erzähler 
stammt die rührende Geschichte von 
„Stempeniu“, dem verliebten Kles- 
mer. Dieser Stempeniu hat osteuro- 
päische jüdische Komponisten schon 
zu kleinen Musikstücken inspiriert; 
jetzt hat ein israelischer Komponist 
ein veritables sinfonisches Werk in 
Jiddischem“ Stil geschaffen, und die 
Israel-Philhannomker haben es ur- 
aufgeführt 

Gibt es Jiddische Musik“? Von jü- 
dischen Komponisten geschrieben 
Musik sollten wir in verschiedene 
Gattungen einteüen- soweit sie nicht 
überhaupt liturgischen, folklcristi- 
schen, nationalen Elementen bewußt 
oder unbewußt femstehen. Es gibt 
sicherlich eine „hebräische Musik“ . 
die aus religiösen Quälen gespeist ist 
- Emest Bloch, aus der Schweiz stam- 
mend und nach Amerika übersiedelt, 
ist das erste bedeutende Beispiel, und 
Leonard Bernsteins religiös inspirier- 
te Kompositionen gehören zu dieser 
Gattung. Es gibt Jüdische Musik“ - 
Musik, in der in gedanklicher und 
musikalischer Hinsicht traditionelle 
jüdische Thematik und Melodik er- 
kennbar ist - die Komponisten der 
„national-jüdischen Schule“ im St 


Petersburg zu Beginn des Jahrhun- 
derts bemühten Sinh lim eine als jü- 
disch erkennbare Musik, so wie ihre 
Vorbilder, die russischen „Fünf“, ei- 
ne national-russische Musik schaffen 
wollten. Es gibt „Israelische Musik“: 
Musik, die Komponisten in Israel 
schreiben - sie mag Jüdisch“, „he- 
bräisch“, liturgisch oder folklori- 
stisch, nahöstlich oder allgemein- 
avantgardistisch orientiert sein Und 
so gibt es auch eine Jiddische“ Mu- 
sik, die unmittelbar ans den volks- 
tümlichen Liedern und Melodien der 
Klesmer entwickelt wurde. 

Ein solches „Klesmer“ -Stück hat 
der bisher nur als Schlager- und 
Fürn-Musik-Komponist bekannte Is- 
raeli Dov (Dubi) Seltzer (Jahrgang 
1932) über den Stempeniu Scholem 
Atejchems komponiert Stempeniu 
hat sich, als er bei einer Hochzeit 
aufspielte, in die schöne Braut ver- 
liebt, und fast hätte sich eine Tragö- 
die entwickelt; doch die traditionelle 
jüdische fhmiliemnoral siegt, und 
Stempeniu muß entcagnan Der . 
Schauspiel«: Schmulik Segal rezitier- | 
te bei der Ura ufführung die Erzäh- 
lung in der jiddischen Origmalspra- 
che, de- Philharmoniker Jizchak 
Markovetzky fiedelte die . den 
Stempeniu Me- 

lodien, und Schalem Ronly-RIklis di- 
rigierte die mit Gusto Jdesmeriste- 
renden" Israel. Philharm rvnilre>r im 
Rahmen eines Konzerts der Tel Avi- 
ver Serien „leichter klassischer Mu- 
sik“. Ein nostalgisch gestimmtes Pu- 
blikum - die Welt der Klesmer ist 
unwiederbrin glich verloren — spende- 
te reichen BeifalL 


W enn Meersburg nicht Meers- 
burg wäre und am See nicht 
dieses Fabrikle hätte, müßte man 
wi rklich kein Thpfltpr Anfäng en“ , sagt 

Martin Walser, der als Bodenseer 
Gastwirtssohn wie. als Romander 
perfekt den „Eingeborenen“ spielt 
und es jetzt fertiggebracht hat, zu- 
sammen mit Rolf Hochhuth Hag Kon- 
stanzer Stadttheater zum -Sprung 
über den See in dieses leere Fabrikle 
zu verlocken: zur Einrichtung und Er- 
öffaung eines „Meersburger Som- 
znertheaters“. 

Das unter Dramaturgen (trotz eini- 
ger gewonnener Bmmeraddadrten) 
hartnäckig gepflegte Gerücht, der Er- 
finder der „G&fiisteTschen Krank- 
heit“ verstehe vielleicht doch nicht so 
viel vom Theater, dürfte hier endgül- 
tig verstummen. Das liegt natürlich 
nicht zuletzt am Ambiente. Wo sich 
schon die Waiserechen Wolken, Wel- 
len, die Vögel, Fische und Käfer 
werkgetreu im Dialekt unterhalten, 
wo Ehen ä La Philippsburg geführt 
werden und wo neben dem Fabrikle 
noch das Waschplatzle, das Fürsten- 
häng]«» das TTan«*k» und SO weiter an 
die Öffentliche KIpinhaTtoparlning 
Ule") für alles Großsprecherische er- 
innern - hier genießt der Sommer- 
theatergast einen Natur-Service wie 
sonst nirgends vor eine r derartigen 
Aufführung. 

Der Wein, den er trinkt, ohne an 
Frostschutemittel denken zu müssen, 

wächst W" paar Mifftw rnn dpr R iihnn 

entfernt Bei höchstens 250 (Tribü- 
nen[!]-)Sitzen findet jedes Auto sein 
Plätzle. Im Gebäude dieses ersten 
Meersburger Industriebetriebs, einer 
Maschinenweberei von 1846, verkauft 
ainar nnrh namtlirh^ Textilien fÜT 
solche, die keine Badehose ein- 
gepackt haben. Neben dem Auto die 
Wiese und der Damm, auf dessen 
Noppen jedermann ins „menschen- 
freundliche Gewässer“ steigen kann, 
über das Walser bekanntlich m der 
Schule gelernt hat die Bevölkerung 
ganr Europas knnnte darin bequem 
Platz finden. 

Sn Walser-Traum also? Ja, aber 
mit einer Bür gerinitiati ve dahinter, 
die dem Schriftsteller mit Geld und 
guten Worten dafür bürgt, daß es sich 
aimti um eine basis-demokratische 
Sache handelt . . . 

Und daß Martin Walser Theater 
nach wie vor als „Aufklärungsm- 
Stanz" versteht, gerade an einem Ort 
wo die Touristen-Kinder auf der Burg 
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nach einem Schloßgespenst suchen 
dürfen, bewies schon Turrinis „Toller 
Tag“, mit dem Ende Juni diese neuen 
Sommerspiele angefangen haben. Fi- 
garos Witz scheitert da am gekauften 
Gericht Er soll die alte Marcellme 

>>Aiw>tü<n und er wür gt schließlic h den 
Grafen mit einer Peitschenschnur, 
die der auf Susannes Rücken nieder- 

gaiuwi ItpR 

Turrinis Moral („Gegen Macht hilft 
frpin Witz“) wurde nun abgelöst von 
Walsers Parole: „Ein fliehendes Pferd 
läßt nicht mit sich reden“ aus der 
Novelle von 1978. Eine Bearbeitung 
dieser Novelle für die Bühne muß 
jedem hoffnungslos erscheinen, der 
dieses subtile Innenleben zweier Ur- 
laubspaare in Walsers pointierter Be- 
schreibung ge le sen hat: kaum Hand- 
lung, nur Wallung, und die mit rein 
literarischem Effe t Doch mit Hilfe 
des Konstanzer Dramaturgen Ulrich 
Khuon (Walsen „Er wird nicht böse 
sein, wenn ich sage: er ist als Schrift- 
steller noch sehr jung!“) ließ sich der 
Bodensee-Matador unter Druck set- 
zen. Er schrieb fast alles selber ins 
Sprechbare um, ohne in Beteue- 
rungsprosa zu verfallen. 

Im Stuck waltet, im Vergleich zur 
Novelle, ein eher harter Psycho-Rea- 
lismus. Manches hört sich an, als 
wären’s etwas weniger schicke Paare 


von Botho Strauß, ohne die Passan- 
ten. Die bhagwan-rote kahle Guckka- 
stenbühne im schwarz abgeschlage- 
nen Fabrikraum ist das Ferienzhn- 
mer, in dem der Studiemal & Kierke- 
gaard-Leser Helmut Hall und die 
folgsam gelangweüte Frau Sabine un- 
versehens 7| i BuninATit T pffiMi mit sei- 
nem Schulfreund, dem Journalisten 
& Naturneurotiker Klans Buch und 
dessen kesser Helene. 

Der erste Akt lebt von der muffigen 
Verweigerung Helmuts („Ich bin ein 
Kleinbürger und möchte nichts ande- 
res sein“) gegenüber den Animier- 
bolzen Klang, der um „ein bißchen 
mehr 20. Jahrhundert“ bittet Als im 
zweiten Akt die beiden zunächst 
nicht von einer Segelpartie im Gewit- 
ter ai rü^Mfphnpn (Kiaii.gr „Wir ma- 
chen den Teich zur Schnecke“), rük- 
ken die Frauen gesprächsweise vor- 
sichtig von ihrer Eölfa-Ebristenz ab 

lind aufeinander tu Bis Helmut wfe- 
derkommt und für rnnglieh halt, daß 

der andere - und zwar durch seine, 
Helmuts, Schuld - beim Kentern er- 
trunken ist 

Schmerzensausbruch von Helene, 
durch Calvados und Zigaretten (unter 
Klan g nie!), zum Offenbarungsrausch 
gesteigert Ihr Mann sei völlig am En- 
de gewesen, habe sich für den letzten 
Dreck gehalten . . . Doch plötzlich 


steht er, gezettet unter der Tür. Wort- 
loser Abgang. Und zurück bleibt HeL 
muts fatale Reue: „Ich habe gedacht 
er tän auftrump&n“ - aber auch sein 
bürgerlicher Dickkopf: „Dafür ist 
man verheiratet daß man den Rest 
der Welt nicht braucht“. 

Wie gesagt gemessen an seiner 
Vorlage hat Walser das Stücklein, am 
Schluß freilich mit einig en Tang en 
hmtpr hp riifnlrPTid; dnrh sehr unter- 
haltsam hingekriegt Das d rehe nde 
Pferd wird übrigens nur kurz er- 
wähnt als Metapher für Helmut . 
Markwart Müller-Elmau spielt, ihn 

grhnn phlegmatisch hinter einem 

Bart der fast unters Vezmummungs- 
verbot fallt. 

Ursula fjflntierii als Helmuts Frau: 
eine getarnte Gräfin Almaviva? Als 

Klans s tellt Manfr ed T ümmler einen 

Spontan-Aufreißer hin, der nicht 
gan» die Dimension füllt diese 
Figur in der Novelle hat einen Dress- 
man, der jedes Schaufenster eine« 
Sportgeschäfts zieren würde. Aber 
die Münchnerin Petra Maria Grühn 
macht aus Hel enes Calvados-Num- 
mer i m merhin ein süffig es Sok) fürs ‘ 

Publikum. 

Ich denke ; dag fliehende Pferd tritt 

noch viele Bühnen. 

ARMIN EICH HO LZ 


Bundestagung des FDA in München: Nikolaus Lobkowicz neuer Präsident des Autorenverbandes 

Straffe Führung, um aus dem Schatten zu treten 

D er Freie Deutsche Autoren ver- nur Volkmar Zühlsdorft dessen Amt ten. Kunze seinerseits habe um Ver- Vorbildliche kann Schule bilden. N 
band (FDA) hat einen neuen Prä- als Pressesprecher durch eine ent- ständnis dafür gebeten, daß er nach eine Literaturwissenschaft die M 


iv band (FDA) hat einen neuen Prä- 
sidenten: Mit deutlicher Mehrheit 
wählten die 54 Delegierten auf ihrer 
diesjährigen R nndegfcag un g in Mün- 
chen Nikolaus Lobkowicz zum Nach- 
folger des kürzlich verstorbenen 
FDA-Mitbegründers und langjähri- 
gen Präsidenten Prinz Hubertus zu 
Löwenstein. 

Da der FDA (heute rund 1700 Mit- 
glieder, darunter zahlreiche Autoren 
aus der „DDR“ und Exilautoren aus 
Osteuropa) auch den Tod seines Vize- 
präsidenten Otto Zierer zu beklagen 
hat te, war ein Persozialkarussell un- 
vermeidlich geworden. Die Vor- 
standswahlen brachten eine deutli- 
che Verjüngung, und es steht zu er- 
warten, daß damit auch neue Akzente 
gesetzt weiden, um die Effektivität 
der Organisation, die heute vom 
„Großen Bruder“ VS (Verband Deut- 
scher Schriftsteller in der IG Druck 
und Papier) in den Schatten gestellt 
wird, zu erhöhen. 

Zu Vizepräsidenten wurden Rein- 
hard Hauschild (Bonn) und A. E. Jo- 
hann gewählt, Harald Vocke (Würz- 
burg) wurde neuer Schatzmeister. 
Neu sind die „Beauftragten“ für be- 
sondere Gruppen innerhalb des Ver- 
bandes. So wird sich der aus der 
„DDR“ stammende Siegmar Faust 
künftig gleichsam von Amts wegen 
nm die Landsleute aus Mitteldeutsch- 
land kümmern, und a»ph die Exfi- Au- 
toren und die Jugend haben je einen 
„Beauftragten“ bekommen. 

Aus der alten Riege geblieben ist 




nur Volkmar Zühlsdorffc dessen Amt 
als Pressesprecher durch eine ent- 
sprechende Satzungsänderung sogar 
„aufgeweitet“ wurde und der in der 
Tat bis heute vorzügliche Arbeit ge- 
leistet hat, wie gerade die anwesen- 
den Journalisten, die reichlich mit 
Material versorgt wurden, wieder ein- 
mal feststellen konnten. 

Der neu gewählte Präsident Lob- 
kowicz verschob in seiner Dankesre- 
de deutlich die Akzente in Richtung 
auf eine straffere Führung des Ver- 
bandes in der Zukunft Der FDA 
müsse, so erklärte er ohne Um- 
schweife, versuchen, „Autoren an un- 
sere Brust zu ziehen, die von den 
Medien als groß betrachtet werden“. 
Das zielte darauf daß es nicht nur 
beim VS, sondern auch beim FDA 
nicht wenige „Schubladen-Schrift- 
steller“ gibt, Leute, die entweder bis- 
her noch nichts Auffallendes veröf- 
fentlicht haben oder überhaupt ver- 
geblich nach Verlagen für ihre Manu- 
skripte Ausschau halten. Wobei eini- 
ge dann Opfer von sogenannten „Li- 
teratur-Agenturen“ werden, die für 
unbedeutende „Lektoratsarbeiten“ 
bis zu 10000 DM kassieren, ohne daß 
ein Manuskript an irgendeinen Verle- 
ger „verkauft“ werden kann. 

Lobkowicz berichtete von Bemü- 
hungen, die ehemaligen „DDR “-Au- 
toren Manfred Bieter oder Reiner 
Kunze für den FDA zu gewinnen. Bie- 
ter habe geschrieben, er sei nie Mit 
glied eines Vereins gewesen und ge- 
denke es auch in Zukunft so zu hal- 


ten. Kunze seinerseits habe um Ver- 
ständnis dafür gebeten, daB er nach 
seinem spektakuläre! VS- Austritt 
nicht sofort in eine andere Organisati- 
on eintreten wolle. 

Lobkowicz unterstrich, daß der 
FDA bei der Gewinnung von „medi- 
enträchtigen“ Autoren vor der Öf- 
fentlichkeit vor altem durch „literari- 
sche“ Qualität und nicht durch „poli- 
tische Tätigkeit“ auffallen sollte. 
Sonst würde man den „falschen Weg“ 
gehen, wie dies ja der VS vorgemacht 
habe. 

Bestandteil der Bundestagung war 
ein FDA-Studienkongreß „Schule 
und Literatur“. Bayerns Kultusmini- 
ster Hans Maier betonte dort in einem 
vielbeachteten Gmndsatzreferat, daß 
das Verhältnis Schule-Literatur im- 
mer „spannungsvoll“ gewesen sei 
Der Literaturunterricht könne immer 
„nur so gut sein wie die Literatur 
selber“. Der Lehrer freilich müsse 
auswählen, „Akzente setzen“. Trotz 
aller minis teriell» Ri chtlinien sei es 
also immer noch der Lehrer, der die 
Schüler literarisch am tiefsten beein- 
flusse, im Guten wie im Schlechten. 

Dennoch spiele die Literaturwis- 
senschaft eine wichtige Rolle für den 
LiteraturunterrichL Die Entwicklun- 
gen auf diesem Gebiet würden jedoch 
oft ausgesprochen hemmend wirken, 
wenn nämlich die Literatur gegen- 
über „aktuellem gesprochenen 
Deutsch, Gebrauchsdeutsch" ins 
zweite Glied trete. Maier warnte vor 
einer „Nivellierung“ literarischer 
Werke zu bloßen „Texten“: „Nur das 


Vorbildliche kann Schule bilden. Nur 
eine Literaturwissenschaft, die Milt 
zum Urteil hat, kommt dem Lehrer 
und der Schule zu Hilfe." 

Der Minister konstatierte, daß heu- 
te die Lesebereitschaft insgesamt, 
„ganz besonders bei der Jugend, 
deutlich abgenommen hat“. Er ver- 
wies auf entsprechende Untersu- 
chungen: Danach rangieren das „Le- 
sen von Literatur“ bei 16- bis 
17jährigen erst an neunter Stelle von 
insgesamt zwölf N ennungen _ 

Angesichts dieser Situation sei das 
persönliche Engagment von Lehrern 
und Autoren beten Literaturunter- 
richt geradezu übeiiebenswichtig. An 
die Adresse der Schriftsteller ge- 
wandt sagte Maien „Gehen Sie in die 
Schuten zu Dichterlesungen, und 
stellen Sie sich den Fragen der Schü- 
ler.“ Dies sei ein „Gewinn Jur beide 
Seiten“. 

Schulbuch Verleger Peter Kästner 
verwies auf die Schwierigkeit, Schü- 
ler zu einer Haltung des „Vertrauens 
zum Leben und zur Welt“ zu erziehen, 
wenn in der Schute vorwiegend Lite- 
ratur behandelt werde, die „das Leid 
in der Welt, das Scheitern des Indivi- 
duums, die Mißstände in der Gesell- 
schaft“ zum Thema hätte. Wer heute 
auch „positive“ Texte verwende, lau- . 
fe Gefahr, der „Wirfclichkeitsver- 
schteierung“ beschuldigt zu werden. 
Julika Oldenburg schließlich ging auf 
das Thema „Die deutsche Frage im 
Unterricht“ ein und bewertete eigene 
Erfahrung positiv. XTNG-HUKUO 


Christie’s-Direktoren 
gaben Lizenzen zurück 

DPA, New York 
Zwei Spitzenmanager des Auk- 
tionshauses -Christie’s haben ihre 
Auktionslizenzen für New York zu- 
TÜckgegeben, weil Christie’s 1981 
eine Falschmeldung über den Ver- 
kauf- von zwei Meisterwerken von 
Vincent van Gogh und Paul Gaugin 
gemeldet hatte. Der Verzicht ist 1 Teil 
«n» Vereinbarung zwischen der 
weltbekannten Versteigerungsfir- 
ma und der US-Behörde für Ver- 
braucherangelegenheiten. Chri- 
stie’s erklärte sich außerdem bereit, 
80 000 Dollar Buße zu zahlen und 
mit den Behörden bei der Aufklä- 
rung von betrügerischen Machen- 
schaften bei Auktionen und im 
Kunst-Geschäft zusammenzuarbei- 
ten. Das Auktionsbans und seine 
Mitarbeiter lmnntwi nicht mehr an- 
geklagt werden, weil das Delikt ver- 
jährt ist 

Mirö-Graphik in 
Jugoslawien geraubt 

DPA, Ljubljana 
In der nordjugoslawischen Stadt 
Ljubljana ist eine wertvolle Gra- 
phik des spanischen Malers Jan Mi- 
fö (1893-1988) gestohlen worden. 
Das Werk befand sich mit weiteren 
60 Exponaten des Künstlers im 
städtischen Kulturzentrum, in dem 
in Kürze die Internationale Gra- 
phiTrhtennate stattfinden soft Miro 
soll dabei eine Sonderausstellung 
gewidmet werden. Das gestohlene 
Kunstwerk güt als das wertvollste 
dar 60 Ausstellungsstücke. 

Shanghaier Theater 
erfolgreich mit Dumas 

AFP, Shang hai 
Das Stück „Die drei Musketiere“ 
nach Alexandre Dumas erlebte am 
14. Juli, dem französischen Natio- 
nalfeiertag, in Shang hai pmp vielbe- 
jubelte chinesische Premiere. Es 
spielte das Volkskunsttheater aus 
Shanghai unter Leitung des franzö- 
sischen Regisseurs Marcel Mare- 
chaL Der Regisseur hatte „Die drei 
Musketiere“ mit Hilft» eines Dol- 
metschers einstudiert Marechal 

lobte die ehme^isehen S ehmis p feter 

als „die beste Besetzung, seit es das 
Stück gibt“. Die Hauptdarsteller 

hatten sich unter anderem mit täg- 
lich drei Fechtstunden auf die Rol- 
len vorbereitet „Die drei Musketie- 
re“ nach dem in. China sehr populä- 
ren Dumas steht in Shanghai noch 
mindestens zwei weitere Monate 
auf dem Spielplan. . 

GEMA zieht ihre 
Jahresbilanz 

dpa, Bonn 

Die Jahresbilanz der Gesellschaft 
für musikalische Aufführungs- und 
mechanische Vervielfältigungs- 
rechte (GEMA) für das Jahr 1984 
weist 506 Millionen Markaus. Nach 
der am Montag in Bonn vorgelegten 
Rilanz kö nnen 435 Millionen Mark 
an die 16500 in der GEMA zusam- 
mengeschlossenen Komponisten, 

[ Textdichter und Musikverleger so- 
wie die ausländischen Schwester- 
gesellschaften ausgeschüttet wer- 
den. Der nur geringe Anstieg der 
Jahresbilanz gegenüber dem Vor- 
jahr, in dem 501 Millionen Mark ein- 
genommen wurden, wird von der 
GEMA darauf zurückgeführt, daß 
immer mehr Leerkassetten verwen- 
det werden und die sogenannte 
Tonträgerpiraterie ™ nimmt. 

Westerwaldpreis ’85 
für Keramik 

DW. Hohr-Grenzhansen 
Harald Jedodzienski aus Kassel 
erhielt den Westerwaldpreis ’85 in 
der Sparte „frei gestaltete Kera- 
mik“. Almuth Eichhom-Popp aus 
Kassel wurde der Preis für „frei ge- 
drehte Keramik“, Antje Brügge- 
mann-Breckwoldt aus Schenk- 
lengsfeld für ein „aufjgebaütes ke- 
ramisches Gefäß“ und Dorothy 
Hafner aus New York und der Fir- 
ma Rosenthal für „industrielle Ke- 
ramik“ zugesprochen. Den JFürder- 
preis für junge Keramiker“ erhielt 
Sabine Hoppe aus Braunschweig. 





Von Emden bis Passau in allen Kinos dieses Landes: Der Sechs-Millioncn-Gag „Otto - der Füm u ; 

Ein friesischer Irrwisch verläßt die Schnullerwelt 


PETER GRADENWITZ derSSdsee 


Borfibruagon avf mbwVhitm Ei- 
land: Otto und Sylvia Irgendwo In 


S o umwerfend komisch ist er dann 
doch nicht, da- langerwartete 
Superquatschfilm von unser aller Ot- 
to: „Otto - der Klm“. Er hat rund 
sechs Millionen DM gekostet Er wur- 
de mit imm erhin 250 Kopien am letz- 
ten Wochenende in die Filmtheater 
der erwartungsvollen Bundesrepu- 
blik geschleust Die Medien schwapp- 
ten über. Otto war nachrichtenwürdig 
im höchsten Mate. Sogar einen 
„Spiegel“ -Titel gab’s zum Fest Un- 
übersehbar Otto überall 

Nun ist der schwer faßbare Mann 
aus Ostfriesland ja wirklich ein Lab- 
sal, Fr ist armigehgn wie ein eilferti- 
ger Götterbote des reinen UnfUgs. Er 
ist immer, so dick er es auch hinter 
den Ohren hat, von sozusagen frisch- 
gewaschener Unschuld. Aber er tut 
niemandem weh. Selbst wenn er (was 
er kann) perfekt parodiert, schädigt 
er den Parodierten nur selten. Er hat 
eine sozusagen müde, aber fest zug- 


FOTOrToats reifend sanfte Arglist 


Er verfugt über eine hastig-geruh- 
same Körpersprache. Er ist ein listi- 
ger Irrwisch. Er zieht nie eine falsche 
oder richtige G esinnt ingsfahne auf 
Er ist ein hochtalentierter Quatsch- 
kopf, ein sanfter Anarchist in Tennis- 
schuhen. 

Und er hat den unschätzbaren Vor- 
teil, sich so ziemlich alten Volks- 
schichten angenehm machen zu kön- 
nen: Die Kinder lieben ihn sowieso. 
Die Halbstarken liegen ihm zu Füßen. 
Die älteren Herrschaften in der deut- 
schen Volksgesellschaft nehmen in 
aber auch mit lachender Freundlich- 
keit zur Kenntnis. Er gefallt ringsum. 
Er ist ein Produkt der Fernsehepo- 
che. 

Auch Bücher hat er schön, in hohen 
Auflagen verbreitet Er kann zeich- 
nen, wie eben nur Otto zeichnen dürf- 
te. Er ist in seinen komischen Aus- 
streuungen emsig, aber doch immer 
auch sparsam. Er tritt nur vor die 
Fernsehkamera, wenn er mit seinem 


Gag-Team vorher völlig klargekom- 
men ist, wenn die Rechnung, wie er 
meint, sicher steht und anfgehen 
muß. Wann hatten wir jemanden mit 
SO sicherem! Kalkül der foüHrpig fen 
Heiterkeit zuletzt? 

Jetzt muß es also ein Film — 
„Otto - der Klm“. Ein richtiger Klm, 
der eine überschaubare Handlung 
hätte, ist es natürlich nicht geworden. 
Es ist eine Klette von Gags, eine 
Sketchserie. Otto wird in ostfriesisch 
alberner Märchenwelt geboren. Er 

tritt gleich mit dwn fhlwhim Tfafi in« 

Leben. 

Er entfernt sich ans seiner Schnul- 
terwelt Er kommt in den Dschungel 
der Städte. Er leidet an drei Proble- 
men: „Kein Job, kein Geld, keine Ah- 
nung“. Und nun Sketch auf Sketch. 

Mal laß t wi ^fgiiiwn Ti»i/»hpnarkfr 
eine kleine Armee von Heinos aus 
den Gräbern sch erheben. Er gerät in 
eine sogenannte feine Gesellschaft 
und stößt prompt an allen Ecken und . 


Kanten an. Er philosophiert (und das ■ 
ist nun wirklich komisfeh) bei Alkohol 
aus Pappbechern mit Johannes Hee- 
sters. 

Er ist immer der fröhlich Gejagte. 
Manches ist so gut wie bei seinen 
besten Femsehauftritteu. Anderes 
aber sackt sonderbar weg. Der Film 
hat andere Ansprüche, die er (zumal 
Otto selber auch Regte führen wollte) 
offöibar nicht erfüllen kann. Auf lan- 
ge Strecken bleibt der chaotische 
Frohsinn aus. An die Marx Brothers, 
denen Otto ja auf sehr deutliche Wei- 
se entfernt ähnlich ist, darf man da 
night denken. . 

Triumphal komisch ist des- lieben 
Otto Übertritt in das Medium Rim 
sicher nicht geraten. Doch ansehens- 
wert ist der mutwillige Ausflug ins 
Kino allemal „Don Chaos“ läßt dabei 
deutlich Federn - aber auf- tapfere 
Weise. Heü Otto'. . _ - 

FRIEDRICHLUIT 
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Österreichs 
„Weinkaiser“ 
jetzt in Haft 


KURT POLLAK, Wien 

In Österreich hat nun gndiic h das 
große Durchgreifen im Zusammen- 
hang mit dem Weinskandal begon- 
nen. Weder die Staatsanwaltschaft 
noch die Siche rheitsbehörden gönn- 
ten sich und den Weinpanschem ein 
beschauliches Wochenende; vom 
Frühstückstisch weg wurde zuerst. 
Samstag früh um sieben Uhr, der 
Weinhändler Johann Sautner aus 
Gols im Burgenland verhaftet und in 
die Haftanstalt TCispn^d t eingelie- 
fert Begr ü nd e t wurde diese Festnah- 
me von der Staatsanwaltschaft mit 
dem „Verdacht des schweren Betru- 
ges durch Verkauf von verfälschten 
Weinen". 

Johann Sautner galt nicht nur als 
„Wemkaiser“ aus Österreichs größter 
Anbaugemeinde Gols. Er wurde erst 
im vergangenen Februar zum Leiter 
der „Burgenlandischen Weinwer- 
bung“ ernannt Damit wurde offen- 
bar der Bock zum Gärtner gemacht 
seit vergangenen Donnerstag in ei- 
nem Grazer Getränkemarkt ausge- 
rechnet mehrere flaschen seines 
„Eisweines* beschlagnahmt wurden. 
Daraufhin trat Sautner von seinem 
Posten als Weinwerbechef zurück. 
Bis zu diesem Augenblick hatte sich 
der in W ein kr eisen Allgewaltige 
ebenso wie auch die übrigen 30 unter 
den Verdacht der Weinpanscherei ge- 
ratenen Gro ßhändler darauf hinaus- 
reden können, selbst Opfer einer 
Weinpanscher-Mafia geworden zu 
wn; sie ■q i gtiyp, üinon hatte wan rfow 
Frostschutzwein hektoliterweise „un- 
tergejubelt“. Der in Graz beschlag- 
nahmte Sautner-Eiswein brachte nun 
den Boß selbst in unvorhergesehene 
Schwierigkeiten. 

Chemiker hatten in Sautners „Spe- 
zialtropfen" die lebensgefährliche 
Menge von 16 Gramm Diäthylengly- 
col festgestellt Diese Dosis ist die 
bisher weltweit größte Giftkonzentra- 
tion in Weinen. Sautners M Eiswein“ 
war in sogenannte „Stift erin " von je 
0,3 Liter abgefüllt Ein Grazer Arzt 
warnte: „Schon der Genuß von drei 
Stifterin kann bei empfindlichen Per- 
sonen tödlich sein.“ Und der Sani- 
tätsdirektor Walter Markant warnte 
die Öffentlichkeit: „Nach übermäßi- 
gem Genuß muß sofort der Magen 
ausgepumpt werden.“ 


Nach Sautner ging 
es Schlag auf Schlag 


Von diesem Todesgetrask lagerten 
30 Liter in den Regalen des Grazer 
Supermarktes. Bis jetzt konnten je- 
doch erst vier Liter sichergestellt wer- 
den. Ate diese Nachricht über die 
österreichischen Madfen in die Öf- 
fentlichkeit drang, überprüfte der 
Grazer Weinsammler Gerald Koren 
seine Sammlung und bemerkte zu 

seinem Entsetzen, daß er selbst einige 

„Stiftein" von Sautners Eiswein be- 
sitzt, die er bereits vor fünf oder sechs 
Jahren in Graz erworben hatte. Um 
sich von der Unbedenklichkeit dieses 
Weines zu überzeugen, telefonierte er 
mit dem Produzenten Johann Saut- 
ner. Dieser gab keine konkrete Ant- 
wort auf die Fragen des Weinsamin- 
lers, tauchte jedoch zwei Stunden 
später höchstpersönlich auf und 
kaufte die veidachtigen „Stifterin" 
zurück. Zu spät Jetzt ging es Schlag 
auf Schlag. Nach Sautner wurden 
drei weitere prominente Weinhandler 
der Reihe nach in Haft genommen. 
Begründung: „Verdunkehings- und 
Verabredungsgefehr“. Die vier Fest- 
genommenen hatten bisher jedem, 
der es wissen wollte, treuherzig versi- 
chert „Ein Skandal - wir wurden 
selbst hineingelegt Uns kann man 
keine gewollte Betrugsabsicht nach- 
weisen." 

Kurz vor seiner Festnahme soll Jo- 
hann Sautner im Freundeskreis die 
Absicht geäußert haben, seine riesi- 
gen Wein mengen Jn Schnaps" zu 
verwandeln. Inzwischen wurden 
österreichische Weine in den USA, 
Kanada, Großbritannien und Polen 
auf die „schwarze Liste“ gesetzt, 
sprich aus den Regalen genommen. 


Dammbruch-Katastrophe von Südtirol: Italiens Staatspräsident vor Ort / 150 Menschen werden noch vermißt 



Zeitalter der Hochtecfaelsieiuag traten 5000 Helfer ln SOddrol mit Hack* und Spate« an, am dis Folgen der 
en.No 


Davmkatastrophe ze beseitigen. Noch innaerwerdee ISO Meatcbea vermißt 


FOTOS: AP 


In ohnmächtigem Zorn fordert das 
Land Aufklärung und Vergeltung 



Von FRIEDRICH MEICHSNER 

W ieder einmal haben Sorglo- 
sigkeit, Oberflächlichkeit, 
Zynismus und Eigennutz 
die Oberhand behalten über die Sor- 
ge für den und <he Heilig- 

keit mpns/»hiir»hen Lebens.“ In die- 
sem harten Urteil bringt der vatikani- 
sche „Osservatoro Romano“ die 
Empörung »im Ausdruck, die nach 
der Dammbruchkatastrophe im Tren- 
tiner Latemar-Tal die Menschen in 
Ttalipn ergriffen bat 
Während dort, wo bis Freitag mit- 
tag vergangener Woche der Ort Stava 
stand, in Htm S chlammassen no ch im- 
mer nach Opfern gegraben wird, wäh- 
remd im Krankenhaus von Cavalese 
die PMS ripm pnMi I -pnH hwti wpwl. 
ten Angehörigen verschollener Urlau- 
ber an den geborgenen Leichen vor- 
beidefilieren und sie zu identifizieren 
suchen, fordert das Volk Aufklärung 
und Vergeltung. 

Noch sind zwar die Ursachen de 
Dammbruches, der die tödliche 
Sturzflut von mehreren 100 000 Ku- 
bikmetern Wasser, Schlamm, Baum- 
stämmen und Mauer werk verursach- 
te, im einzelnen nicht bekannt Aber 
Geologen und Hydrologen sind sich 
mit Zivilschutzminister Zamberletti 
einig : Nicht ein fatales Naturereignis 
hat diese mörderische Schiammlawi- 
ne zu Tal stürzen lassen, die Schuld 


liegt beim Menschen. Wie groß diese 
Schuld ist, macht nicht nur die Zahl 
der bisher geborgenen Opfer deutlich 
- 212, von dienen 100 identifiziert wer- 
den konnten. (150 Menschen werden 
noch vermißt) Augenzeugenberichte 
und infemaiisphp, von den Massen- 
medien dokumentierte Szenen im 
Ho f der Wn fa»ifaalmwstati(m des 
K mnkpnhai 1 spfi von Cavalese, lassen 

einem den Atom stocken. 

Unter den Augenzeugen gibt es 
manche, die ihre an ein Wunder gren- 
zende Rettung verfluchen. Etwa die 
31jährige Alma Trettel aus Tesero, 
(fern Ort, zu dessen Gemeindegebiet 
das total vernichtete Stava gehörte 
und der teilweise a »nh noch von der 
tödlichen Dammwelle erfaßt wurde. 
Vor der Katastrophe hatte sie eine 
Familie: einp Mutter, pinen Mann, ein 
Kind. Jetzt ist sie allein, liegt sie, see- 
lisch mehr noch als physisch verletzt, 
in pirvpm Krankenbett und erzählt un- 
ter Schluchzen «nwü Reporter des 
„Carriere deCa Sera“: 

„Wir waren zum Mittagessen bei 
meiner Mutter, als wir plötzlich von 
einem donnernden Getöse ausge- 
schreckt wurden, das die Fenster- 
scheiben klirren ließ. Stefano, mein 
Mann, schrie: Ein Erdbeben! 1 Ich riß 
die Tür zum Balkon auf und sah vom 
Berg her eine riesige graue Wolke auf 
mich zustürzen. In der Wolke waren 


Baumstämme, Maschinen, Kalken 
und Mauerwerk. Noch bevor ich ins 
Zimmer zurück konnte, spürte ich, 
wie sich das ganze Baus hob und 
weggetragen wurde. Wir flogen plötz- 
lich. Vor rpeirwn Händen sah ich 
ri<v-h einen Balken und einen Fich- 
tengtanup, an d«»m ich mich festklam- 
merte. Darm verlor ich das Bewußt- 
sein. Als ich wieder zu mir kam, fand 
ich onieh im Geröll begraben. Über 
rnehig m Kopf waren ein Mast und 
irgend etwas anderes. Meine Beine 
waren von einem Felsbrocken fest- 
geklemmt Ich konnte mich nicht 
ipphr bewegen. Nach etwa einer 
Stunde holten sie mich heraus - 500 
M e te vom Hans meiner Mutte ent- 
fernt Von den Meinen weiß ich 
nichts. Sie sind tot Warum nicht auch 
ich?“ 


pinem Schwamm abwäscht? Fm 
Arm? - Szenen aus « nem Horror- 
film? S ah ne n aus Südtirol, aus «fern 
Nachbartal des Ffeimstals, zwei Tage 
nach der Katastrophe von Stava. 

Szenen, die nach Sühne schreien. 
Aber gibt es Schuldige vor dem Ge- 
setz, und wenn ja, wer sind sie? Die 
Staatsanwaltschaft von Trient hat ein 
Ermittlungsverfahren eingeleitet und 
bereits Dutzende von Bescheiden 
verschickt - an die Besitzer und Ver- 
antwortlichen der Fluoridgrube, in 
der die Zämme von zwei Bassins zur 
Waschung des Basaltgesteins gebro- 
chen sind an Mi tglfeder der Provinz- 
verwaltung, an den Bürgermeister 
von Tesero. Darin ist von „fahrlässig 
ver schuldeter Katastrophe“ und von 
„mehrfacher fahrlässiger lötung* die 
Rede. 


Bassins einer fluoridgrube der Firma 
„Prealpi mineraria“ zu Tal stürzten, 
den direkt unterhalb der Bassins ge- 
legenen Ort Stava mit seinen drei Ho- 
tels, zwei Sägewerken, Wohnhäusern 
... - zerstörten und 


und Berghütten 


sogar 


Der Hof des Krankenhauses, in 
dem Alma Trettel liegt, ist von einer 
Hundertschaft Soldaten abgesperrt. 
Nur die Ambulanz hat freie Fahrt. 
Aus ihr wird eine Bahre gezogen und 
auf zwei Holzblöcke gestellt Solda- 
ten und Krankenpfleger stehen im 
Halbkreis um sie herum. Einer er- 
greift einen Wasserschlauch und 
spritzt mit scharfem Strahl die 
Schlammhülle weg, bis man die Um- 
risse eines Körpere erkennt Aber wo 
ist der Kopf? Und was ist das, was ein 
Soldat in die Hand nimmt »md mit 


Die Regierung in Rom hat einen 
Unte reucfaunggausschu & eingesetzt 
Staatspräsident Cossiga, der gestern 
das Unglücksgebiet besuchte, sprach 
von einem .unglaublichen Unglück“ 
und verpflichtete sich, dafür zu sor- 
gen, daß die Verantwortlichen „uner- 
bittlich ausgemacht und zur Rechen- 
schaft gezogen werden“. 

Im einzelnen ist der Hergang der 
Katastrophe noch nicht geklärt Fest 
steht nur, daß nach dem Bruch eines 
Erddammes die Wassermassen von 
zwei in 1300 Meter Hohe gelegenen 


noch im vier Kilonieter entfernten Te- 
sero, das 990 Meter über dem Meeres- 
spiegel liegt Verwüstungen anrichte- 
ten. Angeblich ist zuerst der obere 
Damm gebrochen, ehe die Wasser- 
massen darin auch den Damm des 
zweiten Bassins zerstört haben. 

Überlebende von Stava berichten, 
daß die zuständigen Stellen schon im 
Frühjahr auf die Wasgerdurchlassig- 
kpjt der Dämme hingewiesen worden 
seien. Kontrolliert habe man regelmä- 
ßig nur den Famm der Damme. Of- 
fenbar seien diese aber unterspfibtt 
worden. 

Zivüschutzminister Zamberletti 
beklagt sich darüber, daß die Kon- 
trolle von Dämmen dieser Art gesetz- 
lich noch immer nicht klar geregelt 
sei Der Minister wies auch darauf 
hin, daß der Entwurf eines neuen Ge- 
setzes für den Zivilschutz seit Jahren 
unbearbeitet beim Parlament liege. 
Im übrigen müsse man sich im Falle 
von Stava fragen, welche Kriterien 
für die Vergabe der Erlaubnis zum 
Bau von Ferienhausem und Hotels 
direkt unterhalb der Staudämme 
maßgebend gewesen seien. 


Jeder 50. Pilot 
psychisch krank? 


DW. London 
Jeder 50, britische Pilot der Zivil- 
luftfahrt ist infolge beruflichen Stres- 
ses psychisch krank. Das ist das Re- 
sultat einer Untersuchung, die Pro- 
fessor Cary Cooper von der Universi- 
tät Manchester an 442 Pro banden vor- 
genommen hat Neun Piloten zeigten 
psychosomatische Krankheits-Symp- 
tome. Nach einer Untersuchung des 
Internationalen Pilotenverbandes 
soll auch Alkoholismus ein Problem 
geworden sein. Für Piloten, die sich 
krank fühlen, besteht in der Tat eine 
Zwangslage: Teilen sie ihre Befürch- 
tungen dem Arzt mit muß dieser sie 
unter Umständen fh» g»nfa» »gifeh 
schreiben. Sie fordern den Mediziner 
also geradezu auf ihre Karriere zu 
unterbrechen oder gar zu beenden. 


Lehrerin hebt ab 


LEUTE HEUTE 


Die Lehrerin Sharon Christa 
McAuIiffe wird im Januar kommen- 
den Jahres als erste Privatperson am 
fünftägigen Flug einer amerikani- 
schen Weltraumfähre teilnehmen. 
Die 36jährige unterrichtet in Concord 
(New Hampshire) Geographie und 
Geschichte, ist mit einem Rechtsan- 
walt verbeiratet hat zwei Kinder und 
gilt als redegewandte, engagierte 
Pädagogin. Als US- Vizepräsident 
George Bush ihr jetzt im Weißen 
Haus eröffbete, daß die Wahl auf sie 
gefallen sei, fehlten ihr allerdings zu- 
nächst die Worte. US-Prasident Ro- 
nald Reagan hatte im August *84 an- 
gekündigt, ein Lehrer solle als erste 
Privatperson mit einer Weltraumfäh- 
re um die Erde reisen. Daraufhin wa- 
ren 11416 Bewerbungen eingegan- 
gen. Die Vorbereitung auf den Flug 


besteht in einem vierwöchigen Kure 
in Houston (Texas). Nach dem Flug 
hat sich die Dame, im Auftrag der 
Nasa, zu einer einjährigen Good- 
Will-Tour durch die USA verpflichtet 


nuar 1946 zwölf Menschen vergiftet 
haben. Bis heute Un terzeic hnete kein 
japanischer Justizminister den Be- 
fehl zur Exekution. 


Greis bleibt in Haft 


Der älteste zum Tode verurteilte 
Gefangene Japans, der 93jährige Sa- 
damichi Hirasawa, bleibt weiterhin 
in Haft Der Oberste japanische Ge- 
richtshof wies jetzt sein Begnadi- 
gungsgesuch zurück. Die fünf Rich- 
te waren der Auffassung, die Verjäh- 
rung der Todesstrafe nach 30 Jahren 
betreffe nur flüchtige Verbrecher und 
nicht Inhaftierte wie den Antragstel- 
ler, der jetzt seit 31 Jahren auf die 
Vollstreckung wartet Hirasawa soll 
bei einem Bankraub in Tokio im Ja- 


Dr. Geldof wirbt weiter 

Der Organisator des „Live Aid"- 
Konzerts, das mehr als 200 Millionen 
Mark für die Hungernden Afrikas ein- 
brachte, der irische Popsanger Bob 
Geldof, ist gestern in der Kathedrale 
von Canterbury mit der Ehrendoktor- 
würde der Universität Keut ausge- 
zeichnet worden. Geldof trug bei die- 
ser Gelegenheit den traditionellen 
schwarzen Umhang und den schwar- 
zen Doktorhut Zusammen mit dem 
Rocksänger, der die 2000 Zuschauer 
zu weiteren Spenden für die Afrika- 
Hungerhilfe aufrief, erhielten acht 
weitere Persönlic h keiten ehrenhalber 
den Doktortitel, darunter der ehema- 
lige Premierminister Edward Heath. 


Für Taucher wird 


WETTER: Regen, mäßig warm 


Wetterlage: Der Ausläufer eines Tiefs 
aalt Kern über Schottland greift im 
Tagesverlauf auf Deutschland über 
und führt kühle Luft mit «ich. 



Vorhersage für Montag: : 

Bedeckt und Durchzug eines Regenge- 
bietes. Höchsttemperaturen im Hor- 
den bei IS, im Süden bei 21 Grad. 
Nächtliche Tiefstwerte um 13 Grad. 
Mäßiger bis frischer, zeitweise böiger 
Wind aus Süd West bis Nordwest. 
Weitere Aussichten: 

In der Mitte und im Norden ■»nfang« 
stark, später wechselnd bewölkt mit ein- 
zelnen Schauem. Im Süden meist be- 
deckt und zeitweise Regen oder 
Schauer. 

Temperaturen am Sonntag , 23 Uhr: 
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Berlin 

17° 

Kairo 

32“ 

Bona 

J5° 

Kopenfa. 

17° 

Dresden 

18* 

Las Palmas 

23“ 

Essen 

I5 Ö 

London 

IV 

Frankfurt 

1B° 

Madrid 

27“ 

Hamburg 

12“ 

Mailand 

30“ 

List/Sylt 

15“ 

Mallorca 

28“ 

München 

12° 

Moskau 

24“ 

Stuttgart 

15“ 

Nizza 

27“ 

Algier 

29° 

Oslo 

16“ 

Amsterdam 

ir 

Paris 

IS“ 

Athen 

34° 

Prag 

14“ 

Barcelona 

23“ 

Rom 

29° 

Brüssel 

17° 

Stockholm 

ir 

Budapest 

21- 

Tel Aviv 

33° 

Bukarest 

32“ 

Tunis 

33“ 

Helsinki 

17° 

Wien 

13“ 

Istanbul 

28“ 

Zürich 

17“ 
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Sonnenaufgang* am Dienstag : 5JJ3 
Uhr, Untergang: 21.23 Uhr, Mondaof- 
gur 12.06 Uhr, Untergang: 23.58 Uhr 
*in MEZ. zentraler Ort Kassel 


In Heubach endet Flucht aus Asien 


XING-HU KUO, Heubach 
Die Szenerie mutet stilecht fernöst- 
lich an: Imposante Beige und Felsen 
bilden die dekorative Kulisse des ein- 
zigen „Kambodschanischen Kultur- 
zentrums“ der Bundesrepbfik. Es hat 
seinen Sitz im schwäbischen Heu- 
bach - im Haus des kambodschani- 
schen Arztes Sörey. Es ist eine religiö- 
se und kulturelle Stätte für die rund 
1200 in Deutschland verstreut leben- 
den ITamh n dsrhanw Viele Von ihnen 
sind Kinder und Waisen, die den Mas- 
sakern der „Roten Khmer" entkom- 
men sind. 


Mönch Ty Sophat in dreiwöchiger Ar- 
beit für den symbolischen „Preis“ 
von 400 Mark hergestellt worden ist* 
„Normalerweise würde eine solche 
Statue 20 000 Maris kosten.“ 

Im Beisein eines Ministers der 
Exil-Regierung Sihanuks wurde die- 
se Kulturstätte der Kambodschaner 
am 1L Mai dieses Jahres, gleichzeitig 
mit dem buddhistischen Neujahrs- 
fest, des Jahres 2528 im Zeichen des 
Ochsen, eröffnet 600 Gäste nahmen 
daran teil 


Der Besucher wird von dem Gy- 
näkologen, der seit 24 Jahren in 
Deutschland lebt - Särey studierte in 
Tübingen, wo er auch seine schwäbi- 
sche Stau kennenlernte - gebeten, die 
Schuhe im Vozraum auszuziehen, be- 
vor die Pagode in einem schlichten 
Raum besichtigt werden kann. Der 
Mittelpunkt ist ehe golden schim- 
mernde Buddha-Statue, die an 
Tempel in der zerstörten Heimat erin- 
nert 

Stolz berichtet der Arzt, ein Ver- 
trauter des im Exil befindlichen kam- 
bodschanischen Präsidenten Nero- 
iom Sihanuk, daß diese so teuer er- 
scheinende Statue Buddhas von dem 


Für S6rey, der neben seinem Beruf 
als Frauenarzt die ganze Freizeit der 
kulturellen und sozialen Betreuung 
seiner zumeist jungen L a n dsl eu te 
widmet, ist dieses Zentrum von größ- 
ter Bedeutung: Gerade die Kinde: 
und Jugendlichen sollen dadurch we- 
nigstens teilweise ihre kulturelle 
Identität finden und wahren können. 
Das Kulturzentrum als Brücke. Hier 
werden Mädchen in kambodschani- 
schem Tanz ausgebildet; hier exi- 
stiert eine von der Caritas gespendete 
kleine kambodschanische Bioblio- 
thek. 

Die Wahl des Standortes Heubach 
war. im übrigen nicht aifsnig, auch 
wenn die Anwesenheit Säreys opti- 
male Be d in gung en bot: 80 Prozent 


der kamh o dsrhan is cbe n Waisen, die 
in einer Rettungsaktion von 1979 an- 
vom Deutschen Roten Kreuz und der 
Hilfsorganisation „Terre des Hom- 
mes“ nach Deutschland gebracht 
wurden, leben dort 

Sferey ist dankbar für die Hilfe, die 
er auch von der Bundesregierung be- 
kommt: Für das Knltu-raentnim er- 
hielt er für das erste Halbjahr ’85 ei- 
nen Zuschuß von 12000 Mark. 

Er verhehlt aber auch nicht große 
Sorgen hinsichtlich der Zukunft: Vie- 
le Projekte der Hilfsorganisationen 
werden jetzt beendet; die Betroffenen 
bleiben mehr oder weniger ihrem 
Schicksal überlassen. 

Zur seelischen Betreuung (fieser 
Flüchtlinge - Sörey: „Kambodscha 
hat keine Lobby“ -brauchen sie des- 
halb den Bestand eines buddhisti- 
schen Mönches. Aber auch hier signa- 
lisiert Bonn Verständnis. Der Arzt 
wurde bereits gebeten, einen „Ko- 
stenvoranschlag* für den Jahresauf- 
enthalt eines Mönches zu übermit- 
teln: Rund 120000Mark- 


Der Mönch müßte trotz sparsam- 
ster Lebensweise viel reisen, um sei- 
ne verstreut in Deutschland lebenden 
Landsleute sozusagen im Rotatkms- 
verfahren aufeusuchen. 


ein Märchen wahr 

AP, Key West 
Eine Gruppe amerikanischer 
Schatzsucher bat am Wochenende 
vermutlich den Superfund gemacht, 
hinter dem sie 20 Jahre lang hergewe- 
sen ist: In der Florida-Straße rund 40 
Meilen westlich von Key West stießen 
ihre Taucher am Samstag auf den 
Hauptteü des Reichtums, den emo 
spanische Galeone an Bord hatte, als 
sie vor 300 Jahren in schwerem 
Sturm sank. Der Wert des Schatzes, 
der vor allem aus Silberbarren be- 
steht und für die köni glich spanische 
Schatzkammer bestimmt war, wird 
auf umgerechnet 1,2 Milliarden Mark 
geschä t zt Alte Papiere weisen aus, 
daß das 1622 untergegangene spani- 
sche Schiff bis zu 1200 Silberbarren 
geladen hatte. Etwa tausend davon zu 
je 75 Kilogramm Silber, ein 20 Meter 
langer und zehn Meter breiter Stapel 
von. zwei Meter Höhe, wurde jetzt 
„dingfest“ gemacht 
„Der Kapitän teilte mit, er habe ein 
Riff aus Silberbarren und mf»hr Mün- 
zen gefunden, als zu überblicken 
sind“, berichtete Bleth McHaley, VI- 
zepräsidentm der Schatzsucher- Vö'- 
e ini gun g Treasure Salvors, über den 
Erfolg eines der Suchschiffe. 

Inhaber der Birma ist der Schatzjä- 
ger Md Fisher- ein ehemaliger Hüh- 
nerzüchter der mit seinen Leuten 
schon seit 20 Jahren nach den Über- 
resten der Galeone „Nuestra Senhora 
de Atocha“ gesucht hat 
Ende Mai hatten Fisher »nH 
Mitarbeiter bereits Gold, Silber und 
Edelsteine im Wat von etwa zwei 
Millionen Dollar (knapp sechs Millio- 
nen MariO auf dem Meeresgrund auf- 
gespürt An der erfolgreichen Suche 
nach dem Hauptschatz von der Ga- 
leone waren am Samstag drei Boote 
und bis zu 20 Taucher beteiligt Sie 
stießen nachmittags ungefähr zwei 
Seemeilen von der früheren Fund- 
stelle entfernt auf die Silber banen. 

„Wir and außer uns. Wir warten 
jetzt, daß der Champagner kommt", 
freute ach die Vizepräsident^ der 
Schatzsucher, die sich seit 14 Jahren 
an der Jagd auf das legendäre S chiff 
beteiligt hat „Wir wußten seit Mona- 
ten, daß wir nahe dran waren“, fügte 

sie hinzu. Aber glauben könne sie das 
Märchen immer noch mefat 


Forst-Diskusäon 
enthält „Elemente 
der Neurose“ 



AP.Bteffi 

An der bisherigen Annahme, das 
Waldsterben werde vorrangig von 
den Schadstoffen in der Luft, un Bo* 
den und dem sauren Regen verur- 
sacht, sind erneut Zweifel ästige- 
taucht In einem Beitrag der „Welt am 
Sonntag“ wird der Münchner Bot- 
aniker Otto Kandier mit der Auflas- 
sung zitiert, die Art der Waidschäden * 
deute der auf eine. Seuch e hin. Be- 
sonders die Charakteristik der Ent- 
stehung und Ausbreitung entspreche 
dem „Seucbenzug einer Grippe“. Sol- 
che Erscheinungen habe es in der 
Vergangenheit wiederhol! gegeben, 
in manch« Föten «den die Erreger 
identifiziert worden. Kandier sagte: 
„Der deutsche Wald wird ganz sicher 
nicht sterben“ In dem Beitrag wur- 
de» auch die englischen Biologen 
Sin ns und Redfan erwähnt, die nach 
einer Rundreifle durch Süddeutsch- 
land folgende Bilanz gezogen hätten 
Die Forst-Diskussion in der Bundes- 
republik Deutschland enthalte „un- . 
zweifelhaft das Element der Kairo, 
se“. Sie werde „ohne notwendige kri- 
tische Untmuchiuigen“ geführt. 


Zehn Tote im Supermarkt 
AFP.Plas-äe-la-Case 
Bei einer Gasexplosion in einem 
kleinen Supermarkt in Pas-de-la-Case 
im Pyrenäen-Kleinstaat Andorra sind 
zehn Menschen um$ Leben gekom- 
men. Pf Mpp grfw* wurden verletzt 
Unter den Toten befinden sch nach 
Auskunft der Behörden der Ge- 
schäftsführer des Supermarktes und 
ftes gm vier Jahre alte Zwillingssöhne 
sowie eine französische Familie aus 
der Bretagne. 


Explosion In Le Bourget 

AP, Parte 

Eine mächtige Explosion hat am 
Sonntag ein Gebäude auf dem Pari- 
ser Flu ghafen Le Bourget zum Ein- 
sturz gebracht Nach Angaben der 
Feuerwehr fawnon zwei Maischen 
ums Neun weitere wurden 

verletzt Em von der Explosion verur- 
sachtes Feuer wurde schnell unter 
Kontrolle gebracht Rettungsmann- 
schaften durchsuchten am Mittag die 
Tr ümmer nach möglichen weiteren 
Opfern. 


Pionier der lüfe tot 

AP, Miami 

Im Alter von 39 Jahren ist, wie am 1 
Samstag bekannt wurde, der araeria- 
fcaniaefe» Luftfahrtpionier Ken Laue 
im US-Staat Florida gestorben. Lane * 
war da Konstrukteur des Flugzeu- 
ges, in dem Charles Undbergh im 
Mai iß27 erstmals den Atlantik über- 
querte. 


Größtes Gebilde im AH 

AP, Tucson 

. Amerikanische Astronomen haben 
nach eigenen Angaben einen aus Ga- 
laxien bestehenden Supersteinhau- 
fen entdeckt, von dem angenommen 
wird, daß er das bei weitem größte 
Gebilde im Universum ist Nach Be- 
rechnungen der Wissenschaftler vom 
Obsevatorium Kitt Peak bat der Ga- 
laxten-Haafen eine Ausdehnung von 
rund einer Milliarde Lichtjahre. Ein r* 
L i cht jah r ist die Entfernung, die das j „ 
mit 300 000 Kilometer in der Sekunde | ^ 
„reisende“ Licht in einem Jahr zu- 
rücklegt 
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ZU GUTER LETZT 


.Er spielt Schü&kopf mit den Bar- .•*. 
emimd Skat müden Preußen.’ Noch 
anerkennender setzt Strauß hinzu: 
Bescheißen bat dk± noch kei- 
ner erwischt “ Ans der Laudatio cfes» k 
bayerischen : Woiaerpräsidenten 

mm 60 . Gfiteutstag Friedrich Isof 
mermanns . ... 






